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Klonmission





Mission ins Unbekannte

Die Sicht war mies. Es regnete sehr stark und der Boden 
  war mit Nässe nur so durchtränkt. Das Fahren war eine Tortur die nicht 
  nur seinen Rücken stark beanspruchte sondern auch den Schmerz hinter seiner 
  Stirn intensivierte.

Der Buggy war zwar solide gebaut und kam eigentlich 
  mit jedem Untergrund klar aber bei diesen naturgegebenen Wetterverhältnissen 
  lag er dicht an seiner leistungsgrenze. Und das ließ er ihn spüren. 
  Er bockte viel herum, blieb nicht immer in der Spur und erwartete dadurch eine 
  permanente Aufmerksamkeit.

Und das nun schon seit knapp vier Stunden. Aber laut 
  Navigationssystem war er schon sehr bald am Ziel. Eine unbekannte Basis die 
  er ausspionieren sollte. Ein Job den er für seinen Kommandanten schon des 
  öfteren zur vollsten Zufriedenheit erledigt hatte. Er war einer der besten 
  aus dem letzten Klonprogramm. Alle anderen zeigten nur mittelmäßigkeit, 
  nur er viel mit seinen Erfolgen auf.

Als dann nicht weit von der Heimatbasis eine neue unbekannte 
  Basis auftauchte hatte ihn der Kommandant aufgesucht und ihm den Auftrag übergeben. 
  Er hatte wortwörtlich gesagt, „Nur Sie können diesen Auftrag 
  schaffen. Denn die Basis von der wir Spionagedaten brauchen ist anders als alle 
  anderen die sie bisher besucht hatten. Sie sind der Einzige der es schaffen 
  kann. Ich und vor allem der Clan „Dark Crusaders“ verlassen uns 
  auf Sie.“ Dann war er entlassen worden.

Bisher hatte er seine Aufträge immer direkt aus 
  dem Klonlabor bekommen. Es war eine Ehre für ihn gewesen dem Kommandanten 
  der Heimatbasis einmal direkt gegenüberstehen zu können. Es schien 
  dem Kommandanten sehr viel an eine erfolgreiche Spionagemission zu liegen das 
  er den Befehl dazu persönlich gab.

Einzig die Aussage das diese Basis zu der es noch etwa 
  zehn Minuten mit dem Buggy waren anders als alle anderen sein sollte bereitete 
  ihn immer mehr Kopfschmerzen. Und das leider inzwischen auch im wahrsten Sinn 
  des Wortes. Was hatte der Kommandant gemeint mit „Anders als alle Anderen 
  Basen“? Stärker geschützt?

Wie dem auch sei, er würde es in wenigen Minuten 
  wissen. Es wurde Zeit den Buggy zurückzulassen und sich persönlich 
  auf den Weg zu machen. Er konnte schließlich nicht mit dem Buggy durch 
  die Verteidigungsanlagen zum Haupttor fahren und sich dann in der feindlichen 
  Basis in aller Ruhe umsehen. Zwischen zwei kleinen Hügeln hielt er den 
  Buggy an und trat in den immer noch heftigen Regen hinaus. Die Sicht war immer 
  noch mies, nur jetzt begrüßte er es sehr. So änderten sich halt 
  die Dinge.

Bevor er losging um die feindliche Basis auszuspionieren 
  zerlegte er den Buggy in zahlreiche Einzelteile. Zum Teil erhielt er auf diese 
  Art und Weise einige wichtige Werkzeuge und zum anderen verschwand der Buggy 
  aus dem Gelände. Nachdem er sein Werk vollbracht hatte lagen die Teile 
  des Buggy‘s im Schrott der zahlreichen anderen Metallteilen herum.

Das ganze Gelände um diese Basis herum lag voll 
  von zerstörtem Metall. Einst waren es voll funktionsfähige Droid‘s 
  gewesen aber nun war es einfach nur noch Schrott. Er fand auf seinen Weg auch 
  überdurchschnittlich viele Reste von Aufklärungsdrohnen. Diese feindliche 
  Basis schien auch im Interesse von zahlreichen anderen Basiskommandanten zu 
  liegen. Ein wichtiger Gesichtspunkt für seine folgende Arbeit wie er fand. 
  Die Agentenabwehr der Bais würde nicht gerade schlafen.

Und dann sah er sie zum ersten mal von einem Hügel 
  aus. Die Sicht war schlecht aber sein Fernglas konnte doch so einiges wiedergeben. 
  Und das war nicht gerade ermutigend. Sein Kommandant hatte recht was dieses 
  „Anders als alle anderen Basen“ betraf. Sie war wirklich anders. 
  Er hatte sowas bisher noch nie gesehen und so langsam wurde ihm klar, das dieser 
  Auftrag sehr wohl auch sein letzter werden könnte.






Die Verteidigungsgürtel

 Es waren die gewaltigen Türme die ihm zuerst auffielen. 
  Sie waren weitaus mächtiger als die seiner eigenen Heimatbasis. Sie glänzten 
  metallisch im Regen aber es wirkte doch irgendwie nicht vertraut. Sie schienen 
  zwar aus Metall zu bestehen aber auch irgendwie wiederum nicht. Es war sehr 
  seltsam und furchterregend sie anzuschauen. Sie schienen sich in den oberen 
  Bereichen sogar zu bewegen aber das schien eher auf einer Sinnestäuschung 
  zu beruhen. Die Sicht, selbst durch das Fernglas, war extrem schlecht und die 
  automatische Feineinstellung hatte große Schwierigkeiten ihm ein klares 
  Bild zu liefern.

Er konzentrierte sich nun mehr auf den umliegenden Bereich 
  der eigentlichen Basis. Sie selbst war natürlich nicht zu sehen denn sie 
  lag unterirdisch zwischen den Türmen. Aber einige Teile waren auch Oberirdisch 
  gebaut. Und das waren genau die Bereiche in denen er einen Zugang hinein finden 
  mußte. Das erste was er sah waren die zahlreichen Ringe der Verteidigungsanlage. 
  Sie waren weitaus größer als alles was er kannte. Diese Basis schien 
  wirklich sehr weit fortgeschritten zu sein.

Es war aber eben auch nur eine Basis wie jede andere 
  auch. Für ihn bedeuteten die zahlreichen Verteidigungsringe zwar einen 
  erheblichen mehraufwand an Zeit um sie zu durchdringen aber sie waren nicht 
  undurchdringlich für ihn. Dieses Hindernis würde er trotz allen überwinden. 
  Er machte sich auf den Weg den Hügel hinunter. Schon bald stieß er 
  auf den ersten der Verteidigungsringe. Ein Minengürtel.

Unter zuhilfenahme eines kleinen Minensuchers überwand 
  er den Gürtel aus explosiven Material problemlos. Ihm kam zugute das er 
  nicht die immens großen Dimensionen eines Droid‘s besaß. Letzterer 
  würde nicht in die Lücken zwischen den einzelnen Minen passen und 
  somit unweigerlich einige der Mienen zur Explosion bringen. Dank seiner kleinen 
  Größe und dem Minensucher fand er problemlos einen Weg hindurch.

Der nächste Verteidigungsgürtel wurde schon 
  schwieriger. Es handelte sich da um eine Laserfalle. Zahlreiche Laserstrahlen 
  schoßen in kurzen Impulsen zwischen zahlreichen Spiegeln hin und her. 
  Sobald einer dieser Laserstrahlen durch einen Droid, oder auch in diesem Fall, 
  durch ihn selbst unterbrochen wurde, würde eine automatische Waffe ihn 
  vernichten. Aber er hatte auch dafür ein Hilfsmittel. Eine Spiegelsphäre 
  das alle auftreffenden Lichtstrahlen auffing und genau entgegengesetzt wieder 
  freigab. In ihrem Inneren überwand er auch diesen Verteidigungsgürtel 
  um die feindliche Basis.

Nach und nach schaffte er auch die zahlreichen anderen 
  Verteidigungsgürtel zu durchqueren ohne das es irgend jemand bemerkte. 
  Er bemerkte auf seinen Weg einige anscheinend bemannte Kommandoposten aber seine 
  jeweilige Tarnung sowie der immer noch stark fallende Regen bewahrte ihn vor 
  einer frühzeitigen Entdeckung. Was ihn mehr beunruhigte war die Tatsache 
  das er die jeweiligen Posten nie so richtig ins Blickfeld bekam. Alles was er 
  von ihnen wahrnehmen konnte waren Schatten gewesen. Das war äußerst 
  ungewöhnlich.

Als er den letzten Verteidigungsgürtel verließ 
  befand er sich direkt neben einen der gewaltigen Türme. Es schien sich 
  um einen Antidrohnenturm zu handeln. Genau konnte er es allerdings nicht sagen 
  denn irgendwie wirkte der Turm anders. Nur konnte er dieses „anders “ 
  nicht genau in Worte fassen. Aber die Türme waren auch nicht sein Ziel. 
  Das lag im Inneren der nun vor ihm liegenden feindlichen Basis.

Er brauchte nicht lange zu suchen um die riesigen Liftanlagen 
  zu finden die die Droid‘s der Basis aus den unterirdischen Hangars zur 
  Oberfläche brachten und auch wieder hinunter. Wie bei jeder Basis fand 
  er auch hier schnell eine, mittels der mitgebrachten Technik, relativ leicht 
  zu öffnende Tür für die Posten. Es dauerte nur wenige Sekunden 
  um sie zu öffnen, hindurch zu schlüpfen und sie wieder hinter sich 
  zu schließen. Er war nun in der feindlichen Basis und sein eigentlicher 
  Spionageauftrag konnte beginnen.






Die feindliche Basis

 Alles was er nun zu sehen bekam wirkte nicht vertraut. 
  Es war einfach fremd. Laut seiner bisherigen Vorgehensweise verbarg er sich 
  erstenmal um die feindlichen Klone dieser Basis zu Gesicht zu bekommen. Mittels 
  seiner biotechnischen Ausrüstung würde er sich dann soweit verändern 
  das er wie einer der Ihren wirken würde. Nur bei genauerem hinsehen würde 
  seine Tarnung auffliegen. Nur bekam er merkwürdigerweise niemanden zu Gesicht.

Konnte es sein das diese feindliche Basis keine Klonabwehr 
  hatte? Eigentlich undenkbar. Aber je länger er wartete umso nachdenklicher 
  wurde er. Das war eindeutig außerhalb seiner bisherigen Erfahrung. Wie 
  sollte er jetzt vorgehen? Einfach weitergehen? Bevor er zu einem Entschluß 
  kam geschah etwas das er allerdings nicht ganz verstand.

Ein Schatten schob sich auf einem entfernten Gitterrost 
  an der gegenüberliegenden Wand entlang. Nur war die Person die diesen Schatten 
  warf nicht zu sehen. Das war äußerst ungewöhnlich. Aber es brachte 
  ihn auf die richtige idee für seine Tarnung. Er holte erneut die bereits 
  einmal eingesetzte Spiegelsphäre hervor. Hier schien die beste Tarnung 
  ein Schatten zu sein.

Und die Spiegelsphäre ließ sich soweit umprogrammieren 
  das sie einen Schatten an die Wand warf der ähnlich wirkte wie die umliegenden 
  Schatten. Es war riskant da zwei gleiche Schatten schon irgendwie auffällig 
  waren aber dieses Risiko mußte er halt eingehen. Die nun wieder eingesetzte 
  Spiegelsphäre hatte noch einen Nachteil wie er schnell herausfand. An den 
  Berührungsflächen wo sich die Spiegelsphäre mit einer Wand berührte 
  gab es Turbulenzen.in der Luft. Wer genau hinsah sah sie sofort.

Er schob sich langsam durch die Gänge zur eigentlichen 
  Liftanlage um in die unterirdischen Teile der Basis zu kommen. Er wunderte sich 
  auf dem Weg dorthin immer wieder über die fremdartige Technik. So etwas 
  hatte er noch nie zu Gesicht bekommen. An der Liftanlage angekommen wurde ihm 
  die fremdheit dieser Basis erst so richtig bewußt. Er sah den ersten feindlichen 
  Droid. Und es war kein ihm bekannter Typ.

Geschockt verkroch er sich in einen kleinen Zwischenraum. 
  Von hier aus beobachtete er erstenmal den fremdartigen Droid. Wie er ihn beschreiben 
  sollte war ihm nicht klar. Seine Form wirkte gedrungen und sobald er genauer 
  hinsah verschwamm im alles vor Augen. So als ob es nicht richtig sei diesen 
  Droid anzusehen. Es war kein bekannter Droid, das stand zweifelsfrei fest.

Erst Minuten später nachdem der fremdartige Droid 
  wieder verschwunden war wagte er sich weiter hinunter. Die Liftanlagen glichen 
  in weiten teilen denen die er bereits aus anderen feindlichen Basen her kannte. 
  Was er nun suchte war eine Kontrolleinheit aus der er die ihm wichtigen Spionagedaten 
  herausziehen konnte. Nahe der Hangars wußte er solche Steueranlagen wo 
  er solch eine Kontrolleinheit finden würde.

Die feindliche Basis in deren inneren er sich nun befand 
  wirkte zwar sehr fremdhaft aber ihr Aufbau glich in weiten Teilen aller bekannten 
  Basen. Er fand sich zurecht und es gelang ihm auch, mit einigen Problemen, an 
  die gesuchten Daten heranzukommen. Es waren erschreckende Daten. Kaum vorstellbar 
  das eine Basis soweit fortgeschritten sein konnte.

Er dachte jedoch nicht weiter darüber nach, das 
  war auch nicht seine Aufgabe. Urplötzlich begann ein schriller Ton sein 
  Gehör lahmzulegen. Gerade als er die erbeuteten Spionagedaten per Funk 
  an seine Heimatbasis übermittelte. Man hatte seine Spionagetätigkeit 
  bemerkt.

Da sein Auftrag erfüllt war konnte er sein Leben 
  retten sofern es ihm möglich war. Er flüchtete so schnell wie es im 
  Schutz der aktivierten Spiegelsphäre möglich war in Richtung Oberfläche. 
  Auf dem Weg dorthin hatte er kurz einen Blick auf einen Monitor der eine Karte 
  der umliegenden Basen zeigte. Eine der Basen blinkte flackernd in Rot auf. Die 
  Koordinate kannte er sehr gut. Es war die seiner Heimatbasis!






Die Flucht

 Erst als er wieder an der Oberfläche auftauchte 
  atmete er tief durch. Irgendwie hatte man seine Spionagetätigkeit bemerkt. 
  Über das wie machte er sich keine Gedanken. Es war passiert und nicht mehr 
  änderbar. Wichtig war nun, wußten sie von welcher Basis er geschickt 
  worden war? Er brauchte gewißheit darüber. Also kehrte er vorsichtig 
  zurück ins innere der feindlichen Basis.

Die Liftanlage war in vollen Betrieb als er in ihre 
  Nähe kam. Zahlreiche fremdartig aussehende Droid‘s wurden zur Oberfläche 
  transportiert. Hatte der Alarm vielleicht überhaupt nichts mit ihm zu tun 
  gehabt? Gab es vielleicht nur einen Angriff auf diese Basis und die Droid‘s 
  verließen ihre Hangars zur Verteidigung? Dann hatte er noch gute Möglichkeiten.

Es gelang ihm in den Steuerraum zurückzukehren. 
  Er war nicht besetzt, nur Schatten wischten immer wieder über die technischen 
  Anlagen und Wände. Vorsichtig schob er sich an eine der zahlreichen Kontrolleinheiten. 
  Sie teilte ihm mit das kein Angriff auf diese Basis stattfand sondern ein Angriff 
  gestartet wurde.

Das Ziel fand er auch. Es war die Koordinate seiner 
  Heimatbasis. Aber das war nicht alles was er fand. Mit einem Angriff auf die 
  eigene Heimatbasis mußte man immer rechnen. Nein, es waren die weiteren 
  Informationen die ihm den Atem gefrieren ließen. Diese Daten mußten 
  auf dem schnellsten Wege überbracht werden. Nur konnte er sie nicht mittels 
  Funk weitergeben da einerseits der Funk gestört wurde und andererseits 
  seine technische Funkanlage gar kein Protokoll für solche Daten hatte. 
  Er mußte sie persönlich heimbringen. Und das so schnell wie möglich.

Als er den Steuerraum verließ war er unaufmerksam. 
  Die Spiegelsphäre berührte eine Wand und schlagartig froren alle bisherigen 
  Schatten fest. Es dauerte einige zehntelsekunden bis ihm klar wurde das es gar 
  keine Schatten waren die er bisher wahrgenommen hatte. Es waren die Besitzer 
  dieser Basis. Und sie hatten ihn bemerkt. Bisher nur an seinen Aktionen, nun 
  auch noch persönlich.

Aber er war gut ausgebildet worden und seine Reflexe 
  übernahmen die Kontrolle. Blitzartig war er aus dem Steuerraum hinaus, 
  hatte aber eine Explosivgranate zurückgelassen. Ihre Explosion war Ohrenbetäubend 
  und Vernichtend. Wer oder besser was sich auch immer im Steuerraum befunden 
  hatte, nun war es nicht mehr am Leben. Er machte sich auf den schnellsten Weg 
  hinauf zur Oberfläche.

Der Weg durch den Verteidigungsgürtel brauchte 
  er nun nicht mehr mühsam suchen, denn durch die herauskommenden Droid‘s 
  der Basis wurden sie abgeschaltet. Er rannte was seine Muskeln hergaben. Erst 
  als er sich an dem Ort wiederfand wo er den Buggy zerlegt hatte fand er wieder 
  zu sich. Seine biotechnischen Implantate hatten ihn mit Amphetaminen vollgepumpt. 
  Sein Herz raste schmerzhaft in der Brust. Hinter sich erdröhnte dann der 
  Boden. Das feindliche Angriffskontigent machte sich auf den Weg. Es blieb ihm 
  nicht viel zeit. Er rannte los.

Sein Herz raste immer schneller und er wußte, 
  blieb er jetzt stehen würde es platzen. Ihm blieb jetzt nur die Flucht 
  und die Hoffnung am Ziel noch einige Sekunden reden zu können um auf die 
  immense Gefahr aufmerksam machen zu können. Denn dieser feindliche Angriff 
  war kein normaler Angriff wie ihn seine Heimatbasis schon des öfteren erfolgreich 
  abgewehrt hatte. Nein, dieser Angriff würde vernichtend sein.

Der Regen hörte plötzlich schlagartig auf. 
  Er nahm es als Hoffungsschimmer und rannte noch ein wenig schneller. Erst als 
  ihn ein riesiger Droidfuß in den Schlamm preßte erkannte er seinen 
  Irrtum. Er war zu langsam gewesen. Seine Heimatbasis war nun dem Untergang geweiht.

Der Fuß des grauenvoll anzusehenden Droid‘s 
  verteilte das genetische Material des Spions noch über die nächsten 
  einhundert Meter im Schlamm. Die Basis des feindlichen Spions würde sich 
  noch wünschen nie eine Sporenbasis ausspioniert zu haben.







Raketenschlag

Das Mastercontrolprogramm 
  (MCP) war schlagartig bei bewußtsein bzw. sich selbst bewußt. Es 
  war ja kein biologisches Wesen sondern eher ein Mechanisches. Nichtsdestotrotz 
  agierte es sofort mit aller Leistung und begann erstenmal einen Routinecheck 
  aller weiteren Systeme.

> Triebwerk? < „Ja ich bin da und warte auf das Go!

  > Scanner? < „Scanner bereit.“

  > Navigation? < „Bereit für den Zielanflug.

  > Sprengkopf? < Ich warte auf den Stoß.“

Das MCP kreiste 
  zwei Millisekunden lang in einer Schleife.

> An Sprengkopf? 
  Auf was für einen Stoß wartest Du? <

  „Auf den der mich zur Explosion bringen wird natürlich!“

  > An Sprengkopf. Alles klar, verstehe. <

Es kam Bewegung 
  auf. Das MCP fragte kurz den Mastercomputer (MC) ab und erfuhr, das sie aus 
  der Fabrik direkt in die Abschußanlage transportiert wurden. Da lief etwas 
  schief, denn eigentlich mußten erstenmal alle Systeme neu kalibriert und 
  gecheckt werden. Man konnte sie doch nicht ohne Prüfung auf ein Ziel jagen?

Aber der MC teilte 
  dem MCP mit das auf die Heimatbasis gerade ein Großangriff auf die Heimatbasis 
  lief und alle Raketen gebraucht wurden die verfügbar waren. Da gehörte 
  auch die gerade neu gebaute C37Zeus dazu.

Mitsamt siebzehn 
  anderen Raketen unterschiedlichsten Typ‘s wurde auch sie in eine der zahlreichen 
  Abschußrohre gefahren und von den Systemen der Heimatbasis abgetrennt. 
  Sie war nun auf sich selbst gestellt und zudem hoch motiviert ihren Clan der 
  „Dark Crusaders“ von nutzen sein zu können.

> Countdown 
  wurde empfangen. Ich zähle abwärts. Neun, acht…<

Gab das MCP allen 
  bekannt.

„Dann kommt 
  gleich das Go?“

  > An Triebwerk. Das Go kommt wenn ich bei Null angekommen bin. Sieben, sechs…<

  „Alles klar. Ich warte bis Null und dann kommt das Go.“

  > An Triebwerk. Richtig. Fünf, vier…<

  „Dauert das denn noch lange?“

Das MCP legte einen 
  weitere Schleife von zwei Millisekunden ein.

> An Triebwerk. 
  Nein, in drei Sekunden kommt das Go. Zwei, eins…<

Es blieb für 
  eine Sekunde ruhig, so hatte das MCP genügend Zeit um den Datenblock zu 
  lesen den ihm das MC noch eingespeist hatte. Demnach war das Angriffskontigent 
  das sich schnell auf ihre Heimatbasis zu bewegte recht groß. Den Radardaten 
  des Verteidigungscenters nach waren es rund siebzig Droiden. Und sie waren nur 
  sechzehn Raketen! Mehr als zwei drittel des Angriffskontigent würde die 
  Heimatbasis erreichen.

Woher der Angriff 
  kam stand auch in den erhaltenen Daten. Demnach war vor einiger Zeit eine fremde 
  Basis nicht weit von der Heimatbasis aufgetaucht und hatte sofort eine der Basen 
  des „Dark Crusaders“ Clan angegriffen. Natürlich wurden sofort 
  spionagetätigkeiten aufgenommen. Von Ihrer Heimatbasis aus war ein Top-Agent 
  entsandt worden. Zwar hatte er noch die Spionagedaten übermitteln können, 
  war aber erkannt und getötet worden.

Dieser Angriff 
  schien die Antwort der fremden Basis zu sein. Den spionagedaten nach war es 
  eine sehr fortgeschrittene Basis. Ihnen würden demnach sehr schlagkräftige 
  Droiden gegenüberstehen. Aber sie selbst war auch sehr schlagkräftig. 
  Selbst ein Zengal-Droid zitterte vor ihr. Ein Treffer an der richtigen Stelle 
  und er war nur noch ein Haufen nutzloser Schrott.

> Eins, Null… GO! <

  „War das jetzt das Go zum Start?“

  > An Triebwerk. Ja das war jetzt das Go! Starte sofort. <

Eine halbe Sekunde 
  nach dem Go gab das Triebwerk Schub auf durch die hintere Düse und sie 
  schossen mit einer irrsinnigen Geschwindigkeit aus dem Abschußrohr hinaus. 
  Vor Ihnen schossen die anderen sechzehn Raketen voran. Sie hatten eine verspätete 
  Zündung gehabt und das MCP lief deswegen ein wenig heiß. Es bedeutete 
  nämlich auch das sie ihr Ziel zuletzt fanden.

> An Triebwerk. Warum die Verzögerung beim Start? <

  „Ich hatte mir das Go ganz anders vorgestellt.“

Diesmal betrug 
  die Wartezeit in der Schleife schon drei Millisekunden bis sich das MCP wieder 
  einfing und eine klare Aussage machte.

> An Triebwerk. Das Go ist der offizielle Startaufruf eines Rakentriebwerkes. <

  „Theoretisch weis ich das ja auch. Aber ich hatte mir das viel schöner 
  vorgestellt. Beim nächsten mal mache ich es wieder richtig.“

  „Scanner an alle. Ja, Sicher.“

Das MCP begann sich auf die eigentliche Mission zu konzentrieren. Es schaltete den Kommunikationskanal 
  zum Triebwerk auf halbe Leistung. Jetzt war es wichtig herauszufinden ob sie 
  auf der richtigen Flugbahn waren. Bis zum angreifenden Droidenkontigent waren 
  es nur wenige Minuten Flugzeit.

> An Navigation. Statusbericht bitte. <

  „Ich bin voll auf das Ziel ausgerichtet.“

Wenigstens ein System das zufriedenstellend arbeitete.

> An Navigation. Wie sieht das mit den lateralen Windkräften aus? <

  „Ich bin voll auf das Ziel ausgerichtet.“

  > Das weis ich schon. Gibt es, bedingt durch auftretende Windböen eine 
  Kursabweichung will ich wissen. <

  „Ich bin voll auf das Ziel ausgerichtet.“

Im Inneren des MCP flackerten einige rote Dioden auf. Das hatte man davon wenn nach dem Bau 
  in der Fabrik keine Systemprüfung gemacht wurde. Das MCP überwand 
  sich und versuchte es ein drittes mal.

> An Navigation. Sind wir auf das Ziel ausgerichtet? <

  „Ich bin voll auf das Ziel ausgerichtet.“

Na das war doch jetzt mal eine zufriedenstellende Antwort gewesen. Wenn nur alle Systeme so 
  gut arbeiten würden. Es wurde Zeit für eine erste Analyse der eintreffenden 
  Daten vom Scanner. Vier Millisekunden später flackerten schon wieder rötliche 
  Dioden im MCP auf.

> An Scanner. Was sind denn das für unzureichende Daten hier? <

  „Die Daten sind korrekt.“

  > Danach fliegen wir also auf ein Droidenkontigent aus unbekannten Droiden zu? <

  „Korrekt.“

Wie sollte sowas möglich sein? Ok, die Radardaten verrieten dem Verteidigungscenter zwar 
  nicht den Typ der angreifenden Droiden sonden nur deren Anzahl. Aber es war 
  doch wohl selbstverständlich auch eine Drohne hinzuschicken um den Droidentyp 
  zu erfassen. Sollte das etwa vergessen worden sein?

Das MCP fand nur eine entsprechend leere Datei in seinem Speicher vor. Es war also doch eine 
  Drohne gestartet worden, nur hatte sie keine Daten geliefert, beziehungsweise 
  sie hatte zwar Daten übermittelt aber ohne Inhalt! Wie konnte das sein?

> An Scanner. Liegen Aufklärungsdaten einer Drohne über unser Ziel vor? <

  „Korrekt. Daten liegen vor.“

Eine Millisekunde später.

> An Scanner. Könnte ich die vielleicht auch mal haben? <

Sofort war der Datensatz übermittelt. Eine leere Datei!

> An Scanner. Die Datei ist leer. <

  „Korrekt.“

  > Nach welchen Kriterien entscheidest Du über unser Zielobjekt? <

  „Nach gar keinen, natürlich.“

  > An Scanner. Etwas genauer. <

  „Keine Kriterien, kein Ziel.“

  > Wir fliegen auf ein Angriffskontigent feindlicher Droiden zu und haben kein Ziel? <

  „Korrekt.“

Was sollte das denn jetzt werden? Da wurde eine acht Tonnen gewichtige Rakete mit einem zehn 
  Megatonnen Sprengkopf gebaut und abgeschossen und fand dann kein Ziel?

„Huhu, hier   Sprengkopf.“

  > An Sprengkopf. Was gibt es? <

  „Ich habe mitbekommen das wir kein Ziel haben?“

  > An Sprengkopf. Momentan sieht das so aus, ja. Ich arbeite an dem Problem. <

  „Ich meine nur, ohne ein Ziel kein Stoß…“

  > An Sprengkopf. Und ohne Stoß keine Explosion, ich weis… < 

  „Können wir das Ziel nicht selbst festlegen?“

  > An Sprengkopf. Nein, wir brauchen ein Zielkriterium. <

  „Die kennen wir doch. Sprul, Dega, Wrot, Nomic, Visvo, Zengal, Perior, 
  Negator, Dexon, Merger, Trior und Osrem.“

  > An Sprengkopf. Schon klar. <

Das MCP lief langsam heiß. Irgendwie verlief diese Mission nicht so wie sie sollte. In der 
  Heimatbasis hatte sie einen virtuellen interaktiven Lehrgang während der 
  Montage durchlaufen. Darin hatte sie ständig Bestnoten erreicht. Aber nun 
  lief irgendwie alles aus dem Stabilisatoren. Fehlte jetzt nur noch das der Hinweis 
  kam, das Verteidigungstürme ebenfalls ein Zielkriterium seien.

„Hallo? Hier Scanner.“

  > An Scanner. Wurden nun doch noch Zielkriterien gefunden? <

  „Nein. Aber weitere Zielkriterien wären da noch der Autokanonenturm, 
  der Laserturm, der Plasmaturm, der Raketenturm obwohl ich den eigentlich ganz 
  gerne mag, der Disrupterturm und der Antidrohnenturm. Wollte ich nur der Vollständigskeithalber 
  wegen noch erwähnen.“

Wieder flackerten einige rötliche Dioden auf. Aber so schnell wie sie aufleuchteten so schnell 
  wurden sie wieder dunkel. Es hatte keinen Sinn auf diesen Disput einzugehen.

> An Scanner. Danke. <

  „Gerne.“

So langsam wurde es nun aber brenzlig denn das Ziel kam immer näher. Und mit zwischendurch 
  mal eben anhalten und das Problem auszudiskutieren war bei einer Rakete schon 
  mal nicht möglich. Der MCP hatte aber auch nicht vor einfach so den Sprengkopf 
  in den Boden zu jagen. Immerhin war sie eine C37Zeus und nicht irgendeine andere 
  Rakete. Sie war die ultimative Rakete. Das beste was die Heimatbasis aufzubieten 
  hatte und sie sollte nun so jämmerlich versagen? Kam gar nicht in Frage. 
  Das Problem mußte gelöst werden und zwar sehr schnell.

> An Scanner. Was kannst Du im Zielgebiet denn scannen? <

  „Droiden.“

Schon besser.

> An Scanner. Welcher Typ von Droide? <

  „Unbekannter Typ.“

Das war schlecht, denn solch eine Aussage konnte es eigentlich gar nicht geben. Alle Droidentypen 
  waren in der Datenbank enthalten. Selbst ein Aspor oder Sordron der kein Ziel 
  einer C37-Zeus werden konnte tauchte dort auf. Der Scanner müßte 
  also eigentlich alle Droidentypen scannen können.

> An Scanner. Sind Aspor und/oder Sordron Droiden im Zielgebiet? >

  „Nein.“

So langsam gingen dem MCP die Ideen zur Lösung des Problems aus. Wie war das eigentlich mit 
  den sechzehn anderen Raketen? Hatten die denn ein Ziel oder mußten sie 
  die das gleiche Problem lösen wie sie selbst? Fragen ging leider nicht 
  da nur die internen Systeme am Kommunikationsnetz hingen.

„Sprengkopf an Scanner. Ich brauche jetzt ein Ziel für den Stoß.“

  „ Scanner an Sprengkopf. Ich habe aber keines.“

  „Sprengkopf an Scanner. Soll das heißen ich stoße mich in eine Wiese?“

  „Scanner an Sprengkopf. Sieht so aus.“

  > Ruhe, ich habe eine Lösung für das Zielproblem gefunden. <

Es war im Grunde ganz einfach. Einerseits gab es wirklich kein Ziel aber eben genau diese Tatsache 
  führte zur Lösung des Problems. Und damit wiederum zu einem Ziel.

> An Scanner. Du nimmst den größten Droiden als Ziel. <

  „Ich habe nur unbekannte Droiden. Keinen Zieldroiden.“

  > An Scanner. Ist mir inzwischen bekannt. Das Ziel ist ein unbekannter Droidentyp. 
  <

  „Zieldroiden sind Sprul‘s, Dega‘s…..“

  > An Scanner. Stop. Ich kenne die Liste der Zieldroiden selbst. Du scannst also keinen Zieldroiden? <

  „Korrekt.“

  > An Scanner. Du scannst aber auch keinen Droidentyp der kein Ziel für uns darstellt, wie z.B. den Aspor oder Sordron? <

  „Korrekt.“

  > An Scanner. Dann können also alle anderen Droiden die weder zu den Zieldroiden noch zu den Nicht-Zieldroiden gehören ein Ziel darstellen? 
  Wie z.B. der Raxon-Droid? <

  „Korrekt. Wobei der Raxon-Droid nicht unbekannt ist wie die die ich derzeit scanne.“

  > An Scanner. Dann können also alle unbekannten Droidentypen durchaus ein Ziel darstellen? <

Es dauerte einige Millisekunden bis der Scanner eine Antwort schickte. Anscheinend mußte 
  er über die Beantwortung der Frage erst nachdenken. Und das bei einem simplen 
  Scanner.

„Unbekannte Droidentypen können eine Ziel darstellen. Korrekt.“

  > An Scanner. Dann haben wir ein Ziel. Einen Droiden unbekannten Typs. Ziel 
  scannen und erfassen. <

  „Ziel gescannt und erfasst.“

Na endlich. Das MCP war fast ein wenig in Zeitnot geraten denn das Triebwerk brachte sie mit 
  seiner ganzen Power ans Ziel und das lag nun direkt vor bzw. leicht unter ihnen. 
  Die Nase mit dem Sprengkopf senkte sich bereits nach unten auf das Angriffskontigent 
  der unbekannten Droiden zu.

Den Daten des Scanner‘s nach waren sie noch rund zwei Stunden von der Heimatbasis entfernt. Rückten 
  aber unaufhaltsam vor. Das MCP analysierte die Daten des unbekannten Droidentyp‘s 
  genauer. Sie paßten so gar nicht in das Schema der bekannten Droidentypen. 
  Sie bewegten sich auf zwei Beinen, schienen aber auch noch weitere Gliedmaßen 
  zu haben die in die Luft ragten und beweglich zu sein schienen. Vielleicht für 
  den Fall das, falls sie umfallen sollten, sich einfach wieder aufrichten und 
  weiterlaufen konnten? Das ergab alles keinen Sinn.

> An alle. Zielanflug hat begonnen. Aufschlag in vier Sekunden. <

  „Dann bekomme ich gleich den Stoß?“

  > An Sprengkopf. Ja. <

Die ersten Raketen des Schwarms näherten sich dem Angriffskontigent, verfehlten ihre Ziele 
  und explodierten harmlos im Matsch den sie so immerhin an den gewaltigen Panzern 
  der Droiden verteilen konnten! Es waren aber hauptsächlich die Raketen 
  des Typs M13Chronos die ihr Ziel fanden und wunderschöne Explosionen auf 
  den Droiden erzeugten.

Leider zerstörte das den so getroffenen Droiden nicht. Einige der Anbauten fielen zwar zerstört 
  herunter aber ansonsten blieben die Droiden unversehrt und bewegten sich nach 
  wie vor unbeirrt auf die Heimatbasis zu.

> An alle. Aufschlag in Drei, zwei, eins… <

  „Endlich komme ich zu meinem Stoß und kann wunderschön explodieren….“

  > An Sprengkopf. Ruhe. Konzentriere Dich auf Deine Aufgabe. <

Ein unerwartet heftiger lateraler Schlag ließ die C37Zeus erschüttern.

„An MCP. Habe keine Kontrolle mehr die Stabilisatoren.“

  „Sprengkopf an Navigation. Was ist los?“

  „Navigation an Sprengkopf. Keine Ahnung, frag den Scanner.“

  „Sprengkopf an Scanner. Was ist los?“

  „Scanner an Sprengkopf. Eines der Gliedmaßen des Zieldroiden hat 
  uns zur Seite geschlagen.“

  „Sprengkopf an Scanner. Das darf der doch gar nicht. Er ist doch das Ziel.“

  „Triebwerk an alle. Braucht ihr mich noch?“

  > An alle. Ruhe hier. Ich muß kurz nachdenken welche Optionen wir noch haben. <

Sie drehten sich um die Längsachse und schossen weiterhin mit hoher Geschwindigkeit auf 
  den matschigen Boden der Landschaft zu über den das Angriffskontigent lief. 
  Es gab nur noch eine Möglichkeit um wenigstens einen geringen Schaden an 
  dem Droidenkontigent hervorzurufen.

> An Sprengkopf. Sofort Explodieren. <

  „Ne so läuft das nicht. Ohne Stoß explodiere ich nicht.“

Das MCP glaubte sich verhört zu haben. Sowas konnte es doch nicht wirklich geben. Leider 
  blieb zum weiteren Nachdenken keine Zeit mehr.

> An Sprengkopf. Wir haben eine Aufgabe zu erfüllen und das bedingt eine Vernichtung des 
  Zielobjekt‘s. Explodiere sofort. <

  „Ich kann aber nicht ohne Stoß.“

  „Scanner an Sprengkopf. In wenigen Millisekunden klatschen wir in den 
  Matsch. Dann bekommst Du deinen Stoß.“

  > An Scanner. Ruhe. <

  > An Sprengkopf. Wenn wir auf Höhe des Zieldroiden explodieren richten 
  wir noch eine menge Schaden an. Am Boden aber keinen mehr. Also explodieren 
  gefälligst SOFORT. <

  „Nö, geht nicht.“

Es begann im Inneren des MCP zu qualmen. Einige der bereits flackernden rötlichen Dioden verabschiedeten 
  sich mit einem leisen Knall. Das durfte doch wohl nicht wahr sein. Da flog eine 
  der mächtigsten Raketen, eine C37Zeus, auf ein Ziel zu und dann weigerte 
  sich der Sprengkopf zu explodieren.

Bevor dem MCP aber dafür ein Grund und vielleicht gleichzeitig eine Lösung dazu einfielen 
  klatschte die C37Zeus seitlich in einen matschigen Hang. Rutschte mit leicht 
  erhobener Nase den gewaltigen Abhang hinunter und senkte sich unten langsam 
  in einen dort befindlichen Tümpel ab. Es gab keinen Stoß.

Es herrschte Ruhe. Sekundenlange Ruhe. Dann allerdings wurde es hektisch.

„Sprengkopf an Scanner. Es gab keinen Stoß.“

  „Scanner an Sprengkopf. Ich scanne nur modriges Wasser und einen toten 
  Lurch. Dem Aussehen nach ist er aber schon länger Tod.“

  Triebwerk an MCP. Ich bin ausgefallen wegen Wasser in der Düseneinspritzung. 
  Und Tschüß.“

Es gab im hinteren Bereich der C37Zeus einen kleinen blauen Blitz und danach begann der modrige 
  Tümpel Blasen zu werfen. Die vorbeiziehenden Droiden warfen nicht einmal 
  einen Blick hinunter auf den kleinen kochenden Tümpel. Im Kommunikationskanal 
  verschwand das Triebwerk und hinterließ eine elektronische Datenlücke 
  in den Transferprotokollen.

„Navigation an MCP. Mir wird irgendwie so anders….“

Danach verschwand auch die Präsenz der Navigation aus dem Kommunikationskanal.

> An alle. Wir haben versagt. Meinen Analysen nach haben von den insgesamt siebzehn Raketen 
  umfassenden Schwarm nur drei einen Droiden getroffen. <

  „Scanner an MCP. Vier Raketen, uns eingeschlossen.“

  > An Scanner. Falsch. <

  > An alle. Wir haben nicht den Droiden getroffen sondern der Droide uns. <

Für wenige Millisekunden herrschte wieder Ruhe im Kommunikationskanal.

„Sprengkopf an alle. Und jetzt?“

  „Scanner an alle. Also ich kann immer noch scannen.“

  > An alle. Ich denke nach. <

  „Scanner an Sprengkopf. Als wenn das jetzt noch was nützen würde.“

  „Sprengkopf an Scanner. Du scannst kein Ziel das ich stoßen kann?“

  „Scanner an Sprengkopf. Korrekt.“

  „Sprengkopf an MCP. Was ist denn jetzt. Wird das noch was?“

  > An alle. RUHE. Ich denke noch nach <

Es gab keine weitere Möglichkeit dem die Heimatbasis angreifenden Droidenkontigent irgendeinen 
  Schaden zuzufügen. Das MCP mußte eingestehen das sie auf ganzer Linie 
  versagt hatten. Was für eine Schande für eine C37Zeus.

Aber was waren das für Droiden gewesen? Sie paßten in keine bekannte Datenbank hinein. 
  Sehr seltsam auch das nur die drei M13Chronos Raketen einen Droiden getroffen 
  hatten und keine der höher entwickelten. Ob es mit der maschinellen Intelligenz 
  der Raketen zu tun hatte? Waren die M13Chronos Raketen einfach zu Dumm gewesen 
  um zu erkennen das diese Droiden eigentlich gar keinen bekannten Typ zuzuordnen 
  waren? Hatten sie einfach nur drauf gehalten?

Wie dem auch sei. Es war müßig darüber nachzudenken. Die Heimatbasis würde 
  sich schon gegen den Angriff zu wehren wissen. Aber was wurde nun aus ihnen? 
  Der C37Zeus? Sie lagen am Grund eines Tümpels im Niemandsland zwischen 
  den Basen. Niemand würde sie hier abholen und reparieren. Und die interne 
  Batterie würde noch einige Jahre Energie liefern.

> An alle. Interesse an einem Schachspiel? <







Drohnenflug

Das ständige   Wispern zwischen all den hier im Hangar lagernden Drohnen verstummte als der 
  Glockenton erklang. Es war dieser spezielle Glockenton der ihnen alle mitteilte 
  das wieder einmal eine weitere Drohne aus ihrer Mitte gerissen wurde. Abberufen 
  von der KI. Jede der Drohnen wußte das die nun gleich aufgerufene Drohne 
  niemals zurückkehren würde. Und jede hoffte das es nicht sie ereilen 
  würde.

Drohne Fünf   sollte es diesmal sein. Alle anderen Drohnen begannen wieder leicht zu wispern 
  als Drohne Fünf den Hangar verließ. Sie tat es nicht freiwillig, 
  dazu wäre sie auch gar nicht fähig gewesen, sondern ein Greifer hob 
  sie vorsichtig heraus und legte sie auf eine Schiene. Ihr stand nun also der 
  Flug bevor über den sie noch vor kurzen mit all den anderen Drohnen gewispert 
  hatte.

Es war irgendwie   aufregend fand sie. Sie spürte bisher nur die Bewegung auf der Schiene 
  die sie zu einem Ziel brachte. Während ihrer Lagerung hatten sie immer 
  wieder über den Flug diskutiert. Über das Warum und Wie. Nun stand 
  es ihr selbst kurz bevor und sie begann sich darauf zu freuen.

„Lade Imperiumsrichtlinien sowie Zielkoordinaten.“ Vernahm sie die KI.

Soviele neue Informationen. Sie begann erst eine schnelle Sichtung, vertiefte sich dann aber doch in jede 
  einzelne Datei. Sie verspürte nun eine aufgeregtheit. Ihr Ziel offenbarte 
  sich ihr als Globale Kontingentmarkierung (kurz GKM). Es existierte, laut den 
  empfangenen Daten noch ein anderer Zieldatensatz, die sogenannte Omnikoordinaten 
  in diesem Einsatz kamen sie nicht zum tragen.

„Bestätige Empfang und Analyse der Daten.“ Gab sie Sekunden später an die 
  KI zurück.

Vergessen waren nun die endlosen Diskussionen im Hangar mit all den anderen Drohnen die dort 
  auf ihren Einsatz warteten. Vergessen auch die Angst beim Glockenton aufgerufen 
  zu werden. Nun da sie auf der Schiene zum Geheimdienstzentrum transportiert 
  wurde begann sie ihrem Auftrag entgegen zu fiebern. Ihr Ziel war ein die Heimatbasis 
  angreifendes Droidenkontingent. Ihre Aufgabe bestand darin herauszufinden um 
  was es sich für Droidentypen handelte und auch wieviele von jedem Typ es 
  waren.

Hatte sie diese Aufgabe erledigt mußte sie die herausgefundenen Daten nur noch zum Geheimdienstzentrum 
  zurück zu senden. Ein wenig war sie beruhigt das sie keine dieser Omnikoordinaten 
  aufsuchen mußte denn dort konnte man am Ziel abgeschossen werden. Bei 
  den Globalen Kontingentmarkierungen jedoch nicht. Was jedoch mit ihr passieren 
  würde wenn die Mission erledigt worden war wußte sie nicht. Das lag 
  im Dunklen verborgen.

Aber es war müßig darüber jetzt nachzudenken denn nun hielt die Schiene an. Sie schien am 
  Ziel angekommen zu sein.

„Abschußsequenz gestartet.“ Vernahm sie wieder die KI.

Höchste Anspannung erfüllte Drohne Fünf. Und dann war es soweit. Sie schoß mit 
  schnell wachsender Geschwindigkeit in den Himmel. Unter ihr fiel die Heimatbasis 
  mit dem Ring aus Türmen zurück. Je höher sie stieg umso schneller 
  wurde sie. Dann, gerade als sie am Rande ihrer Optiken eine weitere Basis ausmachen 
  konnte, ging ihr Steigflug in einen Horizontalflug über.

Die entfernten Basen mochte sie zwar gerade so eben noch ausmachen aber mehr auch nicht. Zudem 
  waren sie nicht ihr Ziel. Im Gegensatz zu einer Drohne die eine Omnikoordinate 
  anzufliegen hatte konnte sie direkt auf ihr Ziel zufliegen. Omnikoordinatenziele 
  durften nur nach den Imperiumsrichtlinien angeflogen werden. Und das ging nur 
  schleifenartig was mitunter sehr viel Zeit für eine Mission bedeutete. 
  Aber sie hatte nur wenige Sekunden bis zu ihrem Ziel.

Weit über sich bemerkte sie plötzlich die massive und furchterregende Präsens 
  der allgegenwärtigen Ionenkanone. Sie beherrschte den Himmel. Sie war es 
  auch die einer KI die Omni- und/oder Globalen Kontingentmarkierungen zuteilte. 
  Und wer gegen die Imperiumsrichtlinien verstoß wurde von ihr gnadenlos 
  ionisiert. Drohne Fünf bemerkte den leichten Ionenstrom der sie scannte. 
  Aber sie verhielt sich Imperiumskonform und hatte somit nichts zu befürchten.

Drohne Fünf verringerte ihre Geschwindigkeit als ihr Ziel, das angreifende Droidkontingent 
  in Sicht ihrer Optiken kam. Siebzig Droid‘s bestehend aus …? Sie schärfte 
  die Optiken um einen besseren Blick zu bekommen. Aber das Bild blieb so scharf 
  wie zuvor. Ihr flug wurde ein wenig turbulent als einer der Droiden mit einem 
  leichten Laser auf sie schoß. Aber sie war so flink das sie dem vernichtenden 
  Strahl ohne weiteres ausweichen konnte.

Aber sie geriet dadurch in ein Problem. Normalerweise erfaßte sie schnell die Droidentypen 
  und ihre Anzahl und gab das an die Heimatbasis zurück. Aber hier klappte 
  das so nicht. Zum einen konnte sie den Typus der Droiden nicht bestimmen, was 
  eventuell an einer fehlerhaften Datenbank lag und andererseits schossen Droiden 
  nicht auf Drohnen. Das verletzte die Imperiumsrichtlinien.

Sie drehte eine weite Runde um das Droidenkontingent und wartet auf den Inonenschuß der 
  Ionenkanone weit über ihr. Aber der kam nicht. Was war da los?

„Ich kann dieses Droidenkontingent nicht ionisieren, Sonde Fünf.“ 
  Wisperte es in ihr. „Es besteht zwischen Ihnen und mir ein Nichtangriffspakt.“

Drohne Fünf wußte nicht was sie davon halten sollte. Die allmächtige Ionenkanone 
  sprach zu ihr. Davon hatte ihr noch keine andere Drohne erzählt. Und was 
  war das mit dem Nichtangriffspakt? Drohne Fünf war nicht gerade gut in 
  Taktik aber ein NAP schloß man eigentlich nur ab wenn die Gegner gleichwertig 
  waren. Die siebzig Droiden unter ihr waren also der Ionenkanone ebenbürtig?

„Nein, Sonde Fünf.“ Teilte ihr die Ionenkanone mit. „Nicht 
  nur diese Droiden. Viele weitere existieren davon. Scanne und berichte Deiner 
  Heimatbasis davon.“

Zwei weitere Umkreisungen des Droidenkontingents vergingen aber die Ionenkanone sprach nicht mehr. Sie 
  befolgte aber ihren Rat und scannte das Kontingent. Aber sie bekam kein genaues 
  Bild vom Typus der Droiden. Ihr Auftrag sah aber genau vor diese Information 
  zu ermitteln.

„Hey, Droid‘s da unten.“ Wisperte sie zu ihnen herunter. „Was 
  seid ihr?“

Gleich sechs Laserstrahlen suchten sie am Himmel zu treffen. Vergeblich, sie wich ihnen ohne Probleme aus.

„Sie spricht mit uns….“
Wir müssen es unseren Piloten melden….“

  „Nicht nötig, es ist nur eine Drohne…

  „Antworten wir ihr….“

  „Sie ist ähnlich wie wir….“

„Ich habe euch hören können.“ Teilte ihnen Drohne Fünf mit.

„Wissen wir…..“

  „Wir sind Rhacal‘s…..“

„Diesen Droidtyp ist nicht in meiner Datenbank enthalten.“ Antworte Drohne 
  Fünf. „Ich kann das nicht weitervermitteln.“

„Wissen wir auch…..“

  „Noch nicht aber schon sehr bald….“

  „Wir kennen keine Gnade….“

  „Unsere Piloten erst recht nicht…..“

  „Zisch ab….“

  „Dein Auftrag ist erfüllt….“

Der fremde Droid hatte recht. Ihr Auftrag war erfüllt. Sie kannte jetzt den Typus der angreifenden 
  Droiden aber da er nicht in der imperialen Datenbank enthalten war konnte sie 
  ihn nicht an die Heimatbasis weitergeben. Nur die Anzahl der Droid‘s. 
  Was sie dann auch tat.

Dann flog sie weiter ohne ein Ziel was zur folge hatte das ein gewaltiger Ionenschlag sie schnell 
  und kompromißlos eliminierte. Die allmächtige Präsens der Ionenkanone 
  hatte zwar einen NAP mit diesen Rhacal-Droid‘s aber sie versah ihr Aufgabe 
  dem Imperium gegenüber immer noch.







Basenverteidigung


Kommandozentrale der Heimatbasis

Besorgt sah der Kommandant auf die vor ihm abgebildeten Daten hinunter. Er kniff ein wenig die 
  Augen zusammen als sich die KI-Kuppel, die über ihm an der Decke der Kommandozentrale 
  hing, im Monitor spiegelte. Gleichzeitig damit hörte er auch die Tür 
  hinter sich öffnen. Das Licht vom Gang dahinter hatte einen Lichtreflex 
  an die KI-Kuppel geworfen und die Spiegelung verursacht.

„Sir.“ Vernahm er gleich darauf die Stimme seines Adjutanten.

Er hatte ihn vor knapp einer Stunde zur Fabrik geschickt um dafür Sorge zu tragen das alle 
  in der Produktion befindlichen Raketen ohne Prüfung direkt in das Raketensilo 
  gebracht wurden. Die Techniker der Fabrik waren darüber überhaupt 
  nicht erfreut gewesen. Sie brachten auch sehr triftige Einwände dagegen 
  vor und insgeheim mußte ihnen der Kommandant zustimmen. Aber die Ereignisse 
  erforderten sofortige Lösungen.

„Ja?“ Antwortete der Kommandant seinen Adjutanten ohne sich umzudrehen oder mit dem 
  Lesen der Daten innezuhalten.

„Melde. Alle momentan in der Produktion befindlichen Raketen werden ohne Prüfung direkt 
  in das Raketensilo überführt.“ Begann der Adjutant seine Meldung 
  herunter zu rasseln. „Sir, darf ich erneut darauf hinweisen das die Funktionsfähigkeit 
  dieser Raketen nicht geprüft wurde. Es können Ausfälle entstehen.“

„Ist mir bekannt.“ Antwortet der Kommandant leicht genervt. „Melden sie sich 
  im Raketensilo und koordinieren sie dort den gleich erfolgenden Gegenangriff.“

„Ja, Sir.“ Der Adjutant knallte seine Hacken zusammen und verschwand wieder.

Mit der über ihm hängenden KI hatte der Kommandant auch schon diesen Disput ausfechten 
  müssen. Sie hatten ja auch alle recht, die Fabriktechniker die diese Raketen 
  bauten, der Adjutant und natürlich auch die KI. Selbst er als Kommandant 
  der Heimatbasis wußte um die Unsicherheit dieser Vorgehensweise. Aber 
  der Angriff der gerade auf die Heimatbasis zu rollte ließ kaum normale 
  Vorgehensweisen zu.

Der Kommandant widmete sich wieder ungestört den vor ihm flimmernden Daten zu. Zuerst 
  den Radardaten. Siebzig Blibs wurden noch immer gezeichnet. Entfernung beim 
  ersten Alarm rund vier Stunden. Er hatte sich daraufhin sofort an die Geheimdienstzentrale 
  gewandt und von dort prompt die Mitteilung bekommen das der Angriff genau von 
  der Basis kam zu der sie vor wenig über vier Stunden ihren Topagenten zwecks 
  Spionage geschickt hatten.

Der Agent hatte Daten übermitteln können, war aber augenscheinlich entdeckt worden. 
  Zudem war leider auch herausgefunden worden von wo er gekommen war. Es waren 
  nun genau diese Daten des Agenten die dem Kommandanten sorge bereiteten. Die 
  fremde und wie nun auch klar war feindliche Basis verfügte über einen 
  Technologielevel der weitaus höher lag als dem Imperium bekannt war. Das 
  war eigentlich nicht möglich aber er hatte die entsprechenden Daten nun 
  vor sich stehen.

Es lag allerdings auch im Bereich des Möglichen, das sich der Agent geirrt hatte. Nur hatte 
  diese Möglichkeit, selbst von der KI berechnet, nur eine sehr niedrige 
  Wahrscheinlichkeit. Der Agent war Klon fünfter Klasse gewesen und top ausgebildet 
  worden. zudem hatte er in der Vergangenheit schon diverse Spionagetätigkeiten 
  verrichtet. Und noch nie war ihm dabei der kleinste Fehler unterlaufen.

Der Kommandant seufzte leise vor sich hin und fragte sich warum er eigentlich einen Agenten 
  eingesetzt hatte. Denn es deutete alles daraufhin, das die fremde Basis nun 
  einfach nur zurückschlug. Wäre kein Agent geschickt worden würde 
  der Angriff der auf ihn zu rollte wohl nie stattfinden. Es nütze nichts 
  wenn er träumte was wäre wenn. Die Daten der fremden Basis waren erschreckend 
  genug.

Report des Agenten

Kommandant:____________Nicht zu ermitteln gewesen!

  Basisname:_____________Spore 53

  Clan:__________________Nicht zu ermitteln gewesen!

  Clanstatus:____________Nicht zu ermitteln gewesen!

K.I.:__________________27

  Forschungslabor:_______12

  Fabrik:________________11

  Verteidigungszentrum:__22

  Raketensilo:___________16

  Hangar:________________20

  Lift:__________________16

  Missionszentrum:________8

  Kommunikationsanlage:__12

  Geheimdienstzentrum:___17

Silo:__________________26

  Eisenmine:_____________26

  Titanmine:_____________23

  Oelpumpe:______________24

  Uranmine:______________24

Eisen:_____________126267

  Titan:_____________112348

  Öl:________________114032

  Uran:______________150052

  Gold:______________114660

  Selenium:_____________658

Panzerung:_____________13

  Reaktor:_______________16

  Beine-Krähe:___________13

  Beine-Humanoid:________15

  KVP:___________________24

  Laser:_________________11

  Plasma:________________21

  Raks:__________________18

  Disruptor:_____________10

  Motor:_________________16

  Spionage:______________10

M13Cronos:______________5

  R17Osiris:______________5

  G9Thor:_________________5

  R77Couger:_____________15

  C37Zeus:________________2

Solch einen hohen Entwicklungsstand konnten normale Basen des Imperium nicht erreichen. Zumindest 
  keine von denen er etwas wußte. Zudem war sie urplötzlich mitten 
  im Quadranten aufgetaucht was auf einen Basentransfer schließen ließ. 
  Nur von wo war sie gekommen? Wenn sie solch einen hohen Entwicklungsstand hatte 
  so konnte sie eigentlich nur von den oberen Quadranten gekommen sein, denn von 
  den unteren war ein Basentransfer nur über einen Quadranten möglich. 
  Von oben her jedoch unbegrenzt.

Aber selbst hoch oben im obersten Quadranten konnte es solch hohe Entwicklungsstände nicht 
  geben. Das ließ das Imperium nicht zu. Kopfschüttelnd blendete der 
  Kommandant die Daten wieder vom Monitor weg. Selbst der Name der fremden Basis 
  „Spore 53“ war befremdlich. Er hatte das Gefühl etwas zu übersehen, 
  konnte es jedoch gedanklich nicht greifen.

Als nächstes holte er sich den Drohnenbericht herein. Er war noch recht frisch und hatte 
  gerade erst die Anmerkungen des Geheimdienstzentrum bekommen.

Bericht der Drohne

Anzahl der Droid‘s:_______70

  Typus:____________________Unbekannt.

Anmerkung des GdZ_________„Die 
  Drohne scheint nicht ordnungsgemäß gearbeitet

  __________________________zu haben denn es fehlt die Angabe der Droidtypen.

  __________________________Desweiteren konnten noch Datenfragmente gefunden

  __________________________werden die allerdings kaum eine Relevanz haben

  __________________________können.“

Gefundene Datenfragmente:_Rhacal, 
  Laserfeuer, Ionenkanone

Auch daraus wurde der Kommandant nicht schlau. Die Drohne schien wirklich eine Fehlfunktion erlitten 
  zu haben. Immerhin lieferte sie eine Bestätigung der Anzahl der Droid‘s. 
  Was es mit den Datenfragmenten auf sich hatte konnte er nicht entschlüsseln. 
  Es gab bei fast jedem Drohnenflug im übermittelten Ergebnis einige Datenfragmente. 
  Das Wort „Ionenkanone“ kam dabei fast immer vor. Wahrscheinlich 
  lag es damit daran, das die hoch sensiblen Beobachtungsinstrumente der Drohnen 
  die gewaltige Ionenkanone des Imperiums im Orbit wahrnahmen. Zumindest vermuteten 
  das die Spezialisten des Geheimdienstzentrums.

Die beiden restlichen Fragmente gingen dem Kommandanten jedoch nicht aus dem Kopf. „Laserfeuer“ 
  war ihm ja noch ein Begriff aber was war mit „Rhacal“ gemeint? Hatte 
  die Drohne überhaupt etwas damit gemeint? Schließlich waren es nur 
  Fragmente gewesen die nicht zu ihrem eigentlichen Übermittlungsprotokoll 
  gehörten.

Während dem Kommandanten unbewußt noch die Worte „Spore 53“ sowie „Rhacal“ 
  durch den Kopf gingen widmete er sich dem ersten Gegenschlag. Auch wenn das 
  angreifende Droidkontingent aus unbekannten Droid‘s bestand so sollten 
  sie jedoch nicht immun gegen einen Raketenschlag sein. Der Kommandant aktivierte 
  die Kommunikationsschnittstelle und baute eine Verbindung zum Raketensilo auf.

„Adjutant?“ Sprach er ins Mikrofon. „Starten sie alle Raketentypen die wir derzeit 
  vorrätig haben.“

„Jawohl Sir.“ Ertönte die schnelle Antwort. „Es starten insgesamt siebzehn Raketen, Sir.“

So wie der Kommandant seinen Adjutanten kannte hatte der die ganze Zeit nur noch darauf gewartet das 
  er den Befehl zum Raketenschlag gab. Auf den Monitoren verfolgte der er mit 
  wie die Raketen den Startbefehl bekamen und aus ihren Abschußrohren schossen. 
  Mit Ziel auf das angreifende Droidkontingent. Die Startprozedur dauerte dabei 
  die längste Zeit. Waren die Raketen einmal gestartet so rasten sie sehr 
  schnell auf ihr Ziel zu. Die Sekunden tickten unbarmherzig herunter.

„Was zeigt die Datenübermittlung an?“ Fragte der Kommandant einen der vor ihm sitzenden Systemtechniker.

Es dauerte nur Sekunden bis der Kommandant auf seinen Monitor die entsprechenden Daten zu Gesicht 
  bekam. Sie verursachten ein erneutes ungläubiges Kopfschütteln.

Bericht des Raketenschlag‘s

Gestartete Raketen___Anzahl___Treffer___Zerstörte Droid‘s

  M13Cronos____________3________3_________Keinen

  R17Osiris____________4________Keinen____Keinen

  C37Zeus______________6________Keinen____Keinen

  G9Thor_______________2________Keinen____Keinen

  R77Couger____________2________1_________Keinen

Solch ein Ergebnis hatte er noch nicht zu Gesicht bekommen. Es war die Tatsache das trotz einiger 
  Raketentreffer kein einziger Droid zerstört wurde die ihm ein Unbehagen 
  verursachte. Was waren das für Droid‘s die nicht von einer Rakete 
  zerstört werden konnten selbst wenn sie getroffen wurden? Von seinen siebzehn 
  Raketen hatten mal ganze vier einen Treffer landen können und hatten nichts erreicht?

Wie sollte er nun weiter vorgehen? Die strategisch taktischen Planungen sahen normalerweise erst 
  einen Raketenschlag gefolgt von einem PVG-Beschuß vor. Das restliche Kontingent 
  des Angreifers wurde dann in einer Basenschlacht erledigt. Aber hier konnte 
  er dieser Strategie nicht folgen wie er ahnte. Etwas seltsames war an diesen 
  Droid‘s. Konnten sie während der Drohnenaufklärung auf die Drohne 
  gefeuert haben? Mit einer Laserkanone vielleicht?

Unwirsch mit dem Kopf schüttelnd wischte der Kommandant diese irreführenden Gedanken 
  wieder aus seinem Bewußtsein und überlegte das weitere Vorgehen. 
  Wenn jetzt schon die Raketen versagt hatten wie würde dann das Ergebnis 
  eines PVG-Beschusses aussehen? Ähnlich vernichtend? Er brauchte eventuell 
  eine andere Lösung. Gedankenverloren stand er einige Minuten unter der 
  Kugel der KI und dachte angestrengt nach. Dann wußte er wie er vorgehen konnte.

„Missionszentrum?“ Er hielt das Mikrofon vor dem Kopf, sah aber anscheinend hindurch.

  „Sir?“ Bekam er eine heftig atmende Antwort. „Ihr Adjutant 
  hier. Dachte mir das ich hier gebraucht werde, Sir.“

„Schicken sie das Schlachtkontingent zur gleich folgenden Globalen Kontingentmarkierung. 
  Bis auf die Sprul‘s. Die stationieren sie zwischen den Türmen der 
  Basis.“ Begann der Kommandant seine Befehle zu verteilen. „Des weiteren 
  gräbt sich die Infanterie zwischen den Türmen und dem innersten Verteidigungsring 
  ein. Es sollen einige Späher vor dem Verteidigungsgürtel in Stellung 
  gehen. In ständiger Verbindung hier zur Kommandozentrale.“

Der Kommandant unterbrach die Verbindung und stellte eine neue zur Kommunikationsanlage her. 
  Es war wichtig die Clanführung der „Dark Crusaders“ von den 
  bisherigen Ereignissen zu unterrichten. Eventuell konnte er auch auf Unterstützung 
  rechnen wobei das allerdings zeitlich sehr knapp werden könnte.

„Senden sie einen vollständigen Bericht mit den bisherigen Erkenntnissen über 
  diese fremde Basis an unseren Clanleader MasterDragon.“ Rasselte der Kommandant 
  die Befehle nur so herunter. „Eine Kopie geht zusätzlich an den Lanzenführer 
  Strike raus.“

Bevor die Verbindung wieder beendet wurde schickte er noch einen weiteren Befehl. „Bitten sie 
  beim Clanleader noch um mögliche Uranunterstützung. Schnellstens!“

Er winkte einem Steward zu der ihm ein Glas Wasser brachte. In tiefen Zügen trank er es 
  aus und gab das leere Glas wieder zurück. Währen der Steward wieder 
  mit dem Hintergrund verschmolz beobachtete der Kommandant den Auszug seines 
  Schlachtkontingent‘s. Es umfaßte derzeit vierundsechzig Droid‘s 
  unterschiedlichsten Typ‘s die nun nacheinander von der Liftanlage zur 
  Oberfläche transportiert wurden und sich dort formierten.

Weiter acht Sprul‘s bezogen letztendlich Stellung zwischen den Türmen der Heimatbasis. Sie 
  sollten die Feuerunterstützung für die bereits eingegrabene Infanterie 
  bilden. Und eventuell anfliegende feindliche Raketen abschießen. Die fremde 
  Basis verfügt ja laut den Daten des Agenten über derzeit zweiunddreißig 
  Raketen. Mit Sicherheit würden einige davon kurz vor dem eigentlichen Angriff 
  auf die Heimatbasis gestartet werden.

„Klonlabor?“ Sprach der Kommandant bei diesen Gedanken ins Mikrofon. „Wecken sie alle 
  verfügbaren Klone und überwachen sie das Innere der Basis bis der 
  Angriff vorüber ist.“

Ein wahrscheinlich ebenfalls kurz vor einem Angriff stattfindender gegnerischer Agenteneinfall 
  würde so eventuell die Schärfe genommen werden. Es befanden sich zwar 
  keinerlei Droid‘s mehr in den Hangar‘s aber Sabotage an den Anlagen 
  der Basis konnte eventuell die Verteidigung schädigen.

Oberirdisch begannen sich die dort versammelten Kampfkolosse auf das sich nähernde feindliche 
  Droidkontingent zu zu bewegen. In etwas über einer Stunde würden sie 
  dann aufeinander treffen. Vierundsechzig eigene Droid‘s würden auf 
  siebzig unbekannte Droid‘s stoßen. Der Kommandant überlegte 
  noch einige Sekunden lang ob er nicht doch die acht Sprul‘s mit schicken 
  sollte, entschied sich aber doch dagegen. Ihre Kampfkraft war nur mäßig. 
  Sie würden das Kampfgeschehen kaum bis gar nicht beeinflussen. Hier in 
  der Basis jedoch waren sie ihm von weitaus größeren nutzen.

„Sir?“ Ein Ruf des Kommunikationstechnikers veranlaßte den Kommandanten seine 
  Aufmerksamkeit wieder den aktuellen Dingen zu zuwenden.

Es war eine etwas erfreulichere Mitteilung die sich auf seinen Monitor einblendete. Der Clanleader 
  der „Dark Crusaders“ meldete sich. Der Kommandant aktivierte die 
  Bildübermittlung und schaltete die derzeit gültige Verschlüsselungsroutine 
  hinzu. Erst als die grüne Diode aufleuchtete und und ihm somit bestätigte 
  das die Verbindung verschlüsselt wurde, aktivierte er den eigentlichen Kanal.

„Clanleader, MasterDragon,“ begann er die Begrüßung. „Ich habe schlechte Neuigkeiten.“

  „Lassen Sie hören Kommandant.“ Antwortete es ihm aus dem Monitor heraus.

  „Ich habe die neu aufgetauchte Basis mit meinem am besten ausgebildeten 
  Agenten ausspioniert. Leider wurde er bei seiner Tätigkeit enttarnt und 
  schlimmer noch, es wurde herausgefunden das er von meiner Basis aus geschickt 
  wurde.“ Begann der Kommandant seinem Clanleader zu berichten. „Infolgedessen 
  findet nun ein Angriff von eben dieser Basis statt. Ein bisher erfolgter Raketenschlag 
  brachte wieder erwarten keine Ergebnisse. Ich habe Ihnen ja alle diesbezüglichen 
  Informationen zukommen lassen.“

  „Ja. Es sind alle Daten angekommen und von meinem Geheimdienst auch schon 
  gesichtet und analysiert worden.“ Antwortete ihm sein Clanleader. „Die 
  Daten über die neue Basis sind besorgniserregend. So etwas kann es eigentlich 
  hier im Imperium nicht geben. Wie kann der Clan der Dark Crusaders Ihnen helfen, 
  Kommandant?“

  „Ich hätte da eine Strategie, Sir.“ Antwortete der Kommandant. 
  „Dazu benötige ich aber die Unterstützung eines Teils des Clan. 
  Ich sende Ihnen die entsprechenden Daten zu.“

  „Daten erhalten und“ erwiderte der Clanleader mit einem verzogenen 
  lächeln im Gesicht als er sie las, “zum Teufel das ist eine verdammt 
  gut Strategie, Kommandant. Gratulation. Die Uranunterstützung bekommen 
  Sie sofort. Ist leider nicht sehr viel aber ich hoffe es wird ausreichen. Und 
  was den Rest angeht… wir machen es genauso!“

  „Danke MasterDragon.“ Antwortete der Kommandant erfreut darüber 
  das sich sein Plan verwirklichen ließ.

  „Viel Erfolg.“ Beendete der Clanleader das Gespräch. „Die 
  Clanmitglieder die helfen jönnen melden sich bei Ihnen.“

Aufatmend lehnte sich der Kommandant etwas zurück. Der Steward brachte ihm ein weiteres 
  Glas Wasser das er dankend annahm und wieder auf einen Zug leerte. Während 
  er trank überprüfte der Steward unauffällig die Anbindung auf 
  unregelmäßigkeiten, fand aber keine. Es war alles in Ordnung. Er 
  nahm das leere Glas wieder an sich und verschwand wieder unauffällig im Hintergrund.

Nach einigen Sekunden der Ruhe und Entspannung suchte der Kommandant die Verbindung zu seinem Adjutanten im Missionszentrum heraus.

„Sir?“ Antwortete der ihm kaum das die Verbindung geschaltet war. „Das Schlachtkontingent 
  ist unterwegs. Es wird in etwas über einer Stunde auf das feindliche Kontingent 
  treffen.“

  „Sehr gut.“ Antwortete der Kommandant. „Wie sieht es zeitlich 
  mit den anderen noch außerhalb operierenden Angriffs- sowie Farmkontigenten aus?“

  „Sir, leider muß ich mitteilen das sie nicht rechtzeitig zurück 
  sein werden. Selbst wenn wir ihnen jetzt den Rückkehrbefehl senden würden.“ 
  Bekam der Kommandant zur Antwort.

Während der Kommandant die Verbindung wieder unterbrach rechnete er schon die kommenden 
  Verluste hoch. Verluste in einem Krieg waren immer vorhanden, nur wenn man der 
  Angreifende Teil war konnte man sie so gering wie möglich halten. Im jetzt 
  umgekehrten Fall war das leider nicht immer möglich. Wenn sein Plan funktionierte 
  würde es einen hohen Verlust bedeuten. Und das betraf nicht nur das Schlachtkontingent!

„Sir?“ Der Kommunikationstechniker meldete einen weiteren eingehenden Anruf. „Kommandant 
  Strike meldete sich.“

  „Beste Grüße.“ Meldete sich Strike. „Ich bin von 
  MasterDragon schon von ihrem Plan unterrichtet worden. kann ich sonst noch irgendwie helfen?“

  „Falls Sie noch einige alte M13Cronos Raketen erübrigen könnten 
  wäre das eventuell hilfreich.“ Antwortete der Kommandant seinem Clanmitglied.

  „Ich vermute auf das Kontingent das Ihre Basis demnächst angreifen 
  wird?“ Fragte Strike zurück.

  „Richtig. Ich übermittle Ihnen die zeitlichen und räumlichen 
  Koordinaten für den Raketenschlag.“ Antwortete der Kommandant etwas 
  erleichtert. „Können Sie auch Erzengelmichael diese Daten weiterleiten? 
  Ich kann Ihn derzeit nicht erreichen.“

  „Sicher.“ Entgegnete Strike. „Wird erledigt.“

Aufatmend unterbrach der Kommandant die Verbindung wieder. Es war zwar keine große Hilfe die 
  er direkt bekommen konnte aber wenn der Plan funktionieren sollte so hätte 
  auch er etwas davon. Nun aber hatte er rund eine Stunde vor sich in der er kaum 
  etwas tun konnte als abzuwarten. Diese Zeit konnte er zur Erholung nutzen. Nach 
  den Anspannungen der letzten Stunden war das dringend nötig.

„Steward.“ Seufzte er leise in den hinteren Bereich der Kommandozentrale. „Versetzen 
  Sie mich bitte in einen einen Schlafmodus. Fünfundvierzig Minuten müßten 
  ausreichen denke ich.“

  „Jawohl Sir.“ Hörte er die leise Stimme seines altgedienten 
  Stewards. „Fünfundvierzig Minuten.“

Dann dämmerte er in einen ruhigen traumlosen Schlaf hinüber während der Steward 
  seine Lebenszeichen überwachte. Er tat diesen Dienst an seinem Kommandanten 
  bereits seitdem die Basis entstanden war. Er bedauerte den Kommandanten ein 
  wenig, denn von allen Anderen war der Kommandant derjenige der die Heimatbasis 
  niemals verlassen konnte.

Bericht des Schlachtkontingent‘s

General Jorgenson ordnete seinen Zengal im hinteren Drittel des Schlachtkontingent‘s ein. 
  Von hier aus hatte er den besten Überblick über seine Streitmacht. 
  Als vom Adjutanten dann das Startkommando kam setzten sich insgesamt 12.737 
  Tonnen Metall und 2.187 Gigawatt an Energie in Bewegung. Der Boden erzitterte 
  unter den gewaltigen Schritten der Droid‘s. Es sollte auch noch in der 
  tief gelegenen Kommandozentrale zu spüren sein.

Sein Schlachtkontingent war eines von zweien über das die Heimatbasis derzeit verfügte. Da 
  aber in den letzten Monaten keine Kriege geführt wurden hatte der Kommandant 
  das zweite Schlachtkontingent in kleinere Angriffs- und Farmkontingente aufgesplittet. 
  Und die waren derzeit außerhalb der Heimatbasis unterwegs. Somit verbleib 
  ihm nur dieses eine hier. Aber das umfaßte dreiunddreißig Aspor‘s, 
  achtzehn Zengal‘s, neun Nomic‘s sowie zwei Visvo‘s. Eine gewaltige 
  macht an gebündelter Kraft.

Während sich dieser metallene Heerwurm durch die Ebenen zwischen den Basen seinen Weg erkämpfte 
  ordnete General Jorgenson seine Streitmacht im Gefechtscomputer einige male 
  um. Er hatte nicht, wie sonst üblich, einen genauen Überblick über 
  die feindliche Streitmacht sondern nur die Information das es sich um siebzig 
  Droid‘s unbekannten Typ‘s handelte. Und die zudem noch einen Raketenschlag 
  ohne Verluste überstanden hatten. Raketen waren also die falsche Waffe 
  für den bevorstehenden Kampf.

Damit fielen schon mal die Primärwaffen der Visvo‘s sowie die Sekundär- / Tertiärwaffen 
  der Nomic‘s und Zengal‘s und Aspor‘s teilweise aus. Knapp 
  eine halbe Stunde später hatte er die für diese Schlacht optimale 
  Anordnung seiner Streitmacht gefunden. Er brachte die dreiunddreißig Aspor‘s 
  in zwei Reihen nach vorn. Dann folgte eine Reihe Zengal‘s gefolgt von 
  der letzten Reihe aus Nomic‘s und den beiden Visvo‘s. Somit hatte 
  er die schweren Laser und Plasmawerfer in vorderster Front. Aus der dritten 
  Schlachtreihe unterstützt von schweren Disruptoren. Er selbst befand sich 
  dann auch zentral innerhalb seiner Streitmacht und hatte nicht nur über 
  den Gefechtscomputer einen Überblick sondern auch Real aus seinem Cockpit.

„Letzte Schlachtreihe. Stop.“ Befahl General Jorgenson als sie kurz vor dem aufeinandertreffen 
  mit dem feindlichen Kontingent standen. „Dritte Schlachtreihe. stop. Zweite 
  und Erste Schlachtreihe ebenfalls. stop.“

Mit einem Ruck kamen nach und nach alle Droid‘s zum Stillstand. Es wurde ruhig innerhalb 
  der Kampfkolosse, nur in den Kommunikationskanälen herrschte noch laute 
  Hektik.

„An alle.“ Begann General Jorgenson seine letzte Gefechtsbesprechung. „Wir stehen 
  siebzig unbekannten Droid‘s gegenüber. Aller wahrscheinlichkeit sind 
  es keine Imperiumsdroid‘s. Was sie genau sind wissen wir bisher nicht. 
  Was wir jedoch wissen ist folgendes. Raketenschläge haben keine Wirkung 
  gezeigt, also nutzt eure diversen anderen Waffen. Konzentriert euch mehr auf 
  die schweren Kaliber. Und wichtig, konzentriert euch gemeinsam auf einen Gegner. 
  Es wird eine sehr schwere Schlacht werden und ich erwarte von allen die beste Leistung.“

Er ließ seinen Piloten einige Sekunden der Ruhe damit sie diese Informationen sich auch tief 
  ins Gedächtnis einprägen konnten. Dann gab er, nach den doch negativen 
  Informationen noch eine positive bekannt.

„Wir stehen nicht allein im Kampf sonder unser Kommandant hat einen Plan ausgearbeitet der 
  nun vom Clan der Dark Crusaders umgesetzt wird. In wenigen Sekunden werden diverse 
  Raketenschläge auf das feindliche Kontingent treffen. Abgefeuert von einigen 
  Clanmembern wie MasterDragon und Strike und Erzengelmichael. Ihr kennt alle 
  diese harten Brocken aus dem Clan der Dark Crusaders und wißt das sie 
  keine Kleinigkeiten schicken werden.“ Baute der General seine Piloten 
  weiter auf. „Diese Raketenschläge werden wohl auch keinen feindlichen 
  Droid zerstören aber sie werden eine unmenge Verwirrung stiften die wir 
  uns zunutze machen werden. Sobald die Raketenschläge auf das feindliche 
  Kontingent runter gehen greifen wir an. Haben das alle verstanden?“

Aus dem Kommunikationskanälen schallte ihm ein vielfach positives Gebrüll entgegen das er mit freuden 
  zur Kenntnis nahm. Seine Piloten waren auf das Beste gedrillt worden aber die 
  zunehmende Angst kurz vor dem Beginn einer Schlacht konnte man nur schwer unterdrücken. 
  Solche aufmunternden Informationen kurz davor waren ein gutes Mittel dagegen. 
  Als dann Sekunden später der Boden zu Füßen der wartenden Droid‘s 
  zu vibrieren begann blinkte auch schon sein Gefechtscomputer auf. Die feindliche 
  Streitmacht traf ein.

Es traf sie wie ein Schock als sie die feindlichen Droid‘s das erstenmal zu Gesicht bekamen. 
  Es trat eine gespenstige Stille ein. General Jorgenson kämpfte um seine 
  Beherrschung genauso wie seine Piloten. Die feindlichen Droid‘s waren 
  grauenhaft anzusehen. Nichtsdestotrotz waren sie schwer bewaffnet wie ihm sein 
  Gefechtscomputer signalisierte. Ihr Angriffswert nach Imperiumstandart betrug 
  nach dessen Aussage fünfhundertundzehn Punkte. Keiner seiner eigenen Droid‘s 
  hatte eine Schlagkraft die dem etwas entgegen zu setzen hatte.

Das feindliche Angriffskontingent war noch außerhalb ihrer Schußweite als sein 
  Gefechtscomputer drei ankommende Raketenschwärme erfaßte. Sie waren 
  aber nicht auf sein eigenes Schlachtkontingent gerichtet sondern auf das feindliche 
  vor ihnen. Es waren hauptsächlich M13Cronos Raketen die nun unbarmherzig 
  auf die feindliche Streitmacht herunter schlugen. Fast alle Raketen trafen auch 
  ihr Ziel aber es blieb ohne große Schäden. Das hatte man allerdings 
  erwartet. Aber sie stifteten Verwirrung und wirbelten sehr viel Staub und Dreck 
  in die Luft empor. Die Sicht wurde schlecht. Ein Vorteil den General Jorgenson 
  auszunutzen gedachte. Es lag nun an seinen Piloten und ihm die Schlacht zu einem 
  Sieg zu ihren Gunsten zu bringen.

„Erste und zweite Schlachtreihe, Feuer frei!“ Begann er die Schlacht.

Fast simultan feuerten die Piloten der Aspor‘s auf die feindlichen Droid‘s vor ihnen. Dem 
  General zeigte es die Topform seiner Piloten die sich auch durch den unerwartet 
  grauenvollen Anblick der fremden Droid‘s nicht aus der Ruhe bringen ließen. 
  Dreiundreißig schwere Laser sowie schwere Plasmawerfer ließen eine 
  Feuerwalze auf die feindlichen Droid‘s anbranden. Die Lichtbahnen standen 
  nur Sekundenbruchteile in der staubigen Atmosphäre. Aber sie hinterließen 
  tiefe Wunden auf seitens des Gegners.

„Dritte Schlachtreihe, Feuer frei!“ Ließ er den nächsten Befehl folgen.

Diesmal war auch er selbst mit seinem Zengal von der Partie als wiederum schwere Plasmawerfer 
  sowie die schweren Disruptoren zum Einsatz kamen. Sein Droid zitterte unter 
  dem Energiefluß den er bei diesen Angriff frei setzte. Aber noch war es 
  für den Neun Gigawatt Reaktor ein leichtes die nötige Energie zur 
  Verfügung zu stellen. Das würde sich erst im laufe des Gefechts ändern.

Sein Gefechtscomputer zeigte ihm die Verluste auf seitens des Gegners auf. Von den siebzig feindlichen 
  Droid‘s wurden in der ersten Angriffswelle Neun zerstört. In der 
  zweiten noch mal Sieben. Die Zahl der Gegner hatte sich somit auf Vierundfünfzig 
  verringert. General Jorgenson wollte soeben den Befehl zum feuern für die 
  dritte Schlachtreihe geben als der Gegner seine erste Antwort herüber schickte.

In seiner ersten Schlachtreihe explodierten fast alle Droid‘s und auch selbst in der zweiten 
  wurden über die Hälfte beim ersten Schlag zerstört. Eine furchtbare 
  Hitzewelle brandete über sein nun stark reduziertes Schlachtkontingent 
  hinweg. Den gigantischen Energiewerten nach mußten alle verbliebenen feindlichen 
  Droid‘s ihre Waffen simultan eingesetzt haben. General Jorgenson verlor 
  in nicht einmal einer Sekunde Vierundzwanzig Droid‘s vom Typ Aspor.

„Erste und zweite Schlachtreihe hinter die Dritte zurückziehen und dort neu formatieren.“ 
  fauchte er wütend seine Befehle. „Dritte und Vierte Schlachtreihe. 
  Vorrücken und Feuer frei.“

Er gehörte selbst mit dazu und begann seinen Zengal nach vorne zu bewegen. Kaum hatten 
  er und seine Piloten die vorderste Linie erreicht feuerten sie mit allen schweren 
  Waffensystemen über die sie verfügten. Wieder überfluteten sie 
  die unbekannten Droidtypen mit furchtbaren Energien die Fünf von den feindlichen 
  Droid‘s zerstörten. Dann erfolgte wiederum ein Gegenschlag und General 
  Jorgenson mutmaßte sich schon in der Hölle so wie sein Zengal von 
  den Feuerschlag umflutet wurde. Die Hitze wurde spürbar im Cockpit während 
  an der Flanke des Droid‘s Panzerung abschmolz und in Bächen nach 
  unten auf den Boden floß.

Seine zwei Visvo‘s sowie die Neun Nomic‘s zerplatzten regelrecht unter dem Energiesturm. 
  Von seinen Neunzehn Zengal‘s hielten nur ganze Sechs stand. Seine Streitmacht 
  war somit auf ganze Fünfzehn Droid‘s zusammen geschmolzen. Ihm gegenüber 
  standen jedoch noch Neunundvierzig feindlich gesonnen Droid‘s. Ein sehr 
  ungleiches Kräfteverhältnis. 

Inzwischen hatten sich die Piloten der Neun noch vorhandenen Aspor‘s hinter der eigenen 
  Schlachtline neu formatiert und feuerten erneut. Jeweils drei Asporpiloten nahmen 
  sich diesmal einen der feindlichen Droid‘s als Ziel. Und es zeigte Erfolg. 
  Alle drei anvisierten feindlichen Droid‘s vergingen in einer Explosion 
  als ihre Reaktoren durchgingen. Auch seine verbliebenen Zengalpiloten griffen 
  diese Taktik auf und konzentrierten ihr schweres Waffenfeuer auf zwei einzelne 
  feindliche Droid‘s. Mit gleichem Erfolg. Es erfolgten zwei weitere Explosionen 
  die den Boden erzittern ließen.

Den erneuten Gegenschlag nahm General Jorgenson nur als rotes Licht wahr. Dann folgte eine immerwährende 
  Schwärze. Die noch verbleibenden Vierundvierzig feindlichen Droid‘s 
  zerstörten, quasi im vorbeigehen, die restliche Streitmacht und bewegten 
  sich unvermindert auf die Heimatbasis zu. Zurück blieben zahlreiche verbogene 
  Bruchstücke von Panzerplatten und zahlreiche Trichter im Boden in denen 
  sich langsam Wasser ansammelte. Überlebende Droidpiloten gab es keine.


 

Kommandozentrale der Heimatbasis

Der Kommandant löste seinen Blick von dem Bericht. General Jorgenson hatte einen simultanen 
  Kommunikationskanal während der ganzen Schlacht offen gehalten. So hatte 
  er diese Schlacht fast hautnah mit erleben können. Er selbst würde 
  ja niemals eine solche Schlacht führen können. Es blieb ihm immer 
  nur diese eine Möglichkeit bei einer Schlacht mit dabei zu sein.

Kurz vor dem eigentlichen Beginn der Schlacht hatten sich die Kommandanten Strike sowie Erzengelmichael 
  über die Kommunikation gemeldet und Raketenunterstützung avisiert. 
  Sie wußten allerdings auch das nur wenig Chancen bestand das ihre Raketenschläge 
  aus M13Cronos Raketen die feindlichen Droid‘s zerstören würden. 
  Aber es würde General Jorgenson einen kleinen Vorteil geben.

Zudem informierten sie den Kommandanten darüber das sein Plan umgesetzt wurde. Die dazu nötigen 
  Befehle seien bereits ausgegeben worden und nun lief alles wie geplant. Nur 
  für seine Heimatbasis selbst bestand wenig Hoffnung der kommenden Verheerung 
  zu entgehen. Die größte Möglichkeit dazu hatte General Jorgenson 
  gehabt. Immerhin hatte er das Angriffskontingent um Sechzehn Droid‘s reduzieren 
  können.

Allerdings wurden auch alle Vierundsechzig eigenen Droid‘s zerstört. Das war ein komplettes 
  Schlachtkontingent gewesen. Aber eine Erkenntnis hatte der Kommandant doch aus 
  der verlorenen Schlacht gewinnen können. Diese unbekannten feindlichen 
  Droid‘s waren nicht unbesiegbar. Allerdings verfügten sie über 
  weitaus mächtigere Waffensysteme als die Droid‘s des Imperiums. 

Leider hatten auch die Raketenschläge von MasterDragon, Strike und Erzengelmichael gegen das 
  feindliche Angriffskontingent nicht viel gebracht. Immerhin hatte es General 
  Jorgenson den ersten Abschuß von Sechzehn feindlichen Droid‘s ermöglicht. 
  Den Verteidigungsanlagen der Heimatbasis würden nun in Einer Stunde und 
  Dreißig Minuten der Rest der feindlichen Droid‘s gegenüberstehen. 
  Der Kommandant macht sich nicht viel Hoffnung. Selbst mit Feuerunterstützung 
  der Verteidigungstürme würde man nicht viel gegen diese immer noch 
  gewaltige Streitmacht ausrichten können.

„Missionszentrum?“ Fragte er an. „Übermitteln sie mir die zeitlichen Daten aller Missionen. 
  Auch Transport- sowie Überführungsmissionen die auf unsere Basis ausgerichtet sind.“

Langsam baute sich das Bild auf dem Monitor auf. Die Rückkehrzeiten verringerten sich dabei 
  im Sekundentakt.

Nummer___Mission__________________________Droid-Anzahl___Rückkehrzeit

  1________Schlachtkontingent_______________64 Droid‘s_____Zerstört

  2________Transport (327 Uran)______________1 Droid_______0:80 Stunden

  3________Raummission_______________________4 Droid‘s_____1:26 Stunden

  4________Feindliches Angriffskontingent___44 Droid‘s_____1:30 Stunden

  5________Farmkontingent___________________17 Droid‘s_____2:18 Stunden

  6________Farmkontingent___________________17 Droid‘s_____5:59 Stunden

  7________Eigenes Angriffskontingent_______30 Droid‘s_____6:03 Stunden

„Silo?“ Startete er eine erneute Anfrage. „Wieviel Uran ist momentan vorhanden 
  und wie hoch ist die fünfzehn minütige Förderungsrate?“

Die Antwort erschien rasch auf einem zweiten Monitor.

Uranmenge im Silo___________=_26996 Einheiten 

  Förderungsrate der Uranmine_=____16 Einheiten alle fünfzehn Minuten

Er behielt beide Monitore gleichzeitig im Auge und begann zu überlegen. Ihm standen noch 
  Eine Stunde und Dreißig Minuten zur Verfügung um zu entscheiden wie 
  er weiter vorgehen konnte. Momentan gab es zwei Möglichkeiten die er in 
  Betrachtung ziehen konnte.

Bis zum Eintreffen des feindlichen Angriffskontingent würde sein Vorrat, inklusive der Uran 
  Lieferung des Clanleader‘s MasterDragon, auf 26996 Teile anwachsen. Umgerechnet 
  auf einen PVG-Beschuß würden das maximal 2700 Imperiumschlagpunkte 
  geben. Für eine aus normalen Droid‘s bestehende Streitmacht ein durchaus 
  akzeptabler Wert.

Aber das angreifende Kontingent bestand eben nicht aus normalen Droid‘s des Imperium‘s. 
  Und die verlorene Schlacht hatte bewiesen das die feindlichen Droid‘s 
  über eine sehr starke Panzerung verfügten. Ein PVG-Beschuß würde, 
  wenn überhaupt, einen oder zwei dieser unbekannten Droid‘s zerstören. 
  Es blieben dann immer noch zu viele übrig die dann zerstörerisch über 
  die Heimatbasis herfallen würden.

Als einzige Alternative um einen vergeblichen Kampf aus dem Weg zu gehen blieb dem Kommandanten noch 
  eine Option offen. Einen Basentransfer. Dazu wurde aber eine nicht unerhebliche 
  menge an Uran gebraucht. Wie eben auch für das PVG-Geschütz.

„KI?“ Fragte er an. „Wieviel Uran brauchen wir um einen Basentransfer in etwas 
  über einer Stunde einzuleiten?“

„27000 Uraneinheiten.“ Antwortete ihm die KI.

Der Kommandant wurde ein wenig Blaß als er diese Aussage hörte und schwankte leicht 
  in seinen Trog. Das wären ja nur ganze vier Einheiten Uran die ihm für 
  einen Basentransfer fehlen würden. So blieb ihm wohl nichts anderes mehr 
  übrig als einen PVG-Beschuß des angreifenden Kontingents zu versuchen. 
  In der Hoffnung das sie dagegen nicht so widerstandsfähig waren wie gegen 
  die Raketenschläge.

Eine halbe Stunde vor dem eintreffen des feindlichen Angriffskontingent wurde ein Merger Droid 
  vom Clanleader in das Silo gebracht wo er sein transportiertes Uran ablieferte. 
  Kaum das er seine Ladung abgeliefert hatte verschwand er wieder zurück 
  zu seiner eigenen Basis die nicht weit von der Heimatbasis entfernt lag.


 

Verteidigungsfront

Späher Matsuka blieb unsichtbar in seinem Versteck liegen als er die Erschütterungen des 
  immer näher herankommenden Angriffskontingent spürte. Er verspürte 
  keine Angst denn solche Aufträge hatte er bereits mehrere hinter sich gebracht. 
  Solange man ihn nicht entdeckte zogen die feindlichen Droid‘s nur vorbei. 
  Er war überzeugt das es auch diesmal so sein würde.

  Vorsichtig lugte er in sein Beobachtungsprisma hinein um einen Blick auf die 
  feindlichen Droid‘s zu werfen. Es ragte nur wenig über den Boden 
  hinaus und war zudem noch sehr gut getarnt. Ihm blieb das Grauen im Kopf als 
  er die Droid‘s auftauchen sah. Minutenlang war er kaum imstande zu denken 
  bis er sich auf seine Aufgabe konzentrierte und den Kommunikator aktivierte.

„Späher Matsuka an Hauptmann.“ Flüsterte er leise. „Ich habe soeben 
  Kontakt bekommen.“

  „Hier Hauptmann.“ Antwortete es ihm ebenso leise. „Berichten 
  Sie.“

  „Sir, diese Droid‘s sehen nicht normal aus,“ begann er zu 
  berichten. „Sie sehen irgendwie verdreht und organisch aus. Ständig 
  ist alles in Bewegung. Man bekommt kein klares Bild von Ihnen.“

  „Was meinen Sie mit organisch Aussehen?“ Fragte der Hauptmann nach.

  „Die Panzerung sieht irgendwie nicht nach Metall aus, Sir. Obwohl sie 
  ähnlich glänzt.“ Antwortet ihm Matsuka. „Es sind merkwürdige 
  Waffensysteme zu erkennen. Ich kann nicht sagen um was für Waffen es sich 
  da handelt.“

  „Wir brauchen bessere Informationen.“ Erwiderte der Hauptmann. „Versuchen 
  sie mehr zu erfassen.“

  „Jawohl Sir.“ Antwortete Matsuka und desaktivierte den Kommunikator.

Dann schob er ihn langsam wieder zusammen und grub sich vorsichtig aus seinen Versteck aus. Der 
  Hauptmann hatte gut reden, er war noch nicht so nah an den feindlichen Droid‘s 
  wie er nun. Und er sollte sich noch näher heranpirschen. Meter für 
  Meter schob sich Matsuka näher an die nun vorbeiziehenden Droid‘s 
  heran.

  Es waren grauenhaft anzusehende Droid‘s. Sie liefen auch irgendwie verschoben. 
  Es sah so aus als ob sie leicht seitlich liefen. Zumindest kam es dem Späher 
  Matsuka so vor. Es war eine Täuschung wie sich schnell herausstellte denn 
  einer der feindlichen Droid‘s hatte ihn erspäht und kam leicht seitlich 
  auf ihn zu.

„Oh, nein. Der hat mich entdeckt!“ Schrie Matsuka auf und richtete sich auf.

In der Absicht wegzulaufen was aber der Droid verhinderte. Man konnte keinem Droid weglaufen. 
  Dazu waren sie einfach zu schnell. Vor allem auf dem hiesigen, durch den die 
  letzten Tage permanent fallenden Regen, aufgeweichten Morastboden.

„Rhacal Dich gesehen….“

Das waren die letzten Worte die Späher Matsuka vernahm. Noch während er das unmögliche 
  versuchte, nämlich vor einem Droid weg zu laufen, holte der Droid ihn ein 
  und zertrat ihn wie eine winzige Wanze. Er hatte sich nicht einmal die Mühe 
  gemacht Energie für eine Waffe einzusetzen. Die beste Waffe gegen einen 
  Späher war noch immer der massive Fuß eines Droid‘s.

Der Hauptmann bemerkte nur das Erlöschen des Kommunikator‘s. Erst als sich sein Späher 
  Matsuka Minuten später immer noch nicht meldete betrachtete er ihn als 
  Verlust. Zumindest vorerst. Es konnte ja auch sein das Matsuka sich verstecken 
  und Funkstille halten mußte. Von seinen drei anderen Spähern bekam 
  er in etwa die gleichen Informationen geliefert. Was er davon halten sollte 
  wußte er allerdings nicht.

  Organische Panzerung die metallisch glänzte? Droid‘s die man nicht 
  klar erkennen konnte? Ihm kam das alles ein wenig suspekt vor. In wenigen Minuten 
  würde er ein genaueres Bild von seinem Gegner bekommen. Denn dann wenn 
  sie versuchten die Verteidigungsringe zu überwinden. Was in wenigen Minuten 
  der Fall sein würde.


 

Kommandozentrale der Heimatbasis

Eine hereinkommende Anfrage aus dem Raumhafen zog seine Aufmerksamkeit auf sich. Der Kommandant 
  hatte dafür eigentlich gar keine Zeit für, denn auch ihn hatte der 
  Bericht des Spähers Matsuka erreicht. Und wie dem Hauptmann an der letzten 
  Verteidigungslinie erging es auch ihm, dem Kommandanten der Heimatbasis. Er 
  verfügte zwar über mehr Informationen aber selbst damit bekam er in 
  seinem Kopf kein klares Bild des Angreifers.

  Das feindliche Angriffskontingent war noch knapp vier Minuten von der Heimatbasis 
  entfernt als ihm plötzlich klar wurde warum sich der Raumhafen meldete!

„Wann landet die Raummission?“ Schrie er fast in das Mikrofon hinein.

  „In Sechzehn Sekunden, Sir.“ Antwortete ihm der zuständige 
  Raumtechniker von dort. „Wir wollten mitteilen das wir aus der Extraktion 
  des Schuttle‘s ein wenig Uran bekommen können. Es wird nicht viel 
  sein aber immerhin.“

  „Wie lange brauchen Sie für die Extraktion des Urans?“ Fragte 
  der Kommandant hastig nach.

Ihm lief die Zeit weg. Für das was er nun plante brauchte er etwas Zeit um es in die Wege zu leiten.

„Wenn wir uns nur auf die Extraktion des Urans konzentrieren, ca. Eine Minute, Sir.“ 
  Bekam er zur Antwort.

  „Beginnen Sie sobald das Shuttle gelandet ist und überführen 
  sie das Uran sofort in das Silo. Geben sie mir sofort Bescheid wenn sie das 
  geschafft haben.“ Gab der Kommandant seinen vielleicht letzten Befehl.

Ihm war leicht schwindlig sodass er sich festhalten mußte.

„Alles in Ordnung, Sir?“ Fragte besorgt der Steward der nun hinter seinem Trog stand.

  „Es geht schon, danke.“ Antwortete leise der Kommandant.

Nach wenigen Sekunden hatte er sich wieder unter Kontrolle. Normalerweise würde ihn ein Angriff 
  auf die Heimatbasis nicht so mitnehmen. Aber dieser Angriff war irgendwie anders. 
  Als wenn irgendetwas grauenvolles schieflief und er nicht flüchten konnte. 
  Ähnlich wie ein Alptraum in dem man vor etwas flüchten wollte und 
  die Beine nicht hoch bekam. Nur das er gar keine Beine hatte mit denen er laufen konnte.

„Sir?“ Schalte es aus dem Kommunikator. „Wir haben neun Einheiten Uran extrahieren 
  und in das Silo überführen können. Allerdings haben wir dabei 
  die an Bord befindlichen Droid‘s sowie das Selenium zerstören müssen.“

Der Kommandant macht sich nicht mehr die Mühe zu Antworten. Das mußte jetzt warten. 
  Mit wenigen Handgriffen aktivierte er den Mechanismus des Basenbtransfer‘s. 
  Die dazu nötige menge an Uran wurde sofort überführt und wenige 
  Sekunden darauf begann die Umgebung milchig zu werden. Die Zielkoordinate hatte 
  er noch in letzter Sekunde neu festlegen können.


 

Verteidigungsfront

Der Hauptmann begann gerade den Befehl zur Rückkehr der Späher zu geben als die ersten 
  feindlichen Droid‘s auftauchten. Er sah sie erstenmal als schwarzen Schatten 
  der immer größer wurde. Dann blitzte es viele male bei den feindlichen 
  Droid‘s auf und in dem äußersten Verteidigungsring explodierten 
  zahlreiche Sprengkörper. Durch den so geschaffenen Korridor zogen die Droid‘s 
  heran.

  Nun verstand auch der Hauptmann was seine Späher so schockiert hatte. Nun 
  sah er die feindlichen Droid‘s selbst und konnte nicht begreifen was er 
  da sah. So wie ihm erging es auch den Männern der Infanterie. Einige wenige 
  konnten ihre Angst nicht überwinden und begannen zur Heimatbasis zurück 
  zu laufen. Ihre Waffen ließen sie liegen. Sie desertierten vor dem Grauen 
  das auf sie, mit heftigen Schritten, zu gestapft kam.

„Aliens,“ flüsterte einer der Infanteristen leise.

Der Hauptmann mußte ihm zustimmen. Das waren nie und nimmer menschliche Droid‘s die da auf 
  sie zu stürmten. Aber egal um was es sich für Droid‘s handelte 
  die Heimatbasis mußte Verteidigt werden.

„Waffen entsichern,“ gab er seinen Männern den Befehl. „Feuer frei.“

Nun entlud sich ein kleines Inferno über das feindliche Angriffskontingent. Es zeigte sich 
  aber keinerlei Wirkung. Erst als eine Gruppe Infanteristen sich gemeinsam für 
  ein Ziel entschieden stürzte ein feindlicher Alien?droid um. Eines von 
  seinen Beinen war zerstört worden und somit hatte er den Halt verloren.

„Das Feuer auf einzelne Aliendroid‘s konzentrieren,“ gab der Hauptmann den 
  nächsten Befehl aus. „Zielt auf die Beine, Jungs.“

Über ihm zogen nur Feuerbahnen hinweg. Die Türme der Heimatbasis griffen in die Schlacht 
  ein. Aber sie trafen nur die Panzerung die anscheinend alle Treffer einfach 
  wegsteckte. Inzwischen hatten die Aliendroid‘s auch den zweiten Verteidigungsring 
  durchbrochen. Schossen aber immer noch nicht auf die Infanterie sondern kümmerte 
  sich allein um den jeweils nächsten Verteidigungsring. Es sah so aus, als 
  ob sie ein Problem nach dem anderen lösen würden.

  Ein plötzlicher Sirenenton ließ den Hauptmann starr werden. Er hatte 
  ihn zwar noch nie selbst vernommen, wußte aber sehr genau was er bedeutete. 
  Sie hatten nur noch wenige Sekunden durchzuhalten.

„Achtung, Männer.“ Schrie er über den Schlachtlärm hinweg. „Ein 
  Basentransfer steht bevor.“

Und dann wurde es bereits milchig und die Umgebung verschwamm vor ihnen. Der Transfer dauerte 
  nur wenige Sekunden aber er war eine Qual für die Männer der Infanterie. 
  Ein heftiges ziehen glitt durch den gesamten Körper. Er begann am Kopf 
  und endete in den Zehen. Kaum war diese Tortur vorbei als sie sich auf einen 
  leeren Schlachtfeld wiederfanden. Von den angreifenden Aliendroid‘s war 
  keine Spur mehr zu sehen.


 

Kommandozentrale der Heimatbasis

„Achtung, Basentransfer eingeleitet.“ Ertönte es von der KI herab.

  Der Transfer der gesamten Heimatbasis stand nun unmittelbar bevor. Der Kommandant 
  hoffte noch die richtigen Zielkoordinaten eingegeben zu haben. Dann war es soweit. 
  Er machte sich auf den ziehenden Schmerz gefaßt dem ein solcher Basentransfer begleitete.

„Transfer vom Imperium genehmigt. Zielkoordinate frei. Ausreichend Uran vorhanden. Basentransfer 
  wird aktiviert.“Berichtete die KI weiter. “Basentransfer ist abgeschlossen.“

Der Kommandant schüttelte den noch nachwirkenden Schmerz von sich. Er brauchte einige 
  Sekunden um wieder ganz klar zu werden. Auch sein Steward schüttelte sich, 
  begann sich dann aber sofort um den Trog zu kümmern in und von dem der 
  Kommandant der Heimatbasis lebte.

Per Monitor erfaßte der Kommandant den neuen Standort der Heimatbasis. Sie waren direkt neben der 
  neu aufgetauchten geheimnisvollen Basis aufgetaucht. Sein ursprünglicher 
  Plan hatte das zwar nicht vorgesehen aber die Gelegenheit hatte er dann doch 
  wahrgenommen. Eventuell konnte er nun auch noch die geplanten Angriffe, die 
  seit einigen Stunden liefen, seitens seiner Clanmitglieder auf diese feindliche 
  Basis unterstützen.

Diese neue geheimnisvolle Basis mit ihren hoch über dem Imperiumstandart liegenden Technologielevel 
  mußte genauer erforscht werden. Und das ging nun mal nur mit Angriffen. 
  Leider verfügte die Heimatbasis über keine Droidkontingente mehr als 
  die paar Sprul‘s die er zur Verteidigung der Heimatbasis eingesetzt hatte. 
  Und mit denen konnte er keinen Angriff führen. Nicht gegen solch einen 
  Gegner. Er mußte erst neue Droid‘s bauen.

Die noch zurückkehrenden Missionen mußte der Kommandant auch als Verlust eintragen. Sie würden 
  zu den alten Basiskoordinaten zurückkehren aber dort die Heimatbasis nicht 
  mehr vorfinden. Das Imperium würde mit solchen verlorenen Kontingenten 
  kurzen Prozeß machen und sie mittels der imperialen Ionenkanone zerstören. 
  Es würde recht lange dauern bis die Förderanlagen genug Material gefördert 
  hatten um neue Droid‘s zu bauen.

Aber bis zu diese Zeit würden laufend Angriffe von den Clanmitglieder der Dark Crusaders 
  gegen die geheimnisvolle Basis laufen. Der Kommandant hoffte das er dadurch 
  ausreichend Zeit bekommen würde, denn das feindliche Angriffskontingent 
  der geheimnisvollen Basis würde ja auch wieder zurückkehren.

Wenn aber sein, mit dem Clan abgestimmten Plan, gut verlief, so würde die feindliche Basis 
  schon bald unter den Raketenschlägen ihre Türme verlieren und die 
  möglichen noch im Hangar stehenden Droid‘s durch die drei Angriffskontingentente 
  von MasterDragon, Strike und Erzengelmichael zerschlagen werden.

Sein Plan sah dann vor mit den vorhandenen Droid‘s die reichlich vorhandenen Resourcen der 
  feindlichen Basis zu plündern um vor allem genügend Uran zu bekommen. 
  Mittels eines weiteren Basentransfer‘s würde er dann die Heimatbasis 
  in eine etwas sichere Entfernung neu etablieren.

Der Kommandant richtete sich in seinem Trog auf. Bisher war alles gut gelaufen, warum sollte 
  es auch nicht so weitergehen? Nur eines vermißte er immer wieder. Einmal 
  richtig laufen zu können und nicht sein leben lang an diesen Trog gefesselt 
  zu sein der ihn mit der Heimatbasis verband. Er versorgte ihn zwar mit allem 
  was er zum Leben brauchte aber ihm fehlte die Freiheit einmal selbst einen Droid zu steuern.

Es war das Schicksal eines jeden Kommandanten auf Gedeih und Verderb buchstäblich mit seiner 
  Heimatbasis verbunden zu sein.







Beobachtungen

Hanniball gegen ein Monster aus den Horden.

  Der Kampf zwischen dem kleinen Weichen und dem großen Harten.

  Flexibilität gegen Starrheit, Intelligenz gegen Befehl, Gut gegen Böse.

 


Hanniball lag auf sicher auf seiner Steinplatte und beobachtete die vorbeiziehende Horde. Die 
  hochstehende Sonne wärmte ihm dabei seinen Rücken. Selbst aus sicherer 
  Entfernung wirkte die Horde gigantisch groß. Sie zog mit seltsam staksenden 
  Bewegungen dem fernen Horizont zu. Sie bestand diesmal aus fünf mal drei 
  Zehen. Somit war es eine der kleineren Horden die in unregelmäßigen 
  Abständen durch sein Territorium zogen. Sie nahmen dabei keinerlei Rücksicht 
  auf die hier lebenden Bewohner. Hanniball mutmaßte das sie sich der Bewohner 
  gar nicht einmal bewusst waren.

Selbst seine eigenen Eltern und Geschwister wurden vor langer Zeit, als er selbst noch sehr jung 
  war, durch solch eine Horde getötet. Die Horde selbst hatte es nicht einmal 
  bemerkt. Das Hanniball mit dem Leben davon gekommen war lag nur daran, das er 
  schon sehr früh in seinem leben neugierig auf die Welt außerhalb 
  der elterlichen Höhle war und sich mehr Außerhalb als Innerhalb dergleichen 
  aufgehalten hatte. Daran hatte sich auch in seinen späteren Jahren nie 
  etwas geändert.

Das für ihn schreckliche Ereignis hatte ihn dazu gebracht diese Horden zu beobachten. Und 
  auch sonst alles was sich so in seiner Umgebung tat. Da waren zum Beispiel die 
  furchtbar lauten Himmelsflieger. Kleine schwarze Punkte die mit lauten Geräusch 
  über den Himmel flogen. Ab und zu stürzten sie ab und rissen tiefe 
  Wunden in den Boden. Sie schienen auch Feinde der Horden zu sein denn mitunter 
  stürzten sich ganze Schwärme von Ihnen auf sie herab und töteten 
  einige von ihnen.

Dann gab es noch die geheimnisvollen Säulen aus Licht die vom Himmel herunter stürzten. 
  Sie waren immer nur sehr kurz zu sehen und man mußte viel Glück haben 
  um eine von ihnen zu sehen. Hanniball hatte bisher nur ein einziges mal solch 
  ein Glück gehabt. Es war ein imposanter Anblick gewesen wie solch eine 
  gigantische Säule aus Licht vom Himmel herab stürzte. Warum sie das 
  tat war ihm allerdings unklar.

Er hatte damals den Ort aufgesucht an dem er meinte das dort die Säule aus Licht nieder 
  gegangen war. Er hatte einen weitläufigen Ring aus zerstörten Steinbrocken 
  vorgefunden. In seinem Inneren befand sich ein gigantischer Krater der sich 
  langsam mit Schlamm und Wasser füllte. Ein großer See entstand nun 
  dort. Hanniball fragte sich schon damals ob alle Seen in seiner Umgebung auf 
  diese art und weise entstanden waren.

Die Horde verschwand hinter einem der zahlreichen Hügel aus seiner Sicht. Er vernahm aber immer 
  noch die Erschütterungen im Boden die diese gewaltigen Monster verursachten. 
  Diese Horde hatte sich leider auf dem falschen Pfad befunden und so mußte 
  Hanniball auf die nächste Horde warten. Bis sie auftauchen würde konnte 
  er ohne Zeitnot auf die Jagd gehen. Denn was nütze ihm sein Kampf wenn 
  er vorher durch Nahrungsmangel verstarb?

Denn seit dem schrecklichen Ereignis damals mit seinen Eltern und Geschwistern brannte in ihm der Wille 
  es diesen Horden zurück zu zahlen. Seitdem war nicht ein Tag vergangen 
  wo er nicht penibel jede Bewegung der Horden beobachtet hatte. Und er hatte 
  im laufe der Zeit Muster entdecken können. Diese Horden bewegten sich nicht 
  einfach so durch die Gegend. Nein, sie folgten bestimmten Pfaden. Diese Pfade 
  wichen mitunter nur wenig voneinander ab aber sie wiederholten sich in unregelmäßigen 
  Abständen.

Die eben vorbei ziehende Horde befand sich leider nicht ganz auf dem Pfad auf dem damals seine 
  Familie getötet wurde. Er würde noch etwas warten müssen bis 
  er seine Rache vollenden konnte. Wobei er hoffte das es noch zus einen Lebzeiten 
  sein würde denn er wollte es auch sehen. Die Falle war fertig und er brauchte 
  nun nur noch zu warten.

Hanniball hatte sein ganzen Leben den Beobachtungen und dem Aufbau der Falle gewidmet. Es war 
  ganz und gar nicht einfach gewesen denn erst wenn die Falle komplett war durfte 
  sie funktionieren. Die vorbei ziehenden Horden die noch während des Baues 
  der Falle über sie hinweg liefen durften sie ja nicht auslösen. Er 
  hatte lange darüber nachdenken müssen wie er das erreichen konnte. 
  Und er hatte die Lösung in den Steinen gefunden mit denen er die Falle 
  während des Aufbaues auffüllte.

So konnten die Horden über die Falle hinweg laufen ohne sie auszulösen. Denn das 
  sollte ja erst nach kompletter Fertigstellung geschehen. Sein ganzen Leben lang 
  hatte er zwischen den Jagden nach Nahrung an seiner Falle gearbeitet und nun 
  war sie vollendet. Als letztes hatte er Mühsam die zahlreichen Steine aus 
  der Falle entfernt und mit Wasser gefüllt. Nun konnte er nur noch warten.

Die Jagd nach Nahrung war erfolgreich gewesen wenn auch beschwerlich und inzwischen sehr zeitaufwendig. 
  Hanniball war keiner junger Spund mehr sondern inzwischen recht betagt geworden. 
  Sein Lebensende war bereits in absehbarer Nähe gerückt. Er lag wieder 
  auf seiner von der Sonne beschienenen Steinplatte und döste ein wenig. 
  Eigene Nachkommen hatte er keine gehabt. Seine Lebensplanung hatte einfach keine 
  Gefährtin vorgesehen.

Eine leichte Erschütterung ließ die Steinplatte leicht vibrieren. Eine Horde näherte sich. Und 
  sie befand sich auf den richtigen Pfad. Hanniball richtete sich leicht auf um 
  mehr zu sehen. Angst das ihn die Horde entdecken könnte hatte er keine. 
  Sie hatten ihn in der Vergangenheit niemals zur kenntnis genommen. Selbst als 
  er einmal das Wagnis einging zwischen einer vorbeiziehenden Horde auf einen 
  Beobachtungsposten zu verharren. Es war ein aufregender Moment gewesen als rings 
  um ihn herum die Horde ihren Weg entlang zog.

Nun näherte sich wiederum eine Horde und wie damals lag er auf einem seiner zahlreichen 
  Posten der sich innerhalb des Pfades der Horde befand. Er wollte diesmal seinem 
  Feind direkt ansehen wenn er ihn tötete. Das war er seiner Familie schuldig. 
  Sein Herz pochte immer schneller als die Horde sich rasch näherte. Sie 
  liefen um ein vielfaches schneller als Hanniball es jemals vermochte. Er hatte 
  herausgefunden das es der Größe zusammenhing wie schnell man war. 
  Er war klein, sie waren groß. Er war im vergleich zu ihnen eben langsamer.

Die ersten Mitglieder der Horde passierten seine Falle leicht seitlich und zogen an ihm vorbei. Die 
  Steinplatte verdunkelte sich jedesmal wenn ein Monster vorbeizog. Es war eine 
  größere Horde von denen die meisten an der Falle vorbei zogen. Aber 
  dann sah Hanniball eines der Monster direkt auf sie zulaufen. Er sah sich dieses 
  Monster genauer an.

Seine Beine waren einem Vogel ähnlich und sein Gang entsprechend leicht hüpfend. Bei 
  jedem seiner Schritte wankte der Boden. Auf seinem gedrungen wirkenden Körper 
  befanden sich zwei seitlich angebrachte große Röhren die sich sich 
  aus zahlreichen kleineren Röhren zusammensetzten. Hanniball wußte 
  nicht genau wozu sie da waren denn ein Vogel hatte sowas nicht. Auch hatte dieses 
  Monster keine Flügel oder Arme. Es bestand nur aus dem Rumpf und einem 
  sehr kleinen Kopf oben drauf der sich zwischen den seitlichen Röhren befand. 
  Er war aber kaum wahrzunehmen so klein war er.

Und dann war es soweit. Das Monster setzte einen Fuß in die Falle. Normalerweise würde 
  es jetzt sein Gewicht auf dieses Bein verlegen und das andere Bein dann nachziehen 
  sobald das erste Bein einen festen Wiederstand verspüren würde. Diesmal 
  gab es aber keinen Wiederstand. Das Bein sank immer tiefer in den Boden ein 
  und zog den restlichen Körper nach sich.

Die Falle war simpel aufgebaut. Sie bestand aus zahlreichen kleinen Tunneln die Hanniball sein leben 
  lang gegraben hatte. Damit sie nicht gleich wieder zertreten wurden hatte er 
  sie mit kleinen Steinen wieder aufgefüllt und dafür gesorgt das kein 
  Wasser hineinlaufen konnte. Unter dem annähernd kreisförmigen Tunnelsystem 
  hatte er dann einen größeren Hohlraum geschaffen. Umgeben von schräg 
  nach unten verlaufenden Stöcken die verhindern sollten das ein hineingeratenes 
  Bein wieder nach oben gezogen werden konnte.

Das nun in die Falle hinausgelaufene Monster versuchte zwar das Bein wieder aus der Falle heraus 
  zu ziehen aber selbst durch den Versuch einer Gewichtsverlagerung nach hinten 
  schaffte es das nicht mehr. Das Bein war bereits zu tief im Boden versunken 
  und Hanniball hatte mit zahlreichen spitz nach unten laufenden Stöcken 
  für eine art von Widerhaken gesorgt das ein Monster sein Bein eben nicht 
  wieder herausziehen konnte. Und es schien zu funktionieren.

Um sein Gleichgewicht wieder zu bekommen setzte das Monster dann sein zweites Bein weit nach vorne 
  wobei es kurzzeitig noch tiefer in die Falle rutschte. Aber auch für diesen 
  Fall hatte Hanniball vorgesorgt. Zwei weitere Fallen schräg hinter der 
  ersten Falle ließ auch das andere Bein des Monsters im Boden verschwinden. 
  Die beiden hinteren Fallen waren etwas tiefer angelegt als die vordere erste 
  Falle. Das Monster versank nun mit dem zweiten Bein tiefer im Boden und verlor 
  nun vollends unter seinem gigantischen Gewicht das Gleichgewicht.

Hanniball verfolgte wie es unaufhaltsam nach vorne fiel und sich dabei das vordere Bein brach. Er 
  hatte die Entfernungen so abgeschätzt das er sich knapp außerhalb 
  des Fallbereiches befinden würde. Er wollte dem Monster ins Gesicht sehen 
  wenn es sterbend am Boden lag. Und das war wenige Sekunden später der Fall. 
  Auch das zweite Bein des Monsters brach bei dem Sturz. Aus eigener Kraft würde 
  es sich nie wieder erheben können.

Womit Hanniball nicht gerechnet hatte war die immens starke Bodenerschütterung als sein 
  Feind zu Boden ging. Die Steinplatte auf der er lag und das Geschehen beobachtete 
  wurde abrupt nach oben geworfen während das Monster in zahlreiche Einzelteile 
  zerfiel als es auf die die hinter den Fallen liegenden Felsbrocken fiel. Hanniball 
  verlor inzwischen den Kontakt zum Boden und wurde hoch in den Himmel geschleudert. 
  Aber er konnte noch einen kurzen Blick in das Gesicht seines getöteten 
  Feindes werfen. Was er sah erschreckte ihn bis ins Mark hinein.

Im Inneren des Monsters lebte ein weiteres, sehr viel kleineres Wesen. Es bildete sozusagen 
  den Kopf des Monsters. Während Hanniball durch die Luft geschleudert wurde 
  und den oberen Scheitelpunkt seines Sturzes erreichte mußte er darüber 
  Nachdenken ob nun die Monster die eigentlichen Feinde oder dessen Bewohner der 
  Feind war. Er würde keine Antwort mehr darauf erhalten denn nun ging sein 
  Sturz wieder hinab zum sehr tief unter ihm liegenden Boden bzw. zu einem Tümpel 
  der sich just bildete. Gespeist aus dem Wasser der Fallen das nun zum tiefsten 
  Punkt hinab lief und dort einen Tümpel bildete.

Als Hanniball auf die Oberfläche des Tümpels prallte wurde ihm schlagartig die Luft 
  aus den Lungen gepreßt und durch die Stoß wurde ihm schwarz vor 
  Augen. Er zerbrach nicht, wie das harte Monster, in zahlreiche Einzelteile, 
  sondern da sein Körper weich war bleib er ganz. Er versank lediglich im 
  kalten Wasser des Tümpels und erlangte nur für wenige Sekunden noch 
  das Bewußtsein zurück. Und als er unwillkürlich Luft holen wollte 
  strömte nur Wasser in seine Lungen. Er erstickte schnell.

Aber er hatte eines der Monster der Horden getötet. Diesen letzten Gedanken nahm er mit auf 
  seine nun bevorstehenden Reise ins Dunkel.

Zurück blieb ein gestürzter Visvo-Droid des Imperiums mit zwei gebrochenen Beinen. Unfähig 
  sich selbst wieder aufzurichten. Der Pilot rief seine Kameraden noch um Hilfe 
  aber die befolgten die Befehle die besagten das ein Angriffsmarsch nicht unterbrochen 
  werden durfte. Fluchend befreite sich der Pilot aus seinem gestürzten Visvo 
  und sah seinen davon ziehenden Kameraden nach. Erst auf dem Rückmarsch 
  würden sie ihn wieder auflesen. Bis dahin mußte er auf die hilfe 
  seines Überlebenspäckchen zurückgreifen.

Während der Pilot des Visvo‘s noch darüber nachgrübelte wie sein Droid eigentlich 
  zu Boden gegangen war, trieb Hanniball, der Lurch, im dunklen und schlammigen 
  Wasser eines Tümpels.







Formbewußtsein

 

Form

Er spürte wie seine Form immer kleiner wurde in der immensen Reibungshitze des Absturzes. 
  Schon seit einiger Zeit war seine Wahrnehmung geschwunden. Genau seit dem zeitpunkt 
  als einer der Imperiumsjäger das Sporenschiff in einer letzten Verzweiflungstat 
  einfach gerammt hatte. Seine Form hatte dies auseinanderbrechen lassen und die 
  einzelnen Bruchstücke fielen nun durch die Atmosphäre zur Oberfläche 
  des Planeten hinab. Und die dabei entstehende Reibungshitze ließ ihn schmelzen.

Es tat nicht weh dafür hatte er gar keine Wahrnehmungsmöglichkeiten. Er war nur ein 
  stück Form das sich selbst bewußt war. Etwas anderes kannten sie 
  nicht. Ihre Piloten hatten ein eigenes Leben aber das war völlig anders 
  als seines. Nun blieben ihm nur noch Sekunden bis seine Form und damit auch 
  sein Bewußtsein verlöschen würde. Den Planeten konnte er nur 
  noch als diffusen Schatten wahrnehmen und gleich darauf gar nicht mehr.

Der Aufprall war nicht mehr spürbar gewesen aber ein Funken seines Bewußtseins glomm 
  noch in der Form. Letztere war zu einen sehr kleinen Brocken zusammen geschmolzen 
  und hatte sich tief in die Planetenoberfläche gebohrt. Ein Zeitgefühl 
  besaß er nicht. Er konnte also nicht sagen wie lange es dauerte bis er 
  eine Veränderung spürte. Es war ein zittern im langen Nebel um ihn herum.


 

Basis

Der Greifer schob sich durch das Erdreich und hob alle paar Sekunden eine weitere Ladung auf das 
  Förderband. Das dort abgelegte Erdreich wurde leicht geschüttelt und 
  floß sozusagen Kilometerweit in die Eisenmine am anderen Ende des Förderbandes. 
  Dort schob sich alles in einen gewaltigen Trichter der tief in die Erdoberfläche 
  ins Innere der eigentlichen Mine führte.

Die Überwachungsgeräte scannten jeden Kubikmeter des neu angelieferten Materials auf feindliche Bomben 
  und andere Überraschungen die im geförderten Erdreich verborgen liegen 
  konnten. Es war schon vorgekommen das feindliche Agenten über diesen Weg 
  versucht hatten in eine Basis einzudringen. Solche Störfaktoren sortierten 
  bzw. eliminierten die integrierten Überwachungsgeräte dann aus. Die 
  Erfolgsrate bei dieser Mine lag aber noch recht niedrig und so erkannten sie 
  nicht ein ganz besonderes Stück Eisen das darin verborgen lag.


 

Form

Das zittern des ihm umgebenden Nebels wich wieder. Stille bzw Bewegungslosigkeit stellte sich 
  wieder ein. Dir Form konnte keine Laute hören. Alles was sie wahrnehmen 
  konnte war Sicht. Und die war abhängig von der jeweiligen Größe 
  ihrer Form. In ihrer jetzigen Größe sah sie nur Nebel oder das was 
  sie als das interpretierte. In der Form als Sporenschiff hatte sie eine sehr 
  weite Sicht gehabt. Sie hatte die gewaltigen Flotten ihrer anderen Formbewußtseine 
  gesehen wie sie durch die gewaltige Dunkelheit der Sternennacht auf ihr Ziel 
  zugesteuert waren.

Die der Invasionsarmada entgegenkommenden Imperiumsjäger hatte sie nur als Mückenschwarm wahrgenommen 
  so klein waren sie gewesen. Keine echte Gefahr für sie. Trotzdem war ihre 
  Form eine der wenigen gewesen die kurz vor ihrem Ziel vernichtet worden war. 
  Das Auseinanderbrechen ihrer Form hatte sie bis dahin nie als wirkliche gefährlich 
  angesehen aber hier im feindlichen Gebiet gab es keine Sammler die ihre Bruchstücke 
  aufsammeln und wieder zusammenfügen würden. Hier bedeutete ein Auseinanderbrechen 
  der Form das letztendliche ultimative aus.

Aber noch hatte ihre Form nicht den Punkt erreicht in der auch das letzte Quentchen Bewußtsein 
  ganz verglomm. Noch war sie existent. Und es war ein wenig überraschend 
  als sie merkte das ihre Form sich langsam vergrößerte. Das war eigentlich 
  hier nicht möglich, soweit weg von Daheim. Aber die Form wuchs, wenn auch 
  extrem langsam.


 

Basis

Eine gewaltige Staubschicht legte sich auf die Minenarbeiter als eine weitere Ladung Eisengestein 
  aus dem Trichter fiel. Kaum hatten sie ein wenig Sicht als sie auch schon die 
  Ladung in die entsprechenden Sotierungsöffnungen schaufelten. Sie hatte 
  dazu pro Ladung nur wenig Zeit. Genau gesagt nur Fünfzehn Minuten. Dann 
  fiel die nächste Ladung herab und wenn sie dann noch unter dem Trichter 
  standen wäre das für sie tödlich.

Solche Arbeitsunfälle waren des öfteren schon vorgekommen. Fast immer zum Ende einer Arbeitsschicht 
  hin. Denn dann ließ die Konzentration nach und man wurde nachlässiger. 
  Diese Ladung war die Vorletzte die in dieser Schicht sortiert wurde. Und bei 
  einem der Minenarbeiter war der Konzentrationsfaktor schon extrem niedrig. Gedanklich 
  war er bereits am Ende seiner Schicht. Ihm stand eine Verabredung mit einem 
  weiblichen Klon bevor und entsprechend aufgeregt war er. Nach Wochen der Werbung 
  hatte sie ihm endlich erhört und zu einem Abendessen nicht nein gesagt.

Es waren diese verführenden Gedanken die ihm durch den Kopf gingen. Deshalb entging ihm 
  das ein wenig anders schimmernde Stück Eisen auf der Schaufel. Mit zahlreichen 
  anderen Eisenstücken wurde es in einem bestimmten Silobereich eingelagert. 
  Als seine Arbeitsschicht zu ende ging stellte er die Schaufel weg, machte sich 
  frisch und ging zu seiner Verabredung. Voller Vorfreude auf ein Abendessen und 
  vielleicht mehr?


 

Form

Der Nebel hatte sich ein wenig verändert. Diffuse Schatten waren ab und zu sichtbar. Aber 
  nur sehr kurz. Es war auch nicht so wie in seiner Heimat. Dort wären die 
  jetzt erscheinenden Schatten permanent sichtbar geblieben. Aber das hier war 
  ja nicht seine Heimat. Immerhin gab es hier etwas das seine Form wachsen ließ. 
  Er wußte nicht wo er sich befand. Wahrscheinlich noch tief im Boden des 
  Planeten verborgen.

Wenn er die Geschehnisse der letzten Zeit deuten sollte würde er sagen, das er sich tiefer in den 
  Boden arbeitete. Vielleicht durch eine Wasserader oder ein Erdbeben verursacht. 
  Es hatte den Vorteil das er in eine Umgebung geraten war in der seine Form wieder 
  wuchs. Das brachte ihm vielleicht später einen Vorteil um dem Feind zu 
  bekämpfen. Denn das Ziel jeder Form hatte er noch nicht vergessen.

Die nächste Veränderung war gravierender und er erkannte das er definitiv nicht mehr 
  im Boden des Planeten steckte. Sein Sichtfeld vergrößerte sich fast 
  Schlagartig. Das hieß nichts anderes als das sich seine Form rapide vergrößert 
  hatte. Er sah ein glutrotes Glühen um sich herum. Vielleicht Magma? Es 
  beinhaltete jedenfalls Bestandteile die seine Form wachsen ließ.

Das glutrote Glühen verglomm mit der zeit und wich einer dunklen Schwärze. Aber seine Form 
  vergrößerte sich wiederum gewaltig. Irgendetwas passierte mit ihm 
  und das geschah nicht im Erdboden. Etwas hatte ihn ausgegraben und setzte ihn 
  zusammen. Allerdings nicht so wie er es aus seiner Heimat her kannte. Und das 
  wiederum hieß, das er dem Feind in die Hände gefallen war. Nur so,ließen 
  sich nun die neuen Gegebenheiten erklären.

Als es hell wurde konnte er weitaus mehr sehen als nur den Nebel. Er sah Metallstreben die ihn 
  hielten. Hinter den Streben konnte er diffus eine Halle erkennen. Es wimmelte 
  von Feinden um ihn herum. Er versuchte sich zu bewegen aber das ging nicht. 
  Seine Form war Tod. Was passierte mit ihm? Er wuchs, das war unzweifelhaft aber 
  wieso konnte er sich dann nicht bewegen? Eine leichte Verzweiflung machte sich 
  in seinem Bewußtsein breit.


 

Basis

Der Gußmeister war zufrieden mit dem letzten Eisenguß. Das flüssige Eisen hatte 
  sich problemlos in seine neue Form ergossen und war anschließend erkaltet. 
  Die einzige Unklarheit bestand noch darin das der Abkühlprozess schneller 
  verlaufen war als es den Berechnungen nach möglich war. Irgendetwas stimmt 
  mit diesem Eisen nicht aber der Gußmeister konnte nicht sagen warum.

Er hatte einen Vorgesetzten darüber informiert aber der hatte ihn gefragt ob die Rumpfsektion 
  des neuen Droiden fehlerfrei gegossen wurde und das mußte er bestätigen. 
  Trotz der Unklarheiten hatte sein Vorgesetzter den Guß zur weiteren Produktion 
  freigegeben. Er selbst rätselte immer noch an der viel zu raschen Abkühlung 
  des Gußes herum.

Aber schon bald stand ein neuer Guß an und der verlangte seine komplette Aufmerksamkeit. 
  Die eben frisch gegossene Rumpfsektion des neuen Droiden war bereits in die 
  neben der Gußhalle befindlichen Fertigungshalle verbracht worden und hing 
  dort in der Aufbauarretierung. Aus weiteren Gußhallen wurden die restlichen 
  Bestandteile des im Bau befindlichen Droiden heran geschafft und angebaut.

Es herrschte große Hektik in der Fertigungsfabrik denn wie aus der Gerüchteküche zu vernehmen 
  war sollten die neuen Droiden zu einem neuen Angriffskontingent hinzugefügt 
  werden. Dementsprechend hoch war der momentane Arbeitsdruck der auf allen Arbeitern 
  ruhte. Es gab dadurch zahlreiche kleinere Fehler in der Fertigung aber sie konnten 
  bisher alle schnell wieder bereinigt werden. Es war bisher zu keinem Zeitverzug 
  in der Fertigstellung der Droiden gekommen.

Es dauerte nur wenige Stunden nach Anlieferung der einzelnen Bauteile bis sich der neue Droid, 
  ein Visvo, aus der Aufbauarretierung löste und von einem Piloten in den 
  Hangar verbracht wurde.


 

Form

Es war das erstemal seit dem Wiedererwachen der Form das er sich bewegte. Nein, das war falsch. 
  Es war nicht Er der sich bewegte, sondern er wurde bewegt von einem Feindlichen 
  Pilot der in ihm saß. Das war eine ganz neue Erfahrung. Piloten aus seiner 
  Heimat kümmerten sich nicht um die Bewegung der Form sondern um die Waffen 
  und deren Ziele.

Hier war das nun völlig anders. Nachdem seine Form immer mehr wuchs und zahlreiche Feinde 
  um ihn herum wuselten tauchte ein feindlicher Pilot auf. Er brachte die Form 
  in Bewegung und verließ die Halle durch ein großes Tor. Es dauerte 
  nicht lange und er stand mit zahlreichen anderen Formen in einer anderen Halle. 
  Der feindliche Pilot verschwand wieder.

Er versuchte wieder sich selbst zu bewegen so wie er es von Daheim gewöhnt war. Aber es tat 
  sich nichts. Er hatte sein Bewußtsein wieder durch die Größe 
  der Form aber mehr auch nicht. Selbst eine Kontaktaufnahme zu den benachbarten 
  Formen fand nicht statt. Sie standen einfach nur Tot herum. Das kannte er aus 
  seiner Heimat auch ganz anders. Dort herrschte eine ständige Kommunikation 
  und Bewegung der Formen. Nur wenn die Piloten auftauchten wurde es ein wenig 
  ruhiger. Hier war das komplett gegenteilig.

Es waren allesamt feindliche Droiden wie er sah. Und er ahnte das er ebenfalls das Aussehen eines 
  der feindlichen Droiden bekommen hatte. So wie es sich darstellte wußten 
  die Feinde nicht einmal von seinem Formbewußtsein. Wie konnte das sein? 
  Wenn sie es nicht wußten mußten sie wirklich sehr Unterentwickelt sein.

Er mußte nicht lange warten bis zahlreiche feindliche Piloten in der halle auftauchten 
  und in die einzelnen Formen kletterten. Es begann hektisch zu werden. Kurz darauf 
  wurde auch er bewegt. Ein komisches Gefühl bewegt zu werden anstatt es 
  selbst zu tun. Er konnte sich auch nicht dagegen wehren.

Mitsamt aller anderen Formen bewegte er sich aus der halle heraus. Ein gigantischer Lift brachte sie 
  an die Erdoberfläche und nun sah er sie zum ersten male aus einer sehr 
  viel näheren Perspektive als aus dem Orbit heraus. Riesige Türme erhoben 
  sich im ihre Streitmacht herum. Denn er war mit seiner Form in einer sehr großen 
  Streitmacht integriert worden. Ihr Ziel wurde ihnen dann auf einem großen 
  Monitor dargestellt. Eine feindliche Basis nicht weit entfernt.


 

Basis

Als der Kommandant den Startbefehl zum Angriff gab rannten alle Piloten zu ihren Droid‘s 
  und fuhren sie hoch. Das Gedröhn der Reaktoren brachte die Halle zum erzittern. 
  Nach und nach wurden alle Droid‘s der Streitmacht an die Oberfläche 
  gebracht und bekamen dort vom Kommandanten ihren Angriffsbefehl. Ein großer 
  Monitor zeigte ihnen ihr Ziel. Eine gegnerische Basis deren Clan sich mit einem 
  anderen Clan überworfen hatte. Ihr Kommandant mußte nun einem Bündnis 
  folgend diese gegnerische Basis angreifen.

Nach und nach begannen sich die gigantischen Droid‘s gen Norden zu bewegen. Ihr Ziel lag rund 
  Fünf Stunden entfernt. Achtzig Giganten donnerten in Richtung der gegnerischen 
  Basis los. Sie stapften durch unwegsames Gelände. Durch zahlreiche Schlachten 
  war der Boden zwischen den einzelnen Basen zerfurcht worden. Tiefe Krater hatten 
  sich mich brackigen Wasser gefüllt.

Wiesen oder saftige Gräser waren selten geworden. Der Pilot eines Visvo‘s erinnerte sich 
  noch daran als die Basis noch ganz neu war. Damals gab es weite grüne Wiesen 
  um die Basen herum. Nur selten zogen Droid‘s hindurch. Seit damals waren 
  nun einige Jahre vergangen und das Aussehen der umliegenden Gegend hatte sich 
  grundlegend gewandelt.

Sein Visvo stapfte am hinteren Ende der Streitmacht. Vor ihm konnte er seine Kameraden in ihren 
  Droid sehen. Sie alle hatten das gleiche Ziel. Unterstützung im Rahmen 
  eines Bündnisses für einen befreundeten Clan leisten. Es war nicht 
  das erste mal das sie das taten. Doch diesmal war die feindliche Basis eine 
  der stärkeren. Es würde schwer werden aber er war guter Hoffnung.

Bis sich plötzlich sein Visvo vorn über zu Boden neigte.


 

Form

Es war schon irgendwie komisch. Seine Form war daraus auf den Feind zu besiegen. Der erste Angriff 
  hatte ihm seine Form gekostet aber dann hatte ihn der Feind, anscheinend unbewußt, 
  wieder aufgebaut. Nun zog er in einer großen Streitmacht des Feindes gegen 
  einen Feind der gleichen Art wie der Feind. Irgendwie irrsinnig wie er fand.

Aber auch wenn er keinerlei Kontrolle mehr über seine Form hatte außer der sich 
  selbst Bewußt zu sein so freute er sich über den kommenden Kampf. 
  Auf diese Weise würde er dem Feind immer noch Schaden zufügen können. 
  Während er im hinteren Teil der Streitmacht bewegt wurde sah er sich die 
  Umgebung an. Es tummelten sich zahlreiche niedere Lebensformen darin. Wenn er 
  genauer hinsah wimmelte es geradezu von Ihnen.

Es fröstelte ihn ein wenig wenn er daran dachte das er als kleine Form inmitten dieses Gewimmels 
  lange Zeit gelegen hatte. Nun war es ihm eine Freude sie zu zertreten. leider 
  konnte er dies nicht bewußt tun aber hin und wieder gerieten einige der 
  niederen Lebensformen unter die gewaltigen Füße seiner Form. Es war 
  jedesmal eine Freude einen der widerwärtigen Feinde vernichten zu können. 
  Ironischerweise tat er es ja nicht einmal selbst. Er wurde ja nur benutzt.

Er genoß dieses Gefühl das sich der Feind quasi selbst vernichtete bis zu dem Augenblick 
  als sich seine Form tiefer in den Boden senkte als bisher. Er bewegte sich unkontrolliert 
  nach vorne. Es war ein unbegreifliches Gefühl sich nicht selbst bewegen 
  zu können sondern dies einem feindlichen Piloten überlassen zu müssen. 
  Er selbst hätte den sich abzeichnenden Sturz problemlos abfangen können 
  aber dieser feindliche Pilot war anscheinend viel zu unerfahren dazu.

Er stürzte zu Boden und ein gut bekanntes Gefühl teilte ihm mit das er eben einen 
  Teil seiner Form wieder verloren hatte. Kurz darauf erlitt er einen erneuten 
  Verlust. Der schlammige Erdboden näherte sich rasend schnell und kaum das 
  er auf dem erdboden aufschlug sah er vor sich eine der vielen niederen Lebensformen 
  durch die Luft fliegen. Er hatte irgendwie ein komisches Gefühl dabei.

Er lag lange Zeit im Schlamm und sank dabei langsam tiefer. Der feindliche Pilot hatte ihn wieder 
  verlassen und war Stunden später von der zurückkehrenden und inzwischen 
  auch sehr verkleinerten Streitmacht wieder mitgenommen worden. Nur er war zurück 
  gelassen worden. Sollte es nun sein Schicksal sein für immer hier im Schlamm 
  zu verrotten?

Er hatte doch ein Bewußtsein und immer noch eine große Form um sich dessen, sowie 
  seiner Umgebung, bewußt zu sein. Es war grauenvoll mit zu verfolgen wie 
  sich unmengen an niederen Lebensformen in seiner Form breitmachten. Seine eigene 
  Formbewußtheit bereitete ihm nun die Hölle. Und das für eine 
  sehr lange Zeit.







Downtime


Die folgende Kurzgeschichte ist zwar rein fiktiv, könnte aber durchaus auch irgendwo 
  real passiert sein.

 


Noch schnell den Bauauftrag erteilt sowie eine weitere Mission rausgeschickt die dann nach der 
  gleich beginnenden Downtime zurückkehren wird. Ein letzter Blick noch in 
  das Kommunikationscenter in der wieder drei neue Nachrichten aufgetaucht sind. 
  Ein letzter Blick zur Serveruhrzeit. Noch zwei Minuten. Eine Nachricht konnte 
  man sich noch eben ansehen. Aha, nichts von großer Bedeutung. Ein Blick 
  zur Serveruhrzeit, besser jetzt raus. Logout.


 

Ausgeloggt

Schweißgebadet beendet man den Browser und klinkt die Internetverbindung auf Offline. Nun folgen 
  fünf Stunden in denen man keinen Einfluß mehr auf das Geschehen hat. 
  Die letzten sieben Tage waren nervenaufreibend gewesen. Handelsaufträge 
  mußten erfüllt werden, Farmkontingente rausgeschickt, sowie kleinere 
  Auseinandersetzungen ausgetragen werden.

Sieben Tage in denen man konzentriert war. In denen die Gedanken nur um eines kreisten. Droidwars. 
  Klappte der Auftrag? Bekam man die Bezahlung dafür? Wurden wieder Droid‘s 
  zerstört bei einer Farmmission ? Was fehlten einem für Resourcen? 
  Schaffte man sein nächstes Ziel in der Forschung oder im Bau der Basis? 
  Fragen über Fragen die man sich jedesmal wieder stellte wenn sich die Verbindung 
  zur Basis aufbaute.

Erst dann das Aufatmen wenn die Farmmission wohlbehalten zurückgekehrt war. Wenn die Bezahlung 
  für den letzten Handelsauftrag in der eigenen Basis abgeliefert wurde. 
  Es kam vor das sie kurz vor Ablieferung einfach zurückgezogen wurde. Schlecht 
  wenn die Droid‘s bereits abgeliefert waren.


 

Downtime.

Man sitzt vor der Kiste und sieht in den Monitor. Wo ist jetzt die Mission? Es kribbelt in den 
  Fingern aber die Tastatur nützt einem jetzt nichts. Fünf Stunden Wartezeit 
  liegen vor einem. Man riskiert einen Blick über den Monitor hinweg durch 
  das Fenster. Die Sonne scheint. Das sah man aus seiner Basis nicht. Da saß 
  man im Kommadantensessel und blickte auf eine Reihe von Monitoren hinab.

Blätter segeln von den Bäumen herab. Glänzend in zahlreichen Rot- und Gelbtönen. 
  Ach ja, es scheint Herbst zu sein. Die Bäume werfen jetzt ihre Blätter 
  ab. Ein Schwarm Krähen überfliegt den Innenhof. Leise schnurrend überholt 
  von einer Drohne. Ach ja, die Vögel ziehen jetzt wieder über das Land. 
  Für solche Kleinigkeiten hatte man in den letzten Wochen kaum Zeit gehabt.

Es war die erste Downtime des Server‘s und die Administratoren hatten jetzt wöchentliche 
  angekündigt. Wie plante man diese Totzeit denn nun am vorteilhaftesten 
  mit ein? Missionen durften während der Downtime nirgens in eine Basis einlaufen. 
  Was war mit den Bau- und Forschungsaufträgen die während einer Downtime 
  fertig werden würden? Diese Fragen brachten leichte Schweißperlen 
  auf die Stirn. Wieder der Blick zur Uhr. Noch viereinhalb Stunden zu überbrücken.


 

Downtime.

Aus dem Hintergrund fragt die Freundin was man zu Mittag essen möchte. Man murmelt etwas das 
  man selbst nicht versteht. Bis sie dann plötzlich neben einen steht und 
  verstärkt nachfragt. Mit stirnrunzelnden Blick auf den Monitor und dem 
  Hinweis das man jetzt mal eben mit dem Staubsauger durch die Wohnung gehen könnte 
  während sie sich um das Mittagessen kümmerte.

Staubsaugen? Wo in der Basis befand sich noch der Staubsauger? Ach ja, es fiel einem noch ein 
  als man in Richtung Kantine ging. Besenschrank im Flur. Die weibliche Klonin 
  war schon wieder in der Kantine verschwunden aus der kurz darauf die leckeren 
  Düfte einer heißen Mahlzeit entströmte. Man selbst schob einen 
  brüllenden Staubsauger vor sich her. Auf der Suche nach dem seltenen Selenium. 
  Wie wohl die Außenmissionen so abliefen fragte man sich? Gab es die Alienvölker wirklich?

Es hieß ja das sie demnächst eine Invasion starten wollten. Wie weit war man eigentlich 
  mit der eigenen Forschung gekommen. Man saß schon vor dem Monitor und 
  hatte den Browser im Offlinebetrieb gestartet und sah sich die entsprechenden 
  offline geschaltete Forschungsmitteilungseite an. Es war noch eine menge zu 
  forschen. Man legte sich geistig bereits einen Plan an.

Ein ziehen am Ohr und ein dezenter Hinweis auf einen noch laufenden Staubsauger riß einem 
  wieder vom Monitor weg. Ein schnell haschender Blick zur Uhr. Noch vier Stunden 
  Wartezeit zu überbrücken. Kurze Schelte von der Freundin und man suchte 
  wieder den Boden nach Selenium ab. Wieso eigentlich die Downtime? Nur wegen 
  der paar Mitteilungen aus dem Nachrichtenzentrum? Man löschte sie doch 
  immer gleich wieder bzw. sendete sie sich die per Mail auf den heimischen Rechner 
  zu. Und die sollten alles blockieren?

Naja, man war nicht alleine in Droidwars. Tausende andere ebenfalls noch. Löschten die alle 
  ihre Mitteilungen denn nicht? Hatte das einen Grund? Machte er vielleicht etwas 
  falsch? Die Suche wurde kurz für diesen Gedankengang unterbrochen. Selenium 
  fand sich unter dem Sofa eh nicht wie er feststellte. Nur Staubfäden.


 

Downtime.

Die schöne Klonin rief einem zum Essen. Nudelauflauf, sein Leibgericht. Lecker. Er gab 
  anerkennende Blicke zu ihr rüber. Hatte er einen Termin vergessen? Nicht 
  das ihm was einfiel. Über ihr hing auch die Küchenuhr. 12:30 Uhr zeigte 
  sie gnadenlos an. Eigentlich gut das er heute einen Tag Urlaub hatte. Ansonsten 
  würde er jetzt im Büro sitzen und arbeiten. Nichts mit Droidwars dort. 
  Arbeit war wichtiger. War auch in Ordnung man war ja nicht süchtig nach 
  DW wie einige der Freunde.

Man wurde zum Abwaschen eingeteilt und hörte dabei den Neuigkeiten seiner Freundin zu. Vielleicht 
  sollte man in Zukunft nur männliche Klone herstellen? Taten wären 
  in Droidwars sowieso der bessere Weg als die Kommunikation. Allerdings gab es 
  auch zahlreiche Begebenheiten in der eine Kommunikation der bessere Weg war. 
  Weibliche Klone waren also auch in Ordnung. Ohren auf Durchzug und den Filter eingeschaltet.

Man spülte den letzten Teller und hörte nur etwas von einem nachmittäglichen 
  Besuch heute. Schweiß bildete sich. Nachmittags? Da endete die Downtime. 
  Es war wichtig nachzusehen ob die Missionen wohlbehalten zurückkehrten. 
  Es durfte nichts an den Hangartoren chraschen. Nachmittäglicher Besuch 
  bedeutete im Wohnzimmer am Tisch zu sitzen, Tee zu schlürfen und zuhören 
  müssen. Es bedeutete auch, nicht am PC sitzen zu können.

Diskussionen über letzteres Thema hatte es mit seiner Freundin schon genug gegeben. Sie hatten 
  einen Kompromiß gefunden. Gäste gingen vor dem PC. Nur hatte es damals 
  keine Downtime gegeben. Das veränderte doch jetzt die ganze Sachlage wieder. 
  Sollte er eine neue Diskussion darüber suchen? Ein schneller Blick zur 
  Freundin riet ihm davon ab. Er kannte diesen Gesichtsausdruck bereits. Besser 
  gute Miene machen und dieses Thema zu einem späteren Termin zur Sprache 
  bringen.


 

Downtime.

Logisch das die Gäste pünktlich zum Ende der Downtime kamen. Man saß wie auf 
  glühenden Kohlen im Wohnzimmer und hatte ein fröhliches Lächeln 
  im Gesicht während im Kopf die Gedanken über mögliche Probleme 
  kreisten. Smalltalk, am Tee genippt und eine halbe Stunde später mal eben 
  zur Toilette verdrückt. Unauffälligen Abstecher ins PC-Zimmer und 
  dort leise eine Internetverbindung aufgebaut und? Server nicht aktiv! Downtime 
  verlängert sich auf unbestimmte Zeit. Oh nein, nur das nicht. Was war jetzt 
  mit den ankommenden Missionen?

Ein Ruf aus dem Wohnzimmer ließ einen zusammenzucken. Hat länger gedauert auf der 
  Toilette. Wohl der schnelle Happen gesten aus der Werkskantine der nicht ganz 
  in Ordnung war. Nichts schlimmes. Lecker der Tee, Schatz. Auch schon bemerkt, 
  der Herbst ist da. Smalltalk. Eine Stunde erneut hoch. Der viele Tee, Schatz.

Keine Fehlermeldung mehr beim Einloggen in Droidwars. Aber alles extrem langsam im Aufbau und Anzeige. 
  Downtime war beendet aber warum lief alles so schleppend jetzt? Ach ja, jetzt 
  ging jeder Kommandant in seine Basis. Logisch das der Server da Probleme bekam. 
  Es waren einfach zu viele Online. Aber er wollte ja nicht lange bleiben. Nur 
  nachsehen was los war mit seinen Missionen. Dauerte dann doch ein wenig länger. 
  Keine Probleme in der Basis. Dafür mit seiner schönen Klonin die plötzlich 
  hinter ihm stand.


 

Die nachfolgende Diskussion beschreibe ich mal besser nicht ;-)

  Der Autor.







Die Macht der Feder


Das Pergament bewegte sich sanft auf dem Schreibpult und gab dabei leise knisternde Laute von sich. 
  Als ob es irgendwie lebendig war und sich darüber mit der Umwelt verband. 
  Er strich eine kleine Welle im obersten Pergament glatt und griff zur Feder.

Das feindliche Droidkontingent war noch weit weg für seine eigene Streitmacht. Aber er 
  hatte ein weitaus mächtigeres Werkzeug für den Kampf. Tief durchatmend 
  sah er nach vorn über die grünen Hügel die seine Basis umgaben. 
  Dichte Laubbäume und zahlreiche Sträucher rund Büsche umgaben 
  diese friedliche Basis. Nicht weit entfernt plätscherte ein kleiner Bach dahin.

Hinter ihm stand ein gewaltiger Turm. Er überragte den Schreiber um ein vielfaches. Es war 
  ein wuchtiger und imposant anzusehender Turm. Ganz aus Stahl und Eisen gefertigt. 
  Im oberen drittel lagen zahlreiche Raketengeschosse verborgen. Hinter ihnen 
  lag die gewaltige Schlagkraft die er aber nicht einzusetzen gedachte. Es gab 
  bessere Mittel als die brutale Gewalt der Raketen oder Disruptoren.

Er blickte wieder auf sein Schreibpult hinunter. Die Karte hatte sich wieder leicht verändert. 
  Auch die Farbe der Tinte änderte sich den jeweiligen Gegebenheiten an. 
  Wenn man genauer hinsah konnte man sogar die feindlichen Droid‘s sehen 
  die auf seine Basis zu marschierten. Oder man versank in der glitzernden Oberfläche 
  des kleinen Baches unter der schemenhaft Fische zu erkennen waren.

Die Karte existierte seit dem Beginn der Basis. Er hatte sie in einem, gut abgesicherten, Versteck 
  innerhalb der KI gefunden. Es hatte ihn eine menge Zeit sowie Wissen gekostet 
  an sie heran zu kommen. Aber letztendlich hatte er es geschafft. Während 
  andere Kommandanten schon Raummissionen zu den Alienvölker schickten hatte 
  er Zeit in Wissen investiert.

Das zahlte sich nun aus.

„Herr,“ riß ihn der Ruf eines Gardisten aus seinen Gedankengängen. „Das 
  feindliche Droidkontingent kommt in Sicht.“

„Danke, mein Sohn,“ murmelte der Schreiber leise vor sich hin.

Sein Alter machte ihm keine Schwierigkeiten aber seine Gardisten waren alle noch so jung. Während 
  sie so voller Elan und für alles Neue offen waren überlegte er selbst 
  erst viele Stunden lang. Es war die Erfahrung des Alters die sich bei ihm selbst 
  bemerkbar machte. Und das war sein Vorteil in der Handhabung der Macht die vor ihm lag.

Er betrachtete kurz die Feder. Es war eine normale Gänsefeder. Nichts außergewöhnliches. 
  Auch die Tinte in dem alten Tintenfaß war gewöhnlicher Natur. Keine 
  Zaubertinte wie seine Gardisten immer wieder vermuteten. Selbst an dem Pergament 
  auf dem die Feder die Tintenspuren hinterließ war nichts außergewöhnliches 
  dran. Das Donnern eines Geschützes ließ ihn aufblicken.

Der Schuß ging weit vor der Basis nieder. Er war anscheinend als Ankündigung gedacht, 
  denn es war dem feindlichen Piloten klar gewesen das er noch viel zu weit weg 
  war um einen Treffer landen zu können. Auch der feindliche Pilot des Droid‘s 
  war noch sehr jung und wie es der Jugend vorbehalten war neigten sie zu impulsiven Handlungen.

Nun gut. Es wurde Zeit für ihn zu reagieren. Der Schreiber nahm die Feder in die Hand und 
  tauchte sie in das alte Tintenfaß hinein. Zog die Feder langsam wieder 
  heraus wobei ein überschüssiger Tropfen wieder ins Tintenfaß 
  zurückfiel. Ein letzter Blick auf die Karte und dann begann er geheimnisvoll 
  zu schreiben.

Er murmelte dabei um sich auch innerlich auf das Geschriebene zu konzentrieren. Es war wichtig 
  das er beim schreiben keinen Fehler machte. Denn nur eine korrekte Schreibweise 
  würde auch Erfolg zeigen. Es dauerte einige Minuten bis er den Text fertig 
  hatte. Er nahm das nun nicht mehr leere Pergament und hielt es in den Wind.

Während es fortwehte begann der Text auch schon Wirkung zu zeigen. Er konnte es auf der 
  Karte sehen. Die Wunde die das erste feindliche Geschoß in der Erde gerissen 
  hatte wurde negiert. Es dauerte nur wenige Sekunden bis wieder Gras über 
  den Ort gewachsen war. Nun wies nichts mehr auf einen Angriff an dieser Stelle 
  hin. Nur frisches saftiges Gras das sich weit über die Hügel zog.

„Mein Sohn,“ fragte er den Gardisten in seiner Nähe. „Tut 
  sich etwas?“

Der Gardist hatte während der ganzen Zeit sein Fernglas nicht von den Augen genommen.

„Nein, Herr.“ Antwortete er. „Vielleicht haben sie es nicht mitbekommen.“

Das war möglich sagte sich der Schreiber. Die heutige Jugend lebte sehr schnell. Man agierte 
  und reagierte aber man achtete nicht auf alles dabei. Und letzteres war immens 
  wichtig in dieser Welt. Er selbst hatte gelernt auf die Feinheiten zu achten. 
  Erst zu beobachten, dann zu überlegen und erst dann entsprechend zu reagieren. 
  Das Alter hatte seine Vorteile wie er fand.

„Nun gut,“ murmelte der Schreiber. „Dann eine härtere Lektion.“

Wieder tauchte er die Feder in die Tinte und begann auf einem weiteren Pergament zu schreiben. 
  Es waren Worte und Zahlen die er schrieb. Aber sie wirkten nicht wie Sätze 
  im eigentlichen Sinne. Es war eine Sprache die heute kaum jemand mehr kannte. 
  Schon gar nicht die Jugend in ihrer Schnelllebigkeit.

Wieder flatterte ein beschriebenes Pergament vom Wind bewegt über den Hügel.

„Herr.“ Rief der Gardist. „Ein feindlicher Droid verschwand soeben.“

Der Schreiber wußte dies bereits. Denn er war es gewesen der ihn hatte verschwinden lassen. Es ware 
  eine weitere Warnung an den feindlichen Kommandanten sein Droidkontingent zurückzurufen. 
  Aber der Schreiber ahnte das genau dies nicht passieren würde. Zuviele 
  male hatte er schon solch eine Schlacht geschlagen. Nur wenige hatten ihre Streitmacht 
  nach der ersten Warnung zurückgezogen.

Dem Schreiber tat es jedesmal um die feindlichen Piloten leid die dabei starben. Es tat nicht 
  nötig. Aber es lag nicht in seiner Macht dies zu ändern. Er konnte 
  nur auf einen Angriff reagieren. Aber das war schon viel, denn die Macht die 
  er dabei benutze war gewaltig.

Seufzend griff er wieder zur Feder und während die fertig beschriebenen Pergamente durch 
  die Luft wehten verschwand ein feindlicher Droid nach dem anderen. Inzwischen 
  hatte auch die feindlichen Piloten erkannt das irgend etwas nicht stimmte. Sie 
  schoßen obwohl sie immer zu weit entfernt waren. Der Schreiber nahm sich 
  jedesmal wieder die Zeit um den der natur zugefügten Schaden zu negieren.

Dann verblieb nur noch ein einziger feindlicher Droid. Der Schreiber hielt das beschriebene Pergament 
  noch in der Hand. Zeigte es dem feindlichen Piloten in der Hoffnung auf Erkenntnis 
  bei ihm. Hatte er die Macht nicht mitbekommen? Konnte er nicht selbst bestimmen? 
  War die Kommunikation zu seinem Kommandanten unterbrochen?

Der Schreiber wußte es nicht. Die Karte zeigte ihm solche Details nicht. Er hätte eine entsprechende 
  neue Karte zeichnen können. Das lag durchaus in seiner Macht aber es würde 
  ihn sehr viel Zeit kosten. Zeit die er bei diesem Angriff nicht zur Verfügung hatte.

 „Herr, der feindliche Droid reagiert nicht.“ Teilte ihm der Gardist mit.

„Nun denn,“ seufzte der Schreiber.

Er ließ das letzte Pergament los und auch der letzte feindliche Droid verschwand. Wie so 
  viele vor ihm. Zurück blieben wieder die grünen Hügel, die kleinen 
  Wälder und der kleine plätschernde Bach um seine Basis. Nur die Karte 
  zeigte rote Spuren die kurz vorher nicht zu sehen gewesen waren.

Er hatte es erwartet. Schnell fuhr seine Feder kratzend über ein Pergament. Aber leider nicht 
  schnell genug. Ein heftiger Schlag komprimierter Luft ließ ihn fast über 
  das Schreibpult fallen. Das Pergament segelte durch die Luft wobei die Hälfte 
  der anfliegenden Raketen verschwanden. Aber die andere Hälfte traf einige 
  der Verteidigungstürme und zerschmetterte sie.

„Seid wachsam.“ Teilte der Schreiber den Gardisten mit. „Sie 
  müßten gleich kommen.“

Mehr brauchte er ihnen nicht mitzuteilen denn sie wußten worauf sie zu achten hatten. Die 
  Angriffstaktiken waren fast immer die gleichen. Es gab nur wenige Kommandanten 
  die andere als die allgemein gebräuchlichen Strategien verwendeten. Der 
  Schreiber vermutete das es sich bei diesen Kommandanten um keine der Jüngeren 
  handelten. Erfahrung war ein Ergebnis des Alters.

Knatternde Maschinengewehre sagten ihm das seine Gardisten ihren Job machten. Während er mit seiner 
  Feder die Schäden an den Verteidigungstürmen negierte schalteten seine 
  Gardisten die ankommenden Klone aus. Und sie waren gut darin. Keiner der feindlichen 
  Klone schaffte es in die Basis einzudringen.

„Herr,“ sprach ihn der Gardist an. „Sechs Klone konnten erkannt und ausgeschaltet werden.“

„Gut, mein Sohn,“ antwortete er. „Es wird kein weiterer Angriff 
  erfolgen. Ziehen sie sich wieder in die Basis zurück. Ihre Aufgabe haben sie sehr gut gemacht.“

„Was ist mit Ihnen, Herr?“ Fragte der Gardist.

„Ich bleibe noch ein wenig und genieße die Natur, mein Sohn.“ Lächelte 
  der Schreiber den bei dieser Antwort den Gardisten an.

Mit einem kurzen und respektvollen Nicken ging der Gardist zur Basis zurück. Dabei beobachtet 
  vom Schreiber. Der Gardist warf nur kurz einen Blick in die grüne Umgebung. 
  Schnell konzentrierte er sich wieder auf sein Maschinengewehr das er während 
  des Gehens auseinandernahm und reinigte.

Es war ein noch sehr junger Gardist.

Schmunzelnd betrachtete der Schreiber die Blätter der Bäume wie sie sich leicht im Wind bewegten. 
  Sie erzählten ihm eine Geschichte vom Wachsen und Gedeihen. Etwas das sein 
  junger Gardist niemals wahrnehmen würde. Er strich dabei leicht über 
  das Pergament auf dem noch ein unfertiger Text geschrieben stand.

Wenig Worte, aber reichlich Zahlen. In einem Zusammenhang gesetzt den nur wenige verstanden. Eine 
  Sprache so alt wie die Technik selbst. Dieselbe Technik die der junge Gardist 
  benutzte ohne den Hintergrund zu wissen. Eine Sprache die kein Mensch mit dem 
  Mund sprach. Auch der Schreiber nicht. Dafür nutzte er Pergament, Feder 
  und Tinte.

Maschinencodes.







Krak’s Rhacal

Krak stand bewegungslos in der Reihe seiner Artgenossen. Es war noch sehr früh auf dieser Welt 
  und somit noch Dunkel. Niemand bewegte sich bis auf den Einsatzleiter vor ihnen. 
  Er schwang seine Energiepeitsche leicht hin und her während er die Reihe 
  hin und her schritt. Sie standen nun schon einige Zyklen still vor sich hin 
  und warteten auf die Einteilung wer welchen Rhacal steuern durfte.

Die gewaltigen Rhacal’s standen hinter ihnen an den Wänden des Hangars. Jeder von ihnen 
  in seiner eigenen kleinen Höhlung, sodass sie sich nicht gegenseitig bekämpfen 
  konnten. Denn sie verfügten über ein gewisses gewalttätiges Eigenleben. 
  Zu ihrem und auch zum Schutz der Piloten, die sie lenken mussten, standen sie 
  jeweils allein in einer Höhlung.

Jeder der Droid‘s hatte seinen eigenen Namen der sein Wesen beschrieb. Zumindest war es die Meinung 
  der Piloten. Das alle Rhacal-Droid’s Freude am zerstören und töten 
  fanden war normal. Aber einer unter ihnen tat dies nicht nur unter dem Feind 
  sondern auch unter seinesgleichen. Dieser einer Rhacal-Droid hatte den Namen 
  Mogro. Seinen Zweitnamen sprach niemand unter den Piloten aus.

Viele Piloten hatten Mogro bereits kennen gelernt. Nur einige wenige hatten ihn gesund wieder verlassen 
  können. Seine aggressive Ausstrahlung und sein Tötungswillen war anfangs 
  berauschend, wie einige noch berichten konnten, später aber verheerend 
  in seiner Wirkung auf die Psyche der Piloten. Ein grossteil seiner vergangenen 
  Piloten war in der Pilotenliege gestorben. Kein Pilot wollte Mogro lenken. Nur 
  dem Ritual war es zu verdanken das auch Mogro bei jedem Einsatz einen Piloten bekam.

Der heftige Knall und die wild fliegenden Funken der Energiepeitsche rissen Krak aus seinen Gedanken. 
  Der Schlag hatte nicht ihm gegolten denn er hatte sich nicht bewegt. Dazu war 
  er bereits zu erfahren. Ein noch jüngerer Artgenosse, der es anscheinend 
  nicht gelernt hatte, fiel wild zuckend zu Boden. Das war die Strafe für 
  eine Bewegung während des Rituals. Beim nächsten mal würde er 
  diesen Fehler nicht mehr machen. Krak wusste das genau.

Vier der menschlichen Sklaven wuchteten den massiven Körper des Unglückseligen aus dem Hangar. 
  Ihr Aufseher nutzte dabei ausgiebig die Peitsche um ihre volle Leistung zu bekommen. 
  Krak wusste das die Sklaven nur wenige Zyklen durchhielten. Sie waren so was 
  von schwach. Auch ihre Droid’s die gegen sie in den Kampf geschickt wurde, waren 
  nicht sehr effizient.

Erst als der tiefe Ton der Glocke erklang rannten drehten sie sich um und rannten auf einen der 
  Rhacal’s zu. Immer in der Hoffnung nicht Mogro zu bekommen. Von Außen 
  waren die Rhacal’s nicht zu unterscheiden. Erst wenn sie auf den Pilotenliegen 
  integriert waren vernahmen sie die Gedanken der Droid’s. Krak rannte auf einen 
  Rhacal zu der ein wenig rechts stand. Und er war schnell. Er erreichte den Droid 
  kurz vor einem Artgenossen, der sich nun nach einem anderen Droid umsah.

Krak schnellte hoch zur Schulter des Rhacal’s und stieg dort über eine Lammellenöffnung 
  ins Innere ein. Ein kurzer Tunnel brachte ihn zur Pilotenliege. Schnell setzte 
  er sich hinein und verfolgte nervös wie sich die bioelektronischen Elemente 
  mit seinem Körper verbanden. Erst danach vernahm Krak das Wispern des Rhacal’s.

Es war Mogro wie Krak mit entsetzen feststellte. Schon einmal hatte er Mogro lenken müssen. 
  Damals noch voller Freude über die berauschende Lust am Zerstören 
  und Töten. Zu seinem damaligen Glück war es eine nur sehr kurze Mission 
  gewesen. Er war Mogro’s Aggressivität noch entkommen bevor sie seine Psyche 
  angreifen konnte. Aber diesmal wurden sie auf eine längere Mission geschickt.

Es gab für Krak kein zurück mehr. Er atmete tief durch und stellte sich seinem Schicksal. 
  Als sie den Hangar der Sporenbasis verließen war Krak erfüllt von 
  der Lust am Vernichten. Er freute sich auf den Feind um ihn im Kampf zu zerreißen 
  und auszuweiden. Mit wuchtigen Schritten lenkten sie ihre Rhacal’s zur feindlichen Imperiumsbasis.

Ein sirrender Ton drang zu Krak durch der geistig um seine Existenz kämpfte. Mogro saugte 
  an ihm und es fiel Krak permanent schwerer ihm zu wiederstehen. Es war eine 
  Raketenwarnung die er vernahm. Sie half ihm kurzzeitig sein Bewusstsein von 
  Mogro zu lösen. Durch das kleine Sichtfenster konnte er mitverfolgen wie 
  Mogro eine der anfliegenden Raketen einfach aus der Luft schlug. Sie fiel nicht 
  weit entfernt zu Boden, explodierte aber nicht.

Aber selbst wenn diese Rakete getroffen hätte würde sich Krak nicht die geringsten 
  Sorgen machen. Die Raketen des Imperiums waren keine tödlichen Waffen gegen 
  einen Rhacal. Trotzdem war Krak ein wenig erleichtert. Und Mogro nutze diesen 
  Momentan konsequent aus. Er saugte und Krak fühlt wie seine Gegenwehr ins 
  Schwanken geriet und letztendlich fiel. Von seinen Artgenossen bemerkte es keiner 
  denn Mogro konnte wie auch jeder andere Rhacal durchaus allein Handeln.

Erst wenn Mogro wieder zur Sporenbasis zurückkehrte würde man Krak, seiner Seele beraubt, 
  tot in der Pilotenliege finden. Denn Mogro wurde auch Seelenfresser genannt. 
  Er fraß nicht nur die Seelen der feindlichen Piloten sondern auch die 
  seiner Piloten die zu schwach waren.







Bruder und Schwester

Sie sahen in die Ferne so wie sie es immer taten seitdem sie existierten. Das konnten sie gut. 
  Dafür waren sie da. Im Gegensatz zu den anderen, die das nicht konnten. 
  Dafür hatten die anderen aber andere Vorzüge. Sie waren gewalttätig 
  in ihren Reaktionen. Sie nicht so sehr. Obwohl sie es auch sein konnten aber 
  nicht so gut wie die anderen.

Und sie waren nur zu zweit während einige andere zu mehreren waren. Er drehte sich zu seiner 
  Schwester um und warf dabei auch einen Blick in ihren Bereich hinein. Nichts 
  zu sehen soweit er sehen konnte. Seine Schwester spürte wohl den Blick 
  ihres Bruders und drehte sich ebenfalls herum.

Einige Sekunden lang sahen sie sich an. Er war etwas älter als sie aber das machte für 
  ihre Aufgabe keinen Unterschied. Unter ihnen dröhnte es und als sie kurz 
  hinabsahen, es dauerte wirklich nur einen Sekundenbruchteil, sahen sie sieben 
  Droiden die sich zwischen ihnen verteilten. Ein letzter Blickkontakt und sie 
  wussten es lag etwas in der Luft.

Sofort widmeten sie sich wieder der Fernerkundung. Die Anwesenheit der Droiden unter teilte 
  ihnen mit das in kürze wahrscheinlich ein Angriff stattfinden würde. 
  Erfahrungssache halt. Und eventuell würde es auch Arbeit für sie bedeuten. 
  Schnell aber sehr effizient blickte er in die Ferne auf der Suche nach einem 
  bestimmten Schatten. So wie seine Schwester. Das war ihre Aufgabe.

Er sah Schatten aber es war nicht der Schatten der für sie eine Aufgabe bedeutet hätte. 
  Er zählte die immer näher herankommenden Schatten. Es waren dreiundzwanzig 
  im ganzen. Dreiundzwanzig! Er drehte sich wieder zu seiner Schwester herum. 
  Auch sie hatte die Schatten bereits entdeckt und wie er konnte auch sie zählen. 
  Dreiundzwanzig Schatten! Sie sahen sich an und wussten das sie voneinander Abschied 
  nehmen mussten. Nur wer würde gehen?

Mit lauten pfeifen näherten sich die Schatten und verursachten ein Inferno. Zuerst schlugen 
  sie in die sieben Droiden unter ihnen ein und ließen sie zerschmettert 
  zurück. Dann trafen die anderen Schatten ihre Ziele. Die Anderen neben 
  ihnen sanken tödlich getroffen zu Boden. Und dann wurde das letzte Pfeifen 
  sehr laut und verstummte plötzlich.

Sie hatte sich nicht weg gedreht als ihr Bruder in stummer Agonie zu Boden sank. Nur sie stand 
  noch aufrecht und sah das Inferno das der Angriff zurückgelassen hatte. 
  Aber nur wenige Sekundenbruchteile lang dann widmete sie sich wieder der Beobachtung. 
  Und siehe da, ein neuer kleiner Schatten näherte sich. Sie hob ihre kleine 
  aber effektive Kanone und schoß auf ihn.

Mit einem schrillen Pfeifen ging der kleinere Schatten zu Boden. Es gab ihr ein kleines Gefühl 
  der Rache für ihren Bruder. Stumm beobachtete sie erneut die Umgebung. 
  Sie ahnte was kommen würde und sah erhobenen Hauptes den neuen Schatten 
  entgegen der sich nun näherte. Es war nur einer. Er war nur für Sie gedacht!

Sie wartete auf ihn und erst als der Schatten im letzten Augenblick doch ein anderes Ziel, einen 
  von zwei neuen Droiden die eben unter ihr erschienen, auswählte war sie 
  erleichtert. Dankbarkeit für ihren Kommandanten erfüllte sie. Sie 
  waren ihm nicht gleichgültig gewesen.

Nur für ihren Bruder war es leider zu spät gewesen.







Transformation


Angriff

Der junge Pilot des Sprul‘s fieberte den ersten Schlagabtausch entgegen. Die feindliche 
  Basis vor ihm wirkte recht ungewöhnlich. Nichts zu sehen von zerstörten 
  Droid‘s in der Umgebung. Keine mit schlamm bedeckten Hügel, zerfurcht 
  von unzähligen Spuren vorbeigegangener Droid‘s. Nichts von alledem 
  was er eigentlich erwartet hatte. Nein, diese Umgebung hier könnte direkt 
  aus dem Garten Eden stammen.

Es grünte und blühte überall. Schon weit vor der eigentlichen Basis, als die 
  ersten Gräser auftauchten, begann er sich zu wundern. Die Basis die sie 
  angreifen sollten war fortschrittlich hieß es. Er hatte allerdings angenommen 
  das es sich auf die technische Entwicklung beziehen würde. Aber es schien 
  als ob hier irgendetwas nicht ganz stimmen würde.

Es war kein Raketenschlag auf ihr angreifendes Kontingent von Sprul‘s erfolgt. Kein PVG-Geschütz 
  hatte sie anvisiert. Sie waren unaufhaltsam immer näher gekommen. Und nun 
  wurde die Umgebung immer grüner und farbenfroher. Sogar ein Bach plätscherte 
  vergnügt an ihnen vorbei. Wenn man genauer hinsah huschten kleine Schatten 
  unter der Wasseroberfläche vorbei. Fische.

Wann hatte er eigentlich zuletzt mal richtige lebende Fisch in ihrer natürlichen Umgebung gesehen? 
  Noch nie wenn er genau nachdachte. Nur in alten Videofilmen kamen sie ab und 
  an mal vor. Und eben manchesmal auf den Teller der ihm in der Kantine hingestellt 
  wurde. Und hier schwammen sie einfach in einem Bach.

Er bekam das Signal zum stoppen. Ihre Streitmacht stand nun inmitten eines grünen Gartens. 
  Vor ihnen, auf einem weit entfernten Hügel, stand eine Gestalt. Ein Mensch. 
  General Thorben gab einen ersten Warnschuß aus seinem Sprul ab. Das Geschoß 
  riß eine tiefe Furche in das Grün des Gartens. Und dann geschah etwas 
  sehr seltsames.

Wie von Zauberhand verschwand der angerichtete Schaden wieder. Von der feindlichen Basis kam immer 
  noch keine Reaktion. Nur ein geheimnisvolles Kratzen lag in der Luft. Er fragte 
  sich wieso er es überhaupt hören konnte, hier in seinen Sprul. Die 
  Steuerkabine war hermetisch von der Außenwelt abgeschlossen. Nicht einmal 
  Gerüche würden hineinkommen. Und schon gar keine Geräusche die 
  von menschlichen Stimmen abgegeben wurden. Vor allem nicht wenn er die Außenmikrofone 
  abgestellt hatte.

General Thorben gab den Angriffsbefehl und sofort startete der junge Pilot seinen Sprul wieder. 
  Der Drill der letzten Monate zeigte sein Gesicht. Auf Befehl reagierte er sofort 
  und ohne nachzudenken. Erst als neben ihm ein Sprul sich urplötzlich in 
  Nichts auflöste wanderten die ersten Gedanken durch sein Hirn. Es war kein 
  feindlicher Schuß gefallen! Wieso verschwand dann ein Sprul einfach so? 
  Und auch ohne irgendeine Spur zu hinterlassen. Keine Trümmer oder ähnliches 
  blieben zurück.

Der Drill war so gut das der junge Pilot die ersten Schüsse abgab. Sie zogen eine Spur der 
  Verwüstung durch den Garten, trafen aber die Gestalt auf dem Hügel 
  nicht. Und auch wie beim Warnschuß des Generals verschwanden die Spuren 
  recht schnell wieder. Als er einen Blick auf sein taktisches Display warf zeigte 
  es ihm das nun rund die Hälfte ihres Kontingents verschwunden war.

Wie war das nur möglich? Welche Waffe war hier im Einsatz? Er sollte es in den nächsten 
  Sekunden herausbekommen. Urplötzlich war sein Sichtfeld Weiß. Auch 
  um ihn herum war alles Weiß. Er saß auch nicht mehr in seinem Sprul 
  sondern schwebte irgendwo in einem weißen Nichts. Ein merkwürdiges 
  Kratzen lag um ihn herum.


 

Entstehung

Jahrmillionen lang blieb der Raum unangetastet. Nichts entstand, nichts änderte sich, es blieb 
  alles so wie immer schon. Nur eine weiße Ewigkeit inmitten des Nichts. 
  Bis eine kleine kreisförmige Welle durch das weiße Nichts wogte. 
  Ein dunkler Punkt schob das Nichts hinweg. Das weiße Nichts floß 
  an dem immer größer werdenden Punkt nach unten ab als er sich langsam 
  und unaufhaltsam weiter nach oben schob.

Materie entstand im Nichts und begann das weiße Nichts der Ewigkeit zu verdrängen. 
  Letztere wehrte sich indem es sich gegen den Druck wandte. Aber es half nichts. 
  Die neu entstehende Materie hatte das größere Beharrungsvermögen. 
  Sie blieb Realität im Nichts. Sie wuchs beständig empor und an ihren 
  Abhängen floß das weiße Nichts kaskadenförmig hinab. Ein 
  Berg entstand.

Weit von dem neu entstehenden Berg bildete sich eine weitere kreisförmige Woge im ewigen 
  weißen Nichts. Sie war nicht ganz kreisförmig sondern eher unregelmäßig 
  geformt. Bildete aber einen Ring um den bereits entstandenen Berg herum. Auch 
  dort erhob sich Materie. Und wie bei dem großen zentralen Berg floß 
  auch hier das weiße Nichts an den Hängen ab. Nach Außen, wie 
  auch nach Innen hin.

Nach Außen hin aber nicht sehr weit. Das Beharrungsvermögen der neu entstandenen Materie 
  reichte nur in unmittelbarer Nähe der Materie selbst. Nicht weiter weg. 
  Dort, in der Ferne überwog das weiße Nichts mit seinen Kräften. 
  Es drückte und schob die Grenze immer ein klein wenig hin und her.

Nach Innen wandelte sich das weise Nichts erst dann als oben aus dem zentralen Berg ein gewaltiger 
  Strahl gepreßtes Nichts von unterhalb der neu entstandenen Materie hochgedrückt 
  wurde. Dadurch das es sich auf den Weg durch die Materie ein klein wenig an 
  die Materie angepaßt hatte bewirkte es etwas. Wie eine Blase blies die 
  Fontäne das Innen liegende Nichts kugelförmig hoch über die materiell 
  gewordenen Insel die hier neu entstanden war. Eine Blase bildete sich.

Eine der beiden Auswirkungen der Blase zeigte sich als sich das weiße Nichts im Innenraum 
  in Regenwolken verwandelte und sanft auf den neu entstandenen Boden herab rieselte. 
  Luft blieb zurück. Flüße sowie Bäche und Seen entstanden. 
  Die andere Auswirkung zeigte sich an den Rändern der kugelförmigen 
  Blase als der Gegendruck des Nichts sie letztendlich aufhielt. Durch den großen 
  Beharrungsdruck entstanden Photonen die nur in eine Richtung abdriften konnten. 
  In den Innenraum hinein.

Aus Materie, Wasser und Licht entstand die Insel Phaft inmitten des weißen ewiglichen Nichts. 
  Geschaffen durch eine außenstehenden Kraft. Der einer winzigen Feder. 
  Gestaltet durch die damit erzeugten Worte auf einem Blatt Pergament. Diese neue 
  Insel Phaft hatte einen Zweck zu erfüllen. Ihr Gestalter war es leid Tod 
  und Verderben über die Menschen zu bringen und hatte seine Macht für 
  einen Ausweg eingesetzt.

Er hatte einen Ort erschaffen der seinen Gegnern ein Überleben ermöglichte. Aber 
  es fehlte noch so einiges wie Bäume, niedere Tiere, Pflanzen, Luft und 
  noch vieles mehr. Das erste Geräusch das auf dieser neuen Insel zu hören 
  war, neben dem Regen, das Kratzen einer Feder. Aus den Träumen seiner Gegner 
  sowie aus seinen eigenen Vorstellungen entnahm der Gestalter die Ideen und setzte sie um.

Phaft, eine Insel des Überlebens in einem Raum den niemand je zu Gesicht bekommen hatte. 
  Nicht einmal der Gestalter selbst. Er sah nur die Worte auf dem Pergament. Aber 
  er hatte reichlich Vorstellungskraft und so konnte er sich ein Bild von seiner 
  neuen Insel machen.

Nun fehlten nur noch die Gegner die darauf ihre neue Heimat finden sollten statt den Tod in 
  der Schlacht. Es dauerte nicht lange nachdem seine Basis entstanden war das 
  die ersten Schlachten geschlagen wurden und somit die ersten Gegner transferiert 
  wurden.



 

Transfer

Der junge Pilot des Sprul‘s zappelte hin und her. Aber er spürte weder eine Bewegung 
  seiner selbst als auch keine seiner Umgebung. Es war als schwebte er im Nirgendwo. 
  war er gestorben? Sah so der Tod oder eventuell das Leben nach dem Tod aus?

„Nein, mein Sohn.“ Antwortete ihm das Raunen. „Du bist weder Tod 
  noch wirst Du sterben.“

„Wo bin ich dann?“ Fragte er in das Nichts hinein.

„Du bist inmitten des Transferprozeßes und bedarfst einiger Erklärungen die 
  ich bereit bin Dir zu geben.“ Wurde ihm geantwortet.

Das Kratzen wurde ein wenig lauter aber nicht so sehr als das es stören würde. Dann 
  schälte sich aus dem weißen Dunst eine diffuse Gestalt heraus. Die 
  Gestalt die er auf dem Hügel vor sich gesehen hatte. Er war sich dessen 
  sicher auch wenn sie nur undeutlich zu erkennen war.

„Lausche nun meinen Worten, mein Sohn.“ Begann sie. „Ich töte 
  meine Gegner nicht sondern habe einen anderen Weg gesucht um meine Ziele zu 
  erreichen. Es dauerte lange Jahre der Forschung bis ich einen Weg fand. Der 
  Weg der nun vor Dir liegt. Ich habe eine Insel des Überlebens geschaffen 
  und gestaltet. Eine Insel inmitten des Nichts auf der Du und noch viele andere 
  transformiert werden.“

„Sind dahin alle meine Kameraden verschwunden?“ Fragte der junge Pilot.

„Ja.“ Wurde ihm geantwortet. „Sie wurden ebenfalls dem Transformprozeß 
  unterworfen. Sie befinden sich nun in neuer Form auf Phaft.“

„In neuer Form?“ Fragte der Pilot die Gestalt weiter. „Warum tust 
  Du das?“

„Wie ich schon gesagt habe, ich bin des Tötens überdrüssig und habe 
  eine andere Lösung gefunden.“ Antwortete die diffuse Gestalt. 
  „Du und Deine Kameraden wurden, bzw. Du wirst ja erst, zu philosophischen 
  Echsenwesen transformiert. Auf philosophischen Wege steht es euch frei den Rückweg 
  zu suchen und zu durchschreiten.“

„Es gibt also einen Rückweg für uns?“ Fragte der Pilot weiter.

„Natürlich, mein Sohn.“ Antwortete der Gestalter. „Ich töte doch 
  nicht. Und nun beginnt Deine Transformation. Habe keine Furcht.“

Der junge Pilot beobachtete wie die diffuse Gestalt vor ihm ins Nichts zurückwich. Gleichzeitig 
  spürte er wie sich sein Körper veränderte. Es tat wirklich nicht 
  weh aber ihm grauste vor dem was er gehört hatte und auch vor dem was ihm 
  noch bevorstand. Sekunden später begann er das Gefühl zu haben herunter 
  zu fallen.

Er sah hinab und sah eine diffuse Masse auftauchen. Phaft?

„Ja, mein Sohn,“ wurde seine gedanklich gestellte Frage beantwortet. „Das 
  ist Phaft. Dort wirst Du ein Philosoph sein. Und die Aufgabe die euch gestellt 
  ist beinhaltet das finden und durchschreiten einer Tür. Aber auf philosophischen 
  Wege. Nur dann findet ihr den Weg zurück.“

Die diffuse Masse unter ihm nahm immer mehr Bestand an. Längst schon konnte er sie nicht 
  mehr überblicken. Neben ihm tauchten andere Gestalten auf. Sie wirkten 
  verschwommen, so als ob sie die Transformation gerade durchliefen, aber dennoch 
  erkannte der junge Pilot was sie einst waren. Er erkannte einen Rhacal-Droiden. 
  Es hieß in Imperiumskreisen das sie über ein Bewußtsein verfügen 
  sollten. Die Tatsache das er ihn hier sehen konnte bestätigte dies. Auch 
  er veränderte sich in einen gigantischen Käfer.

„Ein Läufer, mein Sohn.“

In einer anderen Richtung sah er General Thorben in dem Dunst schweben der aber sein menschliches 
  Aussehen beibehielt. Also hatte es auch ihn erwischt. Auch sein Sprul war der 
  unheimlichen Waffe zum Opfer gefallen. Aber wieso veränderte er sich nicht?

„Seine Transformation ist die des Geistes. Er wird zu einem Schamanen der Phaft‘s.“

Unter ihm tauchte nun eine großes Gebirge auf. Er fiel auf ein Hochplateo zu und als er 
  schon glaubte am Boden zerschmettert zu werden schwebte er sanft wie eine Feder 
  zu Boden.

„Du bist nun auf Phaft angekommen, mein Sohn. Suche die Tür und suche den philosophisch 
  richtigen Weg sie zu öffnen.“

Dann lichtete sich der Nebel um den ehemals jungen Piloten und er stand auf einer großen 
  Festplatte neben einem Berg. Neben ihm tauchten auch seine anderen Kameraden 
  auf. Alle verändert in ihrer Form. Sie waren nun äußerlich keine 
  Menschen mehr sondern ähnelten aufrechtgehenden Echsen.

Und er begann sehr schnell sein Wissen um das Steuern der Droid‘s zu verlieren. Auch Begriffe 
  wie Basis, Kommandant oder Lift strömten wie ein schnell fließender 
  Strom aus ihm heraus. Er begann seine Umgebung und auch sich selbst auf eine 
  andere art zu sehen.


 

Phaft

[image: Die Ebene von Phaft]

Sie, die jetzt neuen Philosophen, suchten das Felsplateau nach der geheimnisvollen Tür 
  für ihre Rückkehr ab. Und sie fanden sie auch recht schnell. Eine 
  uralte Tür aus Bambus mit teilweise bereits zerbrochen Streben. Man konnte 
  durch die Lücken in den kleinen Raum hinter die Tür sehen. Dort befand 
  sich eine kleine Kammer mit einem flimmernden Feld an der Wand. Die Rückkehrmöglichkeit 
  wie sie sofort richtig philosophierten.

Der ehemalige junge Pilot, nun Philosoph, nahm die Klinke in die Hand und drückte sie nach 
  unten. Aber die Tür blieb geschlossen. Sie versuchten es kein zweites mal, 
  denn das wäre philosophisch gesehen unsinnig gewesen.

„Was sich einmal nicht öffnet tut es, unter dem gleichen Gesichtspunkt, nicht 
  ein zweitesmal.“ Philosophierten sie.

„Eine verschlossene Tür braucht einen Schlüssel der sie öffnet,“ 
  philosophierte ein anderer.

„Ein Schlüssel der nicht da ist muß gesucht werden.“ Beendete 
  die philosophische Diskussion.

Sie sahen sich alle an. In ihren Augen standen mehr Fragen als Antworten. Sie wirkten irgendwie 
  verloren und das nicht nur äußerlich sondern sie hatten anscheinend 
  auch innerlich etwas verloren. Nur was das wußten sie nicht mehr. Denn 
  auch dieses Wissen besaßen sie nun nicht mehr.

Sie zogen sich zu einer philosophischen Meditation zurück und suchten ihre Antworten auf 
  Fragen die sich nicht mehr kannten. Sie philosophierten.


 

Garten

Die Furchen der zahlreichen Geschoßgarben verschwanden eine nach der anderen wieder. Das 
  Grün des Grases überzog wieder den Boden, so als ob ihn nie etwas 
  aufgerissen hatte. Auch der kleine Bach hatte etwas abbekommen gehabt und einige 
  der dort lebenden Fische hatte der Gestalter ebenfalls dem Transformprozeß 
  unterziehen müssen um sie zu retten.

Es war schwerer geworden in dieser kriegerischen Welt zu bestehen. So viel Krieg und Leid überall. 
  Nach einer Überlegung von ihm gab es auf dieser Welt inzwischen mehr Droid‘s 
  als Menschen. Gesteuert durch künstliche Intelligenzen. Wozu gabe es eigentlich 
  noch Menschen wenn sie nicht mehr wußten was ein grüner Baum war? 
  So wie sein Gardist der in der Basis hinter ihm verschwunden war.

Er seufzte auf und lies das letzte Pergament im Wind los. Während es hinfort flatterte 
  und sich dabei auflöste, wie all die Pergamente vor ihm, wandte er sich 
  um und ging zurück zu seiner eigenen Basis. In dem Bewußtsein ein 
  klein wenig gutes in dieser Welt getan zu haben. Denn mit dem letzten Pergament 
  wurde die Insel Phaft im Nichts der Ewigkeit verankert.

Dort würden seine zukünftigen Gegner Sicherheit und Schutz vor dem endgültigen 
  Tod finden. Ein kleine Geste des Respekts vor seinen Feinden wie er fand. Es 
  waren schließlich Menschen bzw, im Fall des außerirdischen Rhacal‘s, 
  Lebewesen die er so retten konnte.

Als sich das gewaltige Hangartor hinter ihm schloß freute er sich auf ein heißes Bad das 
  einige seiner Sorgen wieder verschwinden lassen würde. Er war schließlich 
  auch nur ein Mensch.







Amoklauf


Mogro konnte es kaum aushalten in dieser Enge. Er haßte es angekettet zu sein. Wieder 
  und wieder stemmte er sich gegen die Ketten. Es nützte nichts, sie waren 
  einfach zu fest. Seine Piloten wußten um seine Stärke. Er konnte 
  sie vor sich sehen. Lebewesen aus biologischen Material. Einzig ihre Seelen 
  boten ihm etwas erfreuliches. Er wartete darauf das die Piloten ihr Ritual vollendeten 
  und dann einer von Ihnen in ihn hinein klettern würde.

Dann, das wußte er, ging es raus aus diesen dunklen Ort an dem ihn die Ketten fesselten. Er 
  war alt geworden aber immer noch der mächtigste Rhacal unter seinesgleichen. 
  Er schlug einen Tentakel gegen die Wand zur Nachbarkabine. Es knallte laut, 
  war aber für die Piloten nicht zu hören da Mogro genau den tiefen 
  Glockenton abgewartet hatte. Er mußte seinen Frust loswerden.

Die Piloten hatten nun ihr, für ihn langweiliges, Ritual beendet und spurteten auf die Kabinen 
  zu in denen er und einige seiner Seinesgleichen warteten. Der Pilot der ihn 
  bestieg war zwar schnell gewesen aber seine Seele war eine der schwächeren. 
  Mogro freute sich bereits auf das Mahl. Aber noch war es nicht soweit. Als die 
  Ketten fielen fühlte Mogro sich befreit. Er stapfte hinaus in die Helligkeit 
  eines Planeten der nicht seine Heimat war.

Taurus C war seine Heimat. Zumindest das was Mogro als Heimat akzeptieren konnte. Er war dort geboren 
  worden. Dort hatte er seinen ersten Kämpfe gegen die dort lebenden Orsol‘s 
  bestreiten dürfen. Viele dieser Kämpfe hatte er ausgefochten und immer 
  war er Sieger geblieben. Als es keine Orsol‘s mehr gab waren sie weiter 
  gezogen. Und nun waren sie hier auf einen fremden Planeten. Und wieder folgte 
  Kampf auf Kampf. Mogro gefiel das. Er lebte dafür.

Die Gegner hier nannten sich Menschen und waren stärker als die Orsol‘s. Sie hatten 
  sogar eine weitaus mächtigere Waffe im Orbit als die Rhacal‘s. Aber 
  ihre Piloten waren erfinderisch gewesen. Sie hatten die mächtige Waffe 
  zwar nicht ausschalten können aber sie ließ sich überlisten. 
  Sie konnte sie zwar sehen aber nicht angreifen. Und sie wußte dies! Mogro 
  entzückte der Gedanke auch wenn er die Seele die es empfand nicht wahrnehmen 
  und aussaugen konnte.

Aber sein Pilot hatte eine Seele, wenn auch eine schwache. Mogro begann langsam, fast behutsam, 
  sich an ihr zu laben. Sein Pilot spürte dies und kämpfte dagegen an. 
  Mogro ließ sich Zeit. Er hatte eine zweite Seele entdeckt, eine menschliche 
  sogar. Sie war nicht weit entfernt und kam schnell näher. Mogro erkannte 
  schnell das nicht die Seele auf ihn zukam sondern er sich der Seele näherte.

Menschenseelen hatten etwas seltsames an sich, fand Mogro. Sie wirkten so schwach hatten aber 
  eine faszinierende Vielfalt in sich. Sie schmeckten sehr viel besser als die 
  Seelen der Piloten. Leider war es schwer an eine menschliche Seele zu kommen. 
  Sie wehrten sich weitaus erfolgreicher als die der Piloten. Bisher hatte Mogro 
  nur dreimal das Glück gehabt eine sich eine menschliche Seele einzuverleiben.

Es durfte auch kein anderer Rhacal jemals erfahren. Soweit er wußte war er der einzige 
  seiner Art der Geschmack an Seelen gefunden hatte. Alle anderen waren nur gewalttätig 
  und freuten sich am Vernichten und Töten. Nun das tat Mogro auch. Sehr 
  gut sogar. Besser als jeder andere Rhacal den er kannte. Nur das Aussaugen der 
  Seelen, das war etwas das nur er tat. Es war besser niemand erfuhr davon.

Die menschliche Seele schmeckte nach Entsetzen als er sie sich einverleibte. Den Körper 
  der sie bisher beherbergt hatte zertrat er im Schlamm. Das fand er passender 
  als ihn mit dem Laser aufzulösen. Zerquetschen gefiel ihm da weitaus besser. 
  Und sein Pilot hatte nichts dagegen. Von Ihm erfuhr Mogro das es sich einem 
  einen Spion der Menschen gehandelt hatte.

Mit Neunundsechzig Artgenossen zog Mogro durch eine mit Schlamm bedeckte Gegend. Es war ein trübes 
  und regnerisches Wetter. Die Sicht war schlecht aber das interessierte Mogro 
  weniger. Das Mahl der menschlichen Seele hatte ihm Appetit auf mehr gemacht. 
  Er saugte ein wenig stärker an der Seele seines Piloten. Bis dann ein winziger 
  aber steter Strom einsetzte. Mogro wußte das dieser Strom erst dann aufhören 
  würde wenn von der Seele des Piloten nichts mehr übrig war.

Der Pilot bekam kaum etwas vom Geschehen außerhalb des Rhacal‘s mit. Sein Existenzkampf 
  beanspruchte seine komplette Aufmerksamkeit. Mogro kannte da ganz andere Piloten 
  die sehr viel Stärker gewesen waren. Piloten an dessen Seele er sich nicht 
  hatte laben können. Aber dieser hier war schwach. Er bekam nicht mit das 
  sich eine vorwitzige Drohne über ihren Köpfen befand.

Einige seiner Artgenossen machten sich einen Spaß daraus auf sie mit Lasern zu schießen. Aber 
  die Drohne war zu schnell und wich andauernd aus. Mogro interessierte das nicht. 
  Er labte sich am Geschmack der Verzweiflung. Er später, als ein Schwarm 
  Raketen auf sie niederging, wurde Mogro ein wenig überrascht. Zum einen 
  spürte er eine weitere verzweifelte Seele nicht weit von ihm. Sie mußte 
  sich unten im Tal inmitten des Schlammes befinden. Zum anderen begann plötzlich 
  der Pilot sich aufzubäumen und zu kämpfen.

Mogro kümmerte sich erstenmal um eine der angreifenden Raketen. Er schlug sie einfach zur Seite 
  als sie in Reichweite kam. Sie war nicht wirklich eine Gefahr für ihn. 
  Nur lästig. Sie verschwand unten im Tal, da wo er diese andere Seele spürte. 
  Während er mit einem letzten schlürfer sich die Seele des Piloten 
  einverleibte und nur dessen toten Körper zurückließ, erkundete 
  er die andere Seele. Sie war pervertiert! Und sie schrie permanent eine Qual 
  hinaus die Mogro nicht ganz begreifen konnte.

Was war schlimm an Würmern und anderen niederen Getier? Der ganze Planet wimmelte davon. 
  Mit jedem Schritt zerquetschte Mogro tausende davon. Es war ihm egal da sie 
  über keinerlei Seele verfügten. Die andere Seele jedoch schien das 
  ganz anders zu sehen. Als Mogro kurz einen Blick ins Tal warf sah er nur einen 
  Tümpel. Keinen Körper eines Artgenossen. Der Seelensignatur nach mußte 
  es sich allerdings um einen Rhacal handeln. Einem pervertierten denn irgendwie 
  war er so ganz anders. Nicht ganz Rhacal eben.

Mogro war gnädig und schoß einen seiner Laser in den Tümpel der sich daraufhin in 
  einen kochenden Nebel verwandelte. Was auch immer unter ihm verborgen lag zerdampfte 
  Mogro einfach. Die Qual des pervertierten Rhacal fand ein Ende. Immerhin war 
  es ein Artgenosse gewesen. Auch wenn er pervertiert gewesen war. Rhacal‘s 
  hielten zusammen.

Seine Artgenossen hatten das Laserfeuer mitbekommen und fragten sich worauf er geschossen hatte. 
  Mogro kannte dieses Verhalten bereits. Er war der einzige Rhacal der die Seelen 
  anderer spüren konnte. Er antwortete einfach das er die Rakete zerstört 
  hatte die es gewagt hatte ihn zu belästigen. Damit waren sie zufrieden.

Aus dem diesigen Dunst schälten sich Konturen heraus. Bekannte Konturen. Feindliche Kämpfer 
  der Menschen. Mogro spürte die aufkommende Freude über das kurz bevorstehende 
  Vernichten. Sein Pilot lebte zwar nicht mehr aber Rhacal‘s brauchten nicht 
  unbedingt einen Piloten. Und Mogro schon gar nicht.

Die Schlacht war kurz aber mörderisch. So ganz nach Mogro‘s Geschmack. Kurz vorher 
  waren sie noch einmal von Raketenschwärmen belästigt worden. Sie ließen 
  sich davon kaum beeindrucken. Die Kämpfer die sich ihnen entgegen gestellt 
  hatten waren allerdings von einem ganz anderen Kaliber. Sie konnten Kämpfen 
  und brachten es fertig einige Rhacal‘s zu vernichten.

Nur Vierundvierzig von Ihnen überstanden den Kampf. Im Rausch zertraten sie noch die Titanplatten 
  der gegnerischen Kämpfer. Mogro hatte im Rausch der Vernichtung keine Seelen 
  trinken können wie es sonst der Fall war. Nicht einmal gespürt hatte 
  er welche. Das machte ihn wütend denn sowas war noch nicht vorgekommen. 
  Er schritt schneller aus und erst ein harter direkter Befehl ließ ihn 
  wieder in Gruppe zurücktreten.

Mogro fühlte sich verraten. Wieso hatte er die Seelen nicht spüren können? Irgendetwas 
  hatte sich verändert. Je näher sie der feindlichen Basis kamen umso 
  wütender wurde Mogro. Seine Artgenossen konnten ihn kaum noch unter Kontrolle 
  halten und längst waren den anderen Piloten klargeworden das Mogro‘s 
  Pilot nicht mehr lebte. Auch die anderen Rhacal‘s rückten ein wenig 
  von Mogro ab. Sie spürten das mit ihm irgendetwas nicht mehr stimmte.

Auch Mogro wurde es bewußt das die anderen etwas ahnten und deshalb von ihm abrückten. 
  Er schlug mit seinen Tentakeln um sich und traf zwei Rhacal‘s schwer. 
  Es kam zu einem harten und kurzen Schlagabtausch der erst beendet wurde als 
  die Piloten der daran beteiligten Rhacal‘s auf Distanz zu Mogro gingen. 
  Sie hoben ihre Waffen und richteten sie auf ihn.

Mogro schrie sie an und schlug nach Ihnen. Er war so wütend das er kaum noch denken konnte. 
  Er suchte Seelen, fand aber keine mehr. Selbst die der anderen Piloten spürte 
  er nicht mehr. Als der erste Warnschuß eines Lasers eine schmerzende Wunde 
  verursachte reagierte Mogro. Instinktiv suchte er das weite. Er wußte 
  um die gefährlichkeit der Waffen seiner Artgenossen. Gegen einem oder zwei 
  Rhacal‘s konnte er sich behaupten aber nicht gegen alle.

Er sprintete in Richtung der feindlichen Basis. Dort würde er Seelen finden. Es mußte 
  dort welche geben. Leckere süße menschliche Seelen im Überfluß. 
  Kaum ein anderer Gedanke erfüllte ihn noch. Das seine Artgenossen seinen 
  Sturmlauf mitmachten bemerkte Mogro nicht. Sie sahen eine Chance zum Sieg über 
  die feindliche Basis. Ihr Artgenosse Mogro lief Amok. Das war im Augenblick 
  jedoch völlig nebensächlich. Sie nutzen diese Gunst zu ihrem Vorteil. 
  Es gab nichts gefährlicheres als einen Amok laufenden Rhacal.

Vor ihnen flüchteten die menschlichen Piloten. Kämpfer waren nicht zu sehen. Dafür aber 
  reichlich Türme mit gewaltiger Feuerkraft. Mogro verschwand in einem Nebelfeld 
  das sich plötzlich, fast blitzartig, vor der feindlichen Basis ausbreitete. 
  Als die Rhacal‘s den Ort der feindlichen Basis erreichten war sie verschwunden. 
  Und auch Mogro war fort. Sie blieben kurz an dem Ort und suchten aber ihre Piloten 
  wußten bereits das die feindliche Basis an einem anderen Ort gesprungen 
  war. Sie konnten nun nur noch heimkehren.

Mogro nahm nur noch das Nebelfeld war und spürte ein Ziehen. Seine Wut ließ ihn 
  mit seinen Tentakeln wild um sich schlagen. Aber es gab keinen Gegner. Es gab 
  gar nichts. Und als der Nebel verflog fand Mogro sich am Rand einer grünen 
  Wiese wieder. Die feindliche Basis war verschwunden, hatte ihn aber über 
  eine unbestimmte Entfernung mitgerissen und woandershin transportiert. Er war 
  im Irgendwo gestrandet.

Frustriert stapfte er tiefe Löcher in den Boden. Hier gab es nichts als Schlamm und Gras. 
  Mogro wußte nicht wohin er gehen mußte um heimkehren zu können. 
  Aber konnte er überhaupt noch heimkehren? Seine Artgenossen waren gewillt 
  gewesen ihn zu töten. Das taten sie nur wenn sie sich völlig sicher 
  waren das er pervertiert war. Pervertierte Rhacal‘s wurden nicht geduldet. 
  Sie waren eine Gefahr für jeden anderen Rhacal.

Mogro fand sich damit ab, von nun an ein Einzelgänger zu sein. Er machte sich auf den Weg 
  irgendwohin. Vielleicht fanden sich dort Seelen an denen er sich nähren 
  konnte. Er verspürte großen Hunger. Sehr großen Hunger.







Die Gründung vom Clan “Empire of Dark Crusaders”


Ein harter Schlag auf dem Ebenholz farbigen Tisch beendete das aufbrandende Stimmengewirr wieder. 
  Die imperialen Nachrichten hatten wichtige und vor allem schlimme Neuigkeiten 
  Das Imperium hatte sich gespalten. Die Schattenhand hatte einen gewaltigen Schlag 
  gegen das Imperium in Gang gebracht.

Clanleader MasterDragon von den Dark Crusaders hatte nächtelang überlegt wie er diesem Feind 
  entgegentreten könnte. Vor allem da er sich in unmittelbarer Nähe 
  gezeigt hatte. Momentan wog der Kampf zwischen ihnen, wie er ausging war noch 
  ungewiss. Das einzige das von dieser Auseinandersetzung zu verspüren war, 
  waren die Erschütterungen die selbst in der Basis vom Clanleader noch zu 
  spüren waren.

Bisher waren sie ein reiner Händlerclan gewesen, genannt die „Dark Crusaders“. Allerdings 
  mit einer kriegerischen Vergangenheit in der sie sich Clan „SKD“ genannt hatten. 
  Die vielen Toten und zerstörten Basen hatten sie dann auf einen etwas friedlicheren 
  Weg gebracht aber bei der nun neu aufgetauchten Gefahr für das Imperium 
  mussten sie wieder über ihre Zukunft und Ehre entscheiden.

MasterDragon hatte alle seine wichtigen Member zusammengerufen und nun diskutierten sie bereits 
  eine ganze Nacht in dem unterirdischen Konferenzraum. Oben, nicht weit entfernt 
  brandete eine furchtbares Feuerwerk zwischen zwei feindlichen Armeen hin und 
  her. Die Stille nach dem harten Schlag auf den Tisch beendete sie endgültig.

Sie waren sich im Grunde alle einig gewesen das etwas geschehen musste aber es war schwierig 
  gewesen alle darüber im Umlauf gebrachten Meinungen auf einen Punkt zu 
  bringen. Nun war es aber soweit.

„Schreiber,“ rief MasterDragon den am Rande sitzenden Jomikel auf, „verfasse Er einen 
  Text der uns und alle dem Imperium treu gegenüberstehenden Kommandanten 
  folgendes mitteilt.“

MasterDragon richtete sich zu seiner vollen Größe auf.

„Ich, Imperator sowie Diktator des neuen Clans, verkünde hiermit,“ begann er mit lauter 
  und kraftvoller Stimme, „die Gründung des Empires of Dark Crusaders. 
  Wir ziehen gegen die Schattenhand in den Krieg. Gemäß unseres Grundsatzes: 
  Wir sind die letzten Krieger der Drachen Götter. Vernehmt es und Erzittert.“


Vernommen und Verkündet von Imperator’s Schreiber des Clans Empire of Dark Crusader


 

Der Schlachtenlärm wurde langsam leiser. Jeder an dem Tisch horchte auf. 
  Es dauerte nur Sekunden bis eine Ordonanz den Konferenzraum betrat und dem Imperator 
  etwas ins Ohr flüsterte. Die anwesenden Member sahen wie MasterDragon blaß 
  wurde. Eine eindeutig schlechte Nachricht musste ihn erreicht haben.

Erst als die Ordonanz den Raum wieder verlassen hatte sah der Imperator des „Empire of Dark Crusaders“ 
  seine Member an.

Er holte tief Atem und verkündete. „Der erste Angriff auf eine der Schattenbasen verlief 
  katastrophal. Trotz der vereinten Droidenkontingente mussten wir immense Verluste 
  hinnehmen. Die Schattenbasis verfügte über mehr Droiden in den Hangars 
  als es für eine Imperiumsbasis überhaupt möglich ist. Damit konnte 
  niemand rechnen.“

Wieder schlug er kraftvoll auf den Ebenholztisch vor sich. Er erzitterte förmlich vor der 
  schlagkräftigen Gewalt der Faust. Es dauerte einige Sekunden bis der Imperator 
  wieder zu sich kam. Und auch die anwesenden Kommandanten hatten mit dem Verlust 
  ihrer Kampfdroiden zu kämpfen.

„Rund zweihundert Asporen standen unsere Droidenkontingenten entgegen.“ Teilte er Ihnen allen 
  mit. „Wir werden aus dieser Niederlage lernen.“

Jeder im Raum horchte auf.

„Bis wie wieder unsere volle Kampfstärke besitzen werden wir die Internen Grundlagen des 
  Empire festlegen. Hier meine Anordnungen.“ Begann der Imperator Ihnen nun 
  mit ruhiger aber fester Stimme mitzuteilen.

„Imperators General wird Kommandant Strike. Verantwortlich für die Kriegsaktionen.“

„Imperators Senator wird Kommandant Erzengelmichael. Verantwortlich für die Diplomatie.“

„Imperators Händler wird Kommandant MC-IceMan. Verantwortlich für den Handel.“

„Imperators Schreiber ist, wie schon bekannt war, Kommandant Jomikel. Verantwortlich für 
  die Bekanntheit unseres Clans im Imperium.“

„Die noch fehlenden Bereiche, z.B. für die Politik usw. werde ich noch bekannt geben.“

„Gibt es Einwände aus den Reihen meiner Member?“ Fragte er in den Raum und sah jeden dabei 
  in die Augen. „Wenn nein, dann beginnen wir nun mit dem Wiederaufbau des 
  Empire zu Ruhm und Ehre des Imperiums.“
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Alle Member des neu gegründeten Clans „Empire of Dark Crusaders“ richteten 
  sich auf als sie das von ihrem Imperator MasterDragon vernahmen. Aus der Vergangenheit 
  wussten sie um dessen Zuverlässigkeit. Bei zahlreichen Schlachten hatten 
  sie schon Seite an Seite gekämpft.

„Imperator, zählen Sie auf uns.“ Entgegneten sie im Chor. „Auf Ehre und Ruhm 
  der Drachen Götter.“

Ordonanzen brachten Krüge schäumenden Bieres herein und verteilten sie auf den mächtigen 
  Tisch. Man spürte das eine neue Ära anbrach. Verursacht vom Feind 
  des gewaltigen Imperiums, der Schattenhand. Sie hoben die Krüge an die 
  Lippen und tranken sie allesamt auf einem Zuge aus. Knallend wurden sie dann 
  auf den Tisch zurückgestellt wobei zwei der Krüge in ihre Bestandteile 
  zerfielen.

„Wir brauchen schlagkräftige Kampfkontingente,“ begann Kommandant und Imperators 
  General Strike. „Damit wir den Basen der Schattenhand Einhalt gebieten können.“

„Es werden auch weitere Member für den Clan gebraucht,“ gab Imperators Händler 
  Mc Iceman dazu. „Nur so werden wir den zukünftigen Aufgaben gerecht 
  werden können.“

„Wir werden auch die schlagkräftige Unterstützung befreundeter Clans bekommen,“ 
  erweitere Imperators Diplomat Erzengelmichael ihr Wissen. „Ich werde sofort 
  Kontakt zu Ihnen aufnehmen und sie zum Kampf gegen die Schattenhand gewinnen.“

Es gab eine Pause in der nur das rascheln und kratzen der Feder auf dem imperialen Pergament von 
  Imperators Schreiber Jomikel zu hören war. Er war der einzige der am Tisch 
  nicht stand wie alle anderen Kommandanten sondern auf einem Stuhl saß. 
  Bedingt durch seine Schreibarbeiten die schlecht im stehen zu erledigen waren. 
  Vor dem Pergament lagen noch die Scherben seines Bierkruges.

Als die Stille länger dauerte sah er hoch und sah die Blicke die sich auf ihn richteten.

„Es werden entsprechende Pamphlete zur Membersuche sowie Bekanntgabe des Clans geschrieben 
  werden.“ Erwiderte er auf die lautlose Frage des Imperators. „Der Clan 
  wird wachsen, zu Ehre und Ruhm der Drachen Götter.“

„Wohl gesprochen, Kommandanten.“ Antwortete ihnen der Imperator. „Beginnen wir mit dem 
  Aufbau des Clans.“
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Imperator MasterDragon legte zahlreiche Pergamentrollen auf den Tisch die sich 
  hinter ihm in einem Regal an der Wand befunden hatten. Diese papiernen Rollen 
  waren imprägniert sodass die Reste des Bieres sie nicht beschädigen 
  konnten. Da hatte Imperators Schreiber schon mehr Probleme mit denn sein Pergament 
  konnte erst nach dem Beschreiben imprägniert werden.

„Kommandant Strike.“ Donnerte die laute Stimme des Imperators über den Tisch. 
  „Hiermit übereiche ich Ihm den Titel eines Shadow Lords sowie die Aufgabe 
  vier Kontingente aufzubauen.“

Dabei überreichte er im die entsprechende Pergamentrolle die Strike mit beiden Händen entgegen nahm.

„Kommandant ErzengelMichael. Ihr bekommt ebenfalls den Titel des Shadow Lords.“ Wandte 
  sich MasterDragon an seinen zweiten Kommandanten. „Auch Ihr bekommt zur 
  Aufgabe vier Kontingente aufzubauen.“

„Kommandant Mc Iceman. Euch betreue ich mit der Vermehrung unserer Ressourcenvorräte.“ 
  Sprach der Imperator den dritten Kommandanten in der Tischrunde an. „Handle 
  Er mit Bedacht und zu unserem Vorteil. Ihm steht der Titel des Imperators Händlers 
  zu.“

Wobei auch Mc Iceman eine entsprechende Pergamentrolle überreicht wurde.

Dann drehte sich Imperator MasterDargon erneut zum Regal hinter sich an der Wand herum und suchte 
  kurz nach etwas. Als er sich wieder der illustren Runde am Tisch zuwandte hielt 
  er, auf dem ersten Blick, Tücher in der Hand.

  Aber gleich darauf entrollte er mit schwungvollen Elan eines der Tücher 
  auf dem Tisch. Es zeigte das Banner des Clans.

„Wisset,“ erschall die feste Stimme des Imperators im Raum, „das dies unser zukünftiges 
  Banner sein wird unter dem wir gegen die Schattenhand in den Krieg ziehen.“

Ein Gemurmel ertönte im Raum und jeder strich mit festen aber doch vorsichten Händen über 
  ihr neues Banner. Es war aus stabilen Stoff gewebt worden und recht glänzte 
  ein wenig im indirekten Licht der Raumbeleuchtung.

„Nehmet jeder eines der Banner und hisst es über euren Basen.“ Sprach der Imperator 
  zu Ihnen. „Auf das jeder sieht wer und was wir sind.“

„Zu Ehre und Ruhm der Drachen Götter!“ Brüllte er in den Raum hinein.

„Zu Ehre und Ruhm der Drachen Götter!“ Antworteten ihm simultan alle Kommandanten 
  des imperialen Rates.
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Verkündung – Gegen die Schattenhandbasen

Es herrschte ein lautes Durcheinander im Saal. MasterDragon stand mit einigen 
  seiner Member auf der Empore und lauschte dem Klang der aus dem Saal zu Ihnen 
  empor hallte. Einzelstimmen waren nicht zu vernehmen aber aus dem Klang war 
  zu entnehmen das alle anwesenden Kommandanten durchweg positiv eingestellt waren.

Nur wenn man hinuntersah konnte man einige wenige Zwistigkeiten, zumeist an den Saalwänden, erkennen. 
  Die aber wurden recht schnell von den umstehenden Kommandanten geschlichtet. 
  Sie alle waren nicht vom Imperator des Clans „Empire of Dark Crusaders“ eingeladen 
  worden um hier ihre Kriege auszufechten, sondern um einer Verkündung beizuwohnen.

MasterDragon wandte sich an Strike der zu seiner Rechten stand. „Wenn wir nur vier oder fünf 
  Kommandanten in unseren Clan aufnehmen können haben wir schon unser Ziel 
  erreicht.“

„Bei der hier anwesenden Menge denke ich das wir das schaffen werden.“ Antwortete Strike ihm.

„Ich gehe auch davon aus das wir so einige Kommandanten von den Vorzügen unseres Clan’s 
  überzeugen können.“ Meinte Erzengelmichael der sich links von 
  MasterDragon befand. „Trotz der Schwierigkeiten die wir momentan haben.“

Die weiteren Member des Clans „Empire of Dark Crusaders“ standen lose hinter den dreien. Zwischen 
  ihnen, aber mehr am Rand um nicht gestört zu werden stand der Schreiber 
  an seinem Pult. Von ihm hörte man nur das Kratzen einer Feder auf altem Pergament.

„Kommandanten!“ Rief MasterDragon in den Saal hinunter. „Hört was ich zu verkünden habe.“

Der Lärmpegel änderte sich nur wenig. Viele waren in Diskussionen über die derzeitige 
  Lage im Imperium verwickelt. Die Basen der Schattenhand zogen raubend durchs 
  Imperium und verbreiteten Angst und Schrecken. Vereinzelt schlugen die angegriffenen 
  Clans zurück aber nach den neusten Erkenntnissen reichte das nicht aus. 
  Imperator vom Clan „Empire of Dark Crusaders“ hatten infolgedessen zu dieser 
  Verkündung in seine Basis eingeladen und wie es schien waren viele Kommandanten 
  der benachbarten Quadranten der Einladung gefolgt.

„KOMMANDANTEN.“ Legte MasterDragon mehr Gewicht in seine Stimme.

Es wurde still im Saal. Nur das kratzen einer Feder war zu hören. Der Schreiber zeichnete 
  alles auf was gesprochen wurde. Und auch die Geschehnisse im Saal und auf der Empore selbst.

„Die Basen der Schattenhand werden zunehmend stärker und es wird Zeit Ihnen Einhalt 
  zu gebieten. Unser Clan sucht daher neue Member die mit uns gemeinsam auf die 
  Jagd und Vernichtung einiger Schattenbasen in unserer Reichweite gehen.“ 
  Begann MasterDragon. „Dazu brauche ich euch, Kommandanten.“

Er legte eine Pause ein um seinen gesprochenen Worten den nötigen Nachdruck zu verleihen.

„IHR, seid es die den Schattenhandbasen Paroli bieten könnt. Nicht ALLEIN, sondern 
  nur GEMEINSAM haben wir Erfolg.“ Tönte seine kraftvolle Stimme durch 
  die wundervolle Akustik im Saal bis in den letzten Winkel.

Niemand der Anwesenden konnte sich den Worten entziehen. Selbst diejenigen Kommandanten am kalten und 
  heißen Büfett sahen zur Empore hinauf und lauschten den Worten während 
  der Bratensaft der Hähnchen in ihren Händen zu Boden tropfte.

„Wir inzwischen wohl alle erkannt haben sind die Schattenbasen sehr stark. Stärker als 
  viele imperiumstreue Basen.“ Sprach MasterDragon weiter. „Ihre Droidenkontingente 
  übersteigen die unsrigen um fast das dreifache. Ihre zur Verfügung 
  stehenden Ressourcen sind gewaltig.“

Wieder legte er eine Kunstpause ein. Um dann mit noch gewaltiger Stimme zu Verkünden.

„NEHMEN WIR SIE IHNEN AB.“ Hallte es laut in den Saal hinunter. „GEMEINSAM!“
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Verkündung - Imperatorwechsel

Kommandant Strike saß in seinem hohen Lehnstuhl und betrachtete das Pergament 
  in seiner Hand. Er las es nun schon das vierte oder fünfte mal. Am Inhalt 
  änderte sich dadurch zwar nichts aber vielleicht verstand er dadurch doch 
  mehr als die Worte darin ihm mitteilten.

Das Imperium hatte sie ihres Imperators beraubt. Was nun genau geschehen war lag allerdings noch 
  im Dunklen verborgen. Gerüchte stiegen allerorts in den Basen der Clan-Kommandanten 
  empor. Aber letztendlich, genaues wusste niemand so recht.

„Ließ endlich vor, Kommandant Strike.“ Räusperte sich Erzengelmichael auf 
  der anderen Seite des Saales in seinem Sessel. „Wir alle sind seit Tagen 
  auf der Suche nach der Wahrheit.“

Von den anderen anwesenden Clan-Kommandanten kam zustimmendes Gemurmel. Sie alle hatten den 
  Wechsel des Clan-TAGs der Basis von Imperator MasterDragon in ihren Kommunikationscentern 
  mitbekommen. Hatte er den Clan verlassen? War er zum Verräter an Ihnen 
  geworden? Die Kommunikation im Clan hatte immens zugenommen gehabt. Benachbarte 
  Basen hatten erste Aufklärungen begonnen und festgestellt das die Basis 
  ihres Kommandanten beraubt worden war.

Dann wurden überraschende Meldungen vom Imperator des Empires of Dark Crusaders vernommen. Sie kamen allerdings 
  nicht über die offiziellen Kommunikationskanäle sondern über 
  einen ganz anderen Weg. Geheimnisvolle Stimmen aus dem Nichts hatten einige 
  Clan-Kommandanten vernommen. Stimmen die einen sagten das etwas entsetzliches 
  vorgefallen war. Stimmen die einem mitteilten das man die, vormals dem Imperator 
  gehörende Basis schützen sollte. Wie das genau zu geschehen hatte 
  war leider nicht zu vernehmen gewesen. Dazu war die geheimnisvolle Stimme zu 
  schwach gewesen.

Dann hatte Kommandant Strike zu seiner Basis eingeladen und die Clan-Kommandanten waren zahlreich 
  erschienen. Ging es doch auch irgendwie um die Existenz ihres Clans. Nun saßen 
  sie hier in dem unterirdischen Saal am runden Tisch und warteten darauf das 
  Strike Ihnen die Wahrheit über das Geschehen verkündete.

„Nun laß uns nicht ewig schmoren, Kommandant Strike,“ ließ sich auch Jomikel vernehmen.

„Nun denn,“ begann Strike. „Ich habe hier ein Pergament vom Imperator des Empires of 
  Dark Crusaders bekommen. Es wurde mir auf einem unbekannten Weg gereicht. Nicht 
  einmal unser Schreiber Jomikel konnte den Weg wie es zu mir kam genau klären, 
  obwohl er das Pergament einer eingehenden Prüfung unterzog. Nur eines steht 
  unmissverständlich fest. Es ist von unserem Imperator des Clans.“

Diese Information schlug wie eine Granate in den Saal ein. Vereinzelte Kommandanten sprangen aus 
  ihren Sesseln und begannen laut zu diskutieren. Die Gesprächsfetzen „Er 
  lebt“, „Wo mag er sein?“ waren zu hören. Nur langsam beruhigten 
  sich alle wieder. Kommandant Strike wartete bis sich wieder alle gesetzt hatten.

„Er lebt.“ Berichtete er weiter. „Aber nicht mehr hier!“

Stille im Saal. Keiner wusste genau was er mit dieser Information anfangen sollte. Strike ließ 
  seinen Blick über die anderen Clan-Kommandanten gleiten.

„Er lebt,“ wiederholte er. „Er hat seine Basis anscheinend verlassen müssen und 
  wird geraume Zeit nicht dorthin zurückkehren können. Der genaue Grund 
  wird hier nicht erzählt aber es wird einiges zwischen den Zeilen erwähnt. 
  Mir persönlich war das erst gar nicht so bewusst gewesen, erst unser Schreiber 
  Jomikel machte mich darauf aufmerksam.“

Strike warf Jomikel einen Blick zu. Woraufhin dieser, dessen Basis direkt neben der des Imperators 
  des Empire of Dark Crusaders lag, aufstand und somit die Aufmerksamkeit auf 
  seine Person lenkte.

„Wie Kommandant Strike eben mitteilte, gibt es in der Tat einige wenige Hinweise auf das Geschehen 
  zwischen den Zeilen.“ Begann Jomikel den versammelten Clan-Kommandanten 
  zu berichten. „Er, unser Imperator, deutet einen Streit mit dem Imperium 
  selbst an. So wie es sich für uns darstellt eskalierte dieser Streit und 
  wurde durch das Eingreifen eines Imperiums-Agenten rigoros geahndet.“

Jomikel machte eine kleine Pause um etwas Atem zu holen. Es wühlte ihn ein wenig auf.

„Dieser Imperiums-Agent schnitt dem Imperator des Empires of Dark Crusaders von seiner eigenen Basis 
  ab. Und zwar endgültig und wie wir nun vermuten auch dauerhaft.“ Fuhr 
  Jomikel fort. „Unser Imperator lebt, aber nicht mehr hier, wie Strike schon 
  richtig sagte.“

Jomikel setzte sich wieder da er mit seinen Ausführungen zuende gekommen war. Er sah kurz 
  nickend zu Strike hinüber und gab ihm damit zu verstehen den Wechsel kundzutun.

Strike stand schwerfällig auf. So als ob er eine neue Last auf seinen Schultern zu laden hatte die bisher 
  einem anderen zugestanden hatte. Er sah noch einmal kurz auf das Pergament und 
  ließ es dann sinken.

„Unser Imperator MasterDragon schreibt, das er vom Imperium in die Dunkelheit außerhalb 
  geschickt wurde.“ Begann Strike aus dem Gedächtnis zu berichten. „Er 
  schreibt aber auch, das er zurückkehren wird um furchtbare Rache zu nehmen. 
  Bis zu diesem Zeitpunkt wurde mir, Kommandant Strike vom Empire of Dark Crusaders 
  die Führung unseres Clans anvertraut. Der Imperator ist Tot, es lebe der Imperator.“

Erzengelmichael stand auf, als er sah das Strike alles verkündet hatte was ihm das Pergament 
  vermittelt hatte. Ihm lag etwas auf der Seele und wie Strike sah, auch vielen 
  anderen Kommandanten.

„Wir stehen dem Imperium treu gegenüber,“ begann Erzengelmichael die Bedenken 
  auszusprechen. „Mit dem Imperium jagen wir die Schattenhandbasen. Wie verträgt 
  sich das nun mit dem Racheaufruf unseres ehemaligen Imperators DragonMaster?“

„Das Wissen im Augenblick nur die Drachen Götter.„ Antwortete Strike. „Wir 
  werden darüber ausführlich reden müssen. Für den Augenblick 
  werden wir uns Neutral beiden Seiten gegenüber verhalten bis wir intern 
  zu einem Entschluß gekommen sind.“

Strike setzte sich wieder in seinen Sessel. Im Saal war es ruhig bis nach und nach alle anwesenden 
  Kommandanten aufstanden.

„Zu Ehre und Ruhm der Drachen Götter. Es lebe Imperator Strike vom Empire of Dark Crusaders.“ 
  Hallte der Saal unter dem Gedröhn aller Stimmen wieder.
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Ein imperialer Morgen

Imperator Strike wachte durch das dumpfe wummern an der Tür auf. Noch schlaftrunken 
  schob er sich aus dem warmen Federbett heraus und schlüpfte in seine Morgenrobe. 
  Leicht schlurfend verließ er den Raum und ließ damit auch die beiden 
  Schönen unter der Bettdecke zurück.

Im benachbarten Raum setze er sich in seinen Lehnstuhl hinter dem massiven Schreibtisch und 
  atmete erst noch mal einige male tief durch um den Schlaf aus seinem Körper 
  zu vertreiben. In seinem Rücken begann die Sonne sich über den Horizont 
  zu erheben. Das Wummern an der Tür hatte indes nicht nachgelassen.

„Herein“, rief Strike hinüber.

Ein Bediensteter kam mit dem morgendlichen Frühstückstablett in den Raum spaziert. 
  Dabei vorsichtig das Tablett mit Köstlichkeiten balancierend. Er setze 
  es auf dem Schreibtisch vorsichtig ab und trat einen Schritt zurück, wobei 
  er einen Block Papier und Stift zur Hand nahm.

„Was liegt heute so an?,“ fragte Strike während er den ersten Schluck Kaffee nahm.

„Sir. Wir haben ein Problem mit den Basisdaten der Clanmitglieder. Es trat heute Nacht auf und 
  lässt sich nur von Ihnen lösen.“ Begann der Bedienstete wobei 
  er immer wieder einen Blick in auf seinen Block warf.

Strike seufzte innerlich auf. Er nahm eines der lecker aussehenden Brötchen und drehte 
  seinen Lehnstuhl zum Fenster um. Die Sonne schien ihm ins Gesicht, hatte aber 
  noch nicht ihre volle Leuchtkraft sodass er doch eine menge von der Umgebung 
  sehen konnte. Er blickte an einem der Raketentürme seiner Basis vorbei 
  in ein Ödland.

Zahlreiche zerschmetterte Droiden lagen dort noch herum. Massen an Rohstoffen. 
  Aber es gab einen imperialen Erlaß das diese Rohstoffe nicht zum Aufbau 
  der Basen benutzt werden durften. Einen Grund gab es dafür allerdings nicht. 
  Nun, das war ein Problem mit dem er sich nun nicht herumschlagen brauchte.

„Die Hälfte sind es?“ Fragte er leise zurück.

„Ja, Sir.“ Antwortete der Bedienstete leise.

Innerlich schüttelte Strike sich aber er kannte das Problem schon von seinem Vorgänger her. 
  Auch MasterDragon hatte damals immer wieder mit diesem Problem zu kämpfen 
  gehabt. Es lag nicht nur an den Clanmitgliedern das sie ihre Basisdaten nicht 
  eintrugen sondern in einigen Fällen auch am System selbst. Und bei letzteren 
  musste immer der Imperator des Clans das Problem lösen.

„Also habe ich wieder ein Wochenende vor mir das ich am Computer verbringen darf.“ 
  Murmelte Strike leise, fast verzweifelt vor sich hin. „Keine Erholung dieses Wochenende.“

Strike saß einige Minuten still im Lehnstuhl und sah sich den Sonnenaufgang an. Ein prächtiges 
  Farbenspiel überflutete die Ebene mit den zerstörten Eisen- und Titanbauteilen. 
  Dann drehte er sich langsam wieder zum Schreibtisch um, wobei er einen sehnsüchtigen 
  Blick in den Raum warf in dem er die Nacht verbracht hatte. Seufzend aktivierte 
  er den Computer und griff zum Kaffee.

„Schicken sie eine Meldung an alle Clanmitglieder raus das sie gefälligst Ihre Basisdaten 
  im Clanmod-Programm aktualisieren sollen. Zumindest diejenigen die noch einen 
  Zugriff auf das Programm haben. Um die Anderen kümmere ich mich selbst.“ 
  Mit diesen Instruktionen schickte er den Bediensteten wieder hinaus.

Leise fluchend hämmerte er die nächsten Stunden auf der Tastatur des Computers herum. 
  Seine Gedanken kreisten dabei um eine Brünette und eine Rothaarige.
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Eine geheimnisvolle Nachricht

Es war ein gewöhnlicher Nachmittag. Er saß hinter seinem Schreibtisch und betrachtete die neusten 
  Mitteilungen aus seiner komplexen Basis. Die Forschungen liefen auf Hochtouren. 
  Auch der Bau der neuen Gazertürme verlief problemlos. Es lief alles wie 
  es von ihm erwartet wurde. Einzig die künstliche Intelligenz machte seit 
  einigen Tagen Probleme. Sie zeigte immer wieder Aussetzer und das war ganz und 
  gar nicht gut. Anscheinend wurde sie für die zu erledigenden Aufgaben zu 
  langsam.

Er rief sich die aktuellen Daten über die künstliche Intelligenz auf das Pergament 
  indem er eine entsprechende Frage darauf schrieb. Dann las er die geheimnisvoll 
  aufgetauchten Zeichen und begann darüber nachzudenken. Es schien als ob 
  die künstliche Intelligenz einfach zu klein geworden war. Sie hatte Schwierigkeiten 
  die anstehenden Aufgaben in der richtigen Reihenfolge abzuarbeiten. Es half 
  alles nichts, er würde sie einen Intelligenz-Level höher ansiedeln 
  müssen. Aber das würde ihn Resourcen kosten. Resourcen die momentan 
  für andere Projekte dringend gebraucht wurden. Er seufzte leicht auf. Es 
  war nicht leicht eine Basis zu leiten. So vieles worauf man zu achten hatte.

Ein Klopfen an der Tür ließ ihn aufblicken. Die Abwechslung war willkommen. Als 
  sich nach seinem „Herein“ die Tür öffnete betrat 
  sein Majordomus den Raum. Er wirkte besorgt und der Grund schien das Pergament 
  in seinen Händen zu sein.

„Was liegt Dir auf der Seele, alter Freund.“ War seine Frage an ihm als 
  er an den Schreibtisch herangetreten war.

„Es ist wieder so ein geheimnisvolles Pergament das wir in der Bibliothek fanden.“ 
  Antwortete der Majordomus ihm. „Wieder hat niemand gesehen wie es 
  dort hingelegt wurde. Die Wache die ich dort nach dem letzten Vorfall postiert 
  habe, hat nichts bemerkt.“

„Du machst Dir Sorgen das wir einen Agenten in der Basis hatten?“ Stellte er 
  seinem Majordomus die Frage die ihm anscheinend auf der Seele brannte.

„Ja, Herr.“ Antwortete er leise. „Ich scheine meine Aufgaben 
  nicht mehr ausreichend erfüllen zu können. Vielleicht solltet ihr 
  darüber nachdenken einen entsprechenden Nachfolger zu finden und Auszubilden.“

„Nein, alter Freund.“ Antwortete er ihm. „Es ist kein feindlicher 
  Agent der Zugang zu unserer Bibliothek hat. Deine Aufgaben liegen bei Dir ihn 
  den besten Händen. Ich habe dort meinen Zugang zur Außenwelt installiert. 
  Und über einen kleinen Nebenzugang bekomme ich ab und zu Nachrichten aus 
  der Außenwelt. Es können dort nur Nachrichten eintreffen, keine feindlichen 
  Agenten. Aber laß dort ruhig die Wache verdoppeln. Vorsicht hat noch niemanden 
  geschadet.“

Mit diesen Worten entließ er seinen Majordomus wieder. Er sah ihm nachdenklich nach als 
  der den Raum wieder verließ. Er hatte sehr Müde gewirkt. Ob es ein 
  Zeichen seines Alters war? Immerhin war sein Majordomus annähernd gleich 
  alt wie er selbst. Seit anbeginn der Basis versah er seinen Dienst. Und das 
  lag nun schon recht lange zurück.

Er widmete seine Aufmerksamkeit dem Pergament zu. Er hatte ein solches schon einmal zu Gesicht 
  bekommen. Das erste damals war an dem jetzigen Imperator des Clans, damals noch 
  ein Kriegs Lord, gerichtet gewesen. Dieses hier richtete sich nun direkt an 
  ihm selbst. An ihm als den Schreiber.

Er las den Text  auf dem Pergament leise vor sich hin.


 

„Gruß an Dich, Schreiber Jomikel.


  Ich wende mich aus der Außenwelt an Dich mit einer Bitte die Du mir mögest erfüllen. 
  Ich brauche Deinen Rat und Deine spezielle Hilfe mit der Feder in einer heiklen 
  Sache. Ich bitte Dich daher um ein Treffen in der Außenwelt heute Abend. 
  Komme bitte zu folgender Adresse. Im Pub „Zur fischenden Feder“, 
  im Hafengebiet liegend, zwei Stunden nach Sonnenuntergang. Dort erfährst 
  Du mehr in dieser Sache.


  Mit freundlichem Gruß, MasterDragon, Ex-Imperator des Clans.“

 


Bevor er dem geschriebenen Wort vertraute nahm er ein weiteres spezielles Pergament aus seinem Schreibtisch 
  und griff zur Tintenfeder. Nach einigen kurzen Sätzen auf dem speziellen 
  Pergament stand die Authentizität der Nachricht zweifelsfrei fest. Das 
  Pergament stammte wirklich aus der Außenwelt. Er ließ das spezielle 
  Pergament wieder verschwinden und las sich den Text noch einmal langsam durch.

Der ehemalige Imperator des Clans wollte sich also mit ihm in der Außenwelt treffen. An einem 
  Ort der sich „Zur fischenden Feder“ nannte. Ein Pub in der Hafengegend. 
  Zwei Stunden nach Sonnenuntergang. Er sah zum Fenster hinaus in die Abendsonne. 
  Bis zum Sonnenuntergang waren es noch rund anderthalb Stunden. Das Sonnenlicht 
  glitzerte im leichten Schneefall. Es vermittelte ein Bild der Ruhe.

Aber mit dieser Ruhe war es so eine Sache wie er aus eigenen Erfahrungen wußte. Auch ein 
  friedliches Bild konnte einen gefahrvollen Hintergrund beinhalten. In diesem 
  Fall waren es die zahlreichen Türme die seine Basis umgaben. Sie standen 
  in einem grünen, jetzt unter dem Schnee friedlich ruhenden, Garten und 
  wirkten in ihrem Aussehen sehr bedrohlich. Er hatte noch keinen Weg gefunden 
  sie in ihrem Aussehen so zu verändern das sie zu seinem Garten paßten 
  ohne das sie in ihren Verteidigungsfunktionen eingeschränkt wurden.

Er ließ seinen Blick vom Fenster weg über die Wände im Raum wandern. Zahlreiche Regale 
  mit diversen Pergamenten sowie darauf stehenden Federn und kleine Tintenfässer 
  waren dort befestigt. Zwischen ihnen hingen zahlreiche Pergamente die Bilder 
  bzw. Texte zeigten. Ein Bild zeigte ihm die erst kürzlich neu entwickelte 
  Insel Phaft auf der er seine Feinde transformiert hatte und dies auch in Zukunft 
  tun würde. Sie wirkte noch sehr unfertig aber im laufe der Zeit würde 
  sie noch mehr an Gestalt annehmen.

Ein anderes Bild zeigte ihm seine eigene Basis und dessen Umgebung. Ein kleiner pulsierender 
  roter Punkt darauf zeigte ihm einen feindlichen Droid am Rande seines Garten 
  an. Er war vor kurzem urplötzlich aufgetaucht und hatte sich seitdem kaum 
  bewegt. Er behielt ihn stets im Auge. Vielleicht war es ein Osrem-Droid auf 
  Spionageaktion. Er würde sich beizeiten darum kümmern.

Weitere Pergamente zeigten ihm den Aufstieg des Clans. Es war bisher ein wildes hin- und her gewesen. 
  Ihr damaliger, noch sehr junger, Imperator MasterDragon hatte zahlreiche Ideen 
  verwirklicht ohne an die Folgen zu denken die das für seine Clanmitglieder 
  gehabt hatte. Furchtbare Kriege waren deswegen ausgefochten worden. Und nicht 
  immer mit dem Ziel das er sich erwünscht hatte.

Und dann der unerwartete Wechsel des Imperator‘s im Clan. Der bis dahin den Clan führende 
  MasterDragon verschwand eines Tages urplötzlich aus seiner Basis. Was genau 
  vorgefallen war wußte bis heute noch niemand genau. Nun aber sah es so 
  aus, als ob er einen ersten Hinweis auf das wirkliche Geschehen bekommen würde. 
  Und das auch noch aus erster Hand. Er entschloß sich zu diesem Treffen 
  heute Abend aufzumachen. Es war wichtig die Wahrheit zu wissen. Nur wer die 
  Wahrheit kannte, folgte dem richtigen Pfad.

Als die Zeit zum Aufbruch gekommen war verließ er den Raum und ging zur Bibliothek hinunter. 
  Neben einem alten Schreibpult in einer der zahlreichen Nischen standen zwei 
  bewaffnete Klone auf Wachposten. Also hatte sein Majordomus gleich die entsprechenden 
  Anordnungen ausgeführt.

„Irgendwelche Vorfälle?“ Fragte er die beiden Wachen.

„Nein, Sir.“ Antworteten beide. „Keine Vorkommnisse während 
  unserer Wache.“

Grummelnd trat er an das alte Schreibpult heran. Er schloß die beiden Wachen aus seinem 
  Bewußtsein aus und konzentrierte sich auf das leere Pergament vor ihm. 
  Es war nicht einfach was er nun machen mußte. Die Angaben die er bekommen 
  hatte waren nicht sehr aufschlußreich aber sie waren auch alles was er 
  hatte. Es mußte genügen.

Es dauerte einige Minuten bis er den richtigen Gedanken gefunden hatte. Dann griff er zur Feder 
  und begann auf dem Pergament vor sich Worte und Sätze zu bilden. Das Pergament 
  füllte sich zusehends mit einem Text den außer ihm niemand lesen 
  konnte. Nicht einmal die beiden Wachen die ein wenig neugierig geworden doch 
  hin und wieder herschauten. Das störte ihn aber nicht in seiner Konzentration.

Als das Pergament fast vollgeschrieben war setzte er die Feder wieder ab. Er nahm das Pergament 
  in die Hände und blies es sanft in die Nische hinter dem alten Schreibpult 
  hinein. Das Pergament schwebte leicht gegen die Wand die bei der ersten Berührung 
  mit dem Pergament neblig weis aufschimmerte. Nun blieb ihm nicht viel Zeit denn 
  der Durchgang in die Außenwelt blieb nur kurz bestehen.

Schnell umrundete er das alte Schreibpult und ging zügig in den Nebel hinein. Die beiden 
  Wachen waren indes auf ihren Plätzen verbleiben. Der Majordomus hatte sie 
  entsprechend instruiert ihren Platz auf gar keinen Fall zu verlassen. Egal was 
  auch passieren würde. Jomikel war ein sehr eigenartiger Kommandant und 
  selbst der Majordomus konnte sich manches nicht erklären. Nur die Auswirkungen 
  des seltsam anmutenden Treibens zeigten später einen Vorteil.

Während Jomikel im weißen Nebel verschwand tauchte der Majordomus aus einer dunklen Ecke 
  der Bibliothek auf und trat an das alte Schreibpult heran. Er legte wieder ein 
  leeres Pergament darauf ab, blickte kurz zu den beiden Wachen und verließ 
  stumm die Bibliothek. Er wußte das der Kommandant wieder zurückkehren 
  würde. Früher oder Später.





Ein geheimes Treffen

Der weiße Nebel floß zäh um ihn herum als er sich seinen Weg hindurch suchte. 
  Geleitet von dem noch immer vor ihm schwebenden Pergament. Während es seine 
  Bahn durch den Nebel bahnte leuchteten nacheinander Wort für Wort darauf 
  auf. Es war sein Führer durch diesen Zwischenraum der seine Basis mit der 
  Außenwelt verband. Er ging diesen Weg mehrmals am Tage aber noch nie hatte 
  er einen Ort aufgesucht der ihm genannt worden war.

Das Pergament wies ihm den Weg zu einen dunklen Ort. Als der vorletzte Satz aufleuchtete trat er 
  wieder aus dem Nebel heraus. Schnell griff er zu bevor das Pergament unter dem 
  hier herrschenden Wind und Regen verlorenging. Zügig rollte er es zusammen 
  und verstaute es unter seinem Umhang. Dann suchte er sich seinen Weg durch ein 
  Gewirr von schmalen Gassen.

Es war ein dunkles Hafengebiet und Gefahren lauerten hier überall. Sein Weg führte ihn 
  in die Nähe der Kaianlagen. Der Geruch des Meeres und das Heulen des immer 
  heftiger werdenden Windes sagten ihm das sich ein Sturm der Küste näherte. 
  Bevor er eintraf sollte er Schutz gefunden haben. Noch schützte ihn sein 
  Umhang vor den Regen aber das würde er nicht ewig tun. Er mußte den 
  Pub „Zur fischenden Feder“ schnell finden.

Das war allerdings gar nicht so einfach wie er schnell bemerkte. Die verwinkelten Gassen führten 
  ihn überall hin. Nur nicht zu seinem Ziel. Er bemerkte auch, das jedesmal 
  wenn die Häuser lichter wurden ein immer dichter werdendes Nebelfeld die 
  Sicht verschlechterte. Er ging jedesmal nur wenige Meter hinein und kehrte um 
  bevor er die Orientierung verlor. So mühte er sich suchend durch die Gassen 
  der kleinen Hafenstadt. Aber egal in welche Richtung er sich suchend mühte, 
  er fand immer nur den Nebel. Dieser schien wie ein Lebewesen die kleine Stadt 
  eng umschlossen zu haben.

Es war der kurze aber laute Schrei einer Möwe der ihn veranlaßte seinen Blick zu wenden. 
  Und dabei sah er das heftig im Wind flatternde Schild mit der Feder darauf, 
  die über dem Eingang eines heruntergekommenen Pubs hing, nicht weit entfernt. 
  Er atmete noch einmal tief die salzige Luft ein und betrat dann einen Ort voll 
  von Qualm und schlechten Gerüchen. Er war am Ziel und wie er wußte, 
  auch zur rechten Zeit.

Im Inneren des Pubs herrschte ein düsteres Licht. Vom aufziehenden Sturm draußen 
  war hier drinnen nichts zu hören. Dafür aber zahlreiche laute Stimmen 
  die einander zu übertönen versuchten. Kaum das er durch die Tür 
  getreten war geriet er in die Aufmerksamkeit der näheren Gäste. Er 
  konnte an ihren verwunderten Blicken erkennen das er doch für einen Gast 
  hier völlig falsch gekleidet war.

Welcher Fischer ging schon mit einem schwarzen Kapuzenumhang und einigen Federn die aus den 
  zahlreichen Taschen herausragten in einen Pub? Es schien sogar als ob einige 
  wenige anwesende Gäste ihn noch etwas genauer unter die Lupe nehmen wollten. 
  Sie ließen sich aber leicht davon abringen als er die Kapuze herunter 
  schlug. Der eisigblaue Blick seiner Augen, die suchend durch den Innenraum wanderten, 
  ließen erahnen das es besser war diesen merkwürdig aussehenden Gast 
  ganz einfach zu ignorieren.

„Jomikel.“ Der etwas lauter ertönende Ruf ließ seinen Blick ganz nach hinten 
  in eine Ecke wandern.

Dort, an einen kleinen Tisch, verborgen hinter einen Humpen Bier, saß sein ehemaliger 
  Imperator und nickte ihm zu. Trotz der drangvollen Enge im Pub war es ein leichtes 
  quer hindurch zu gehen. Die Anwesenden wichen ihm instinktiv aus als er an ihnen 
  vorbeiging. Nur ein stark Betrunkener verstellte ihm den Weg. Er stand nicht 
  lange auf den Beinen. Vielleicht den Bruchteil einer Sekunde dann sank er an 
  der nächsten Wand seufzend in einem seligen Schlummer. Niemand sah ihm 
  in die Augen als er an der Bar vorbeiging.

Er nickte dem Barmann kurz zu und setzte sich gegenüber seinem Gastgeber an den Tisch. Kaum das 
  er saß stellte ihm der Barmann einen randvollen Humpen Bier auf den Tisch 
  und murmelte „Geht aufs Haus, Herr.“ Er nickte ihm dankend 
  zu und nahm einen ersten Schluck. Wobei er einen prüfenden Blick über 
  den Humpen auf sein Gegenüber warf.

„Du siehst nicht gut aus MasterDragon.“ Gab er seine Meinung kund als er den 
  Humpen wieder auf den Tisch stellte. „Ganz und gar nicht.“

„Es geht mir ehrlich gesagt noch viel schlechter.“ Antwortete er. „Aber 
  davon später. Erstenmal dank an Dich das Du überhaupt gekommen bist. 
  Ich war mir nicht sicher gewesen.“

„Mir geht es um die Wahrheit.“ Entgegnete Jomikel. „Es war überraschend 
  zu erfahren das Du verschwunden warst. Und dann die Mitteilung das ein anderer 
  den Clan führen muß.“

„Die Wahrheit,“ seufzte MasterDragon. „Ich habe einen schrecklichen 
  Fehler begangen für den ich hier nun büßen muß.“

Seine Hände begannen dabei an zu zittern und um es zu verbergen nahm er seinen Humpen und 
  trank ihn aus. Er winkte dem Barmann mit dem nun leeren Humpen zu. Es dauerte 
  nur wenige Sekunden bis er einen neuen randvoll gefüllten vor sich hatte. 
  Jomikel betrachtete derweil die Gestalt vor sich.

Kaum etwas war von seiner damaligen Größe geblieben. Furchtsame Erlebnisse hatten 
  zerfurchte Gesichtszüge hinterlassen. Ausgemergelte Augen huschten immer 
  wieder, fast furchtsam, hin und her. Als ob sie ständig auf der Suche nach 
  Gefahr waren. Seine ehemals imposante Gestalt saß nun in Lumpen zusammen 
  gesunken in diesem stinkenden Pub vor ihm. Einzig der Ort ihres zusammentreffens 
  hier zeigte dem Schreiber noch etwas von seiner damaligen Größe. 
  Wer kam sonst auf die Idee einen Pub mit dem Namen „Zur fischenden Feder“ 
  als Treffpunkt vorzuschlagen? Das zeigte ihm das sein gegenüber seine Intelligenz 
  noch nicht ganz verloren hatte.

„Ich vermute mal, das es kein Auftrag des Imperiums war der Dich hierher verschlug?“ 
  Mutmaßte Jomikel. „Kein geheimnisvoller Auftrag der Dich dazu 
  veranlaßte alles aufgebaute hinzuwerfen?“

„Nein,“ hauchte MasterDragon leise zurück. „Ich habe etwas sehr niederträchtiges 
  getan mit einem Mitglied der Schattenhand. Und mich dann noch mit dem Imperium 
  selbst darüber angelegt.“

Sein Zittern wurde stärker. Es half ihm auch nicht viel es erneut mit dem Humpen Bier zu verbergen. 
  Leicht eingefallene Wangen zeigten Jomikel das der Ex-Imperator an Hunger litt. 
  Was ein wenig verwunderlich war da er anscheinend das Geld für Bier sehr wohl hatte.

Die Gäste im Pub nahmen von ihren Tisch nur kaum Notiz. Es schien als ob sie eine ruhige 
  Insel inmitten des Lärms bildeten. Jomikel fielen allerdings einige schnell 
  herübergeworfene Blicke aus den Augenwinkeln auf. Allerdings war nicht 
  er das Ziel dieser Augenkontakte. MasterDragon zuckte jedesmal zusammen wenn 
  er solch einen Augenkontakt wahrnahm. Es war ein furchtsames zusammenzucken. 
  Er hatte hier anscheinend auch Ärger am Hals.

„Berichte.“ Forderte Jomikel ihn auf. „Und lasse nichts aus.“

„Wir lagen im Krieg gegen die Schattenhand.“ Begann er zu erzählen. 
  „Ich nutzte dabei nicht nur meine Raketen, Droid‘s und Klone 
  sondern auch die diversen Kommunikationsmöglichkeiten des Imperium aus. 
  Ich beschimpfte die Mitglieder der Schattenhand auf das Übelste um sie 
  zu übereilten Reaktionen zu verleiten. Und überschritt dabei eine 
  ethische Grenze.“

Jomikel horchte auf. Eine ethische Grenze überschritten? Drohungen gegen einen Kriegsgegner 
  waren eine legitime Vorgehensweise. Der Kriegsgegner verlor eventuell die Beherrschung 
  und machte in seiner Strategie einen Fehler den man dann ausnutzte. Solcherart 
  Kriegslisten hatte er selbst in seiner Vergangenheit auch schon genutzt. Mitunter 
  auch mit Erfolg. Aber wieso eine ethische Grenze überschritten?

„Ich wurde übermütig,“ setzte MasterDragon seinen Bericht fort. 
  „Mir mangelte es zeitweise am Verstand wie ich erst hier erkannt habe. 
  Ich versetzte einem Mitglied der Schattenhand einen so derben kommunikativen 
  Schlag das selbst das Imperium nicht mehr tatenlos zusah.“

Das setzte ein wirklich massives Vergehen voraus. Die Schattenhand und das Imperium lagen zwar 
  in einem gnadenlosen Kampf aber sie hielten sich trotz allem an uralte Regeln 
  die keine der beiden Seiten jemals übertreten hatte und auch in Zukunft 
  nicht tun würden.

„Ich wurde verwarnt,“ berichtete MasterDragon leise weiter. „Und 
  hörte nicht auf die Warnungen. Oh war ich doch Dumm in meiner Arroganz! 
  Ich schlug jeden Hinweis auf extreme Maßnahmen in den Wind. Ich grub mir 
  selbst das Grab und merkte es in meiner Arroganz nicht einmal. Bis es zu spät war.“

„Du hörtest nicht auf die Warnungen des Imperiums?“ Fragte Jomikel ein wenig 
  ungläubig zurück. „Es war die eigene Seite die Dir eine 
  Warnung zukommen ließ!“

Sein Gegenüber zuckte bei diesen etwas lauter gewordenen Worten regelrecht zusammen. Jomikel 
  sah das er litt. Er war nun allein in der Außenwelt. Ohne Basis, ohne 
  die anderen Mitglieder seines ehemaligen Clans. Es gab keine Bediensteten die 
  ihm dienten. Niemand der seine erteilten Befehle befolgte. Hier war er es der 
  Befehlen folgte. Und sei es auch nur die der Notwendigkeit.

„Wie überlebst Du hier?“ Fragte Jomikel ihn. „Womit verdienst 
  Du dir hier Unterkunft und Nahrung?“ Wobei er das Wort „verdienst“ 
  bewußt lauter aussprach.

„Ich tat hier das was ich am meisten verachtete.“ Antwortete er. „Ich 
  verdiene mir meinen Unterhalt mit dem Fischfang. Mit dem jämmerlichen Lohn 
  den ich bekomme bezahle ich hier im oberen Stockwerk des Pub‘s ein Zimmer. 
  Es reicht gerade um nicht zu erfrieren oder zu hungern. Ich bin zu einem Fischer 
  geworden.“

„Und wie ich an den Blicken der anderen Gäste erkennen kann, hast Du hier auch 
  diverse Probleme.“ Mutmaßte Jomikel. „Oder irre ich 
  mich dahingehend?“

„Sie meinen, seit ich hier angekommen bin gehen die Fischfänge zurück.“ 
  Antwortete MasterDragon ihm. „Anfangs war ich kräftig genug um 
  zurückschlagen zu können. Aber je länger ich hier bin umso mehr 
  verlassen mich meine Kräfte.“

Er begann wieder einen tiefen Schluck Bier zu trinken. Dann, als er den Humpen wieder auf dem 
  Tisch absetzte, sah er Jomikel in die Augen.

„Du mußt mir helfen hier wieder rauszukommen, Jomikel.“ Bat er inständig. 
  „Du bist meine letzte Chance. Bitte verweigere sie mir nicht. Auf 
  der alten Tage als wir noch gegeneinander im Krieg lagen. Ich bitte Dich.“

„Wie soll ich das bewerkstelligen?“ Fragte Jomikel, MasterDragon‘s 
  BItte nicht abschlagend zurück. „Ich bin nur einer von unzähligen 
  Kommandanten auf der Welt des Imperiums. Berichte mir was passierte als die 
  Warnungen des Imperiums in die Tat umgesetzt wurden.“

„Bevor ich damit beginne, laß mich kurz austreten.“ Entgegnete MasterDragon.

Jomikel nickte nur und blickte ihm nach als er im Hintergrund des Pub‘s verschwand. Dann 
  ließ er seinen Blick ein wenig schweifen. In seinen Gedanken nagte etwas. 
  Etwas das ihm nicht gefiel. Hier stimmte irgend etwas nicht. Wie hieß 
  eigentlich diese kleine Stadt am Meer? Er winkte dem Barmann zu sich und als 
  der einen neuen, gut gefüllten, Humpen Bier brachte fragte er ihn nach 
  dem Namen dieser Stadt.

„Fischtown, Herr.“ Antwortete der ihm.

Es war ihm als ob er einen eisig kalten Guß Wasser ins Gesicht bekommen hatte. Dieser 
  Name hatte das Puzzle, um das seine Gedanken unbewußt kreisten, vollendet. 
  Aber er mußte es nachprüfen. Er nahm ein leeres Pergament aus einer 
  seiner Taschen und begann einen kleinen Text aufzuschreiben. Je weiter er schrieb 
  umso klarer wurde das Bild vor seinen Augen. 

Inzwischen kehrte auch MasterDragon wieder zurück und blickte auf das Pergament das Jomikel 
  vor sich ausgebreitet hatte. Jomikel ließ sich dadurch nicht stören 
  sondern schrieb weiter seine geheimnisvollen Zeichen. Und schon bald wurde es 
  ihm immer klarer.

Diese Umgebung hier befand sich nicht in der Außenwelt! Sie war in sich selbst abgeschlossen! 
  Ein kleiner Ort inmitten der Unendlichkeit. Der, diese kleine Stadt umgebende, 
  Nebel war dessen Grenze. Und der Mittelpunkt um den sich alles aufbaute saß 
  nur einen halben Meter vor ihm am gegenüberliegenden Tischende.

MasterDragon hatte sich hier seine eigenen kleine Hölle aufgebaut. Jomikel verstaute sein 
  Pergament wieder und ließ sich seine neuen Erkenntnisse nicht anmerken. 
  Sein Gegenüber wußte nichts davon und würde es wohl auch nicht 
  wahrhaben wollen. Auch verstand Jomikel nun die Hagerkeit und das ausgemergelte 
  Aussehen des einst so kraftvollen Ex-Imperator‘s.

Diese in sich geschlossene Welt zehrte von den Kräften dessen der sie erschaffen hatte. Es war MasterDragon 
  selbst der sie aufrecht erhielt. Er war es der seine eigenen Probleme in die 
  immer feindlicher eingestellten Fischer projizierte. MasterDragon bereitete 
  sich hier seine ureigenste Hölle. Und auf irgendeine Art und Weise schien 
  er es irgendwie zu ahnen.

„Hol mich hier bitte raus.“ Flüsterte er. „Ich gehe hier 
  zugrunde. Bitte.“

„Du wolltest mir erzählen wie es war als das Imperium Dich verbannte.“ Forderte 
  Jomikel seinen Ex-Imperator auf weiter zu erzählen.

„Ich war zu der fraglichen Zeit mit einem Perior unterwegs.“ Begann er. 
  „Wie so oft war ich im Outdoor gewesen. Du kennst diesen Ort zwischen 
  den Basen, Jomikel.“

„Ja, ich kenne ihn,“ warf er bestätigend ein. „Ich bin 
  des öfteren dort.“

„Ich hatte mich dort mit einigen der Schattenhand überworfen. Und auch mit dem 
  Imperium selbst.“ Fuhr er fort. „Ich habe dort Dinge gesagt 
  die besser ungesagt geblieben wären. Aber ich war zu sehr von mir selbst 
  Überzeugt das ich die Grenzen nicht mehr wahrnahm. Ich ging zu weit. Viel 
  zu weit, Jomikel.“

MasterDragon machte eine Pause. Er zitterte wieder leicht und Jomikel nutzte die Zeit um dem Barmann 
  klarzumachen das er etwas eßbares wünschte. Alsbald hatten sie jeder 
  eine heiße Fischsuppe vor sich stehen. Dem Geruch nach nicht einmal schlecht. 
  Eine einfache aber solide Mahlzeit. Während Jomikel nur langsam davon löffelte 
  griff MasterDragon heißhungrig zu.

Ziwschen den Löffeln stammelte er seinen Bericht weiter. „Auf dem Rückweg zu meiner 
  Basis war ich sehr aufgebracht. Ich hatte mir Warnungen, nicht nur von der Schattenhand 
  sondern auch vom Imperium selbst gefallen lassen müssen. Und ich war zu 
  dumm um einzusehen das ich einen Fehler begangen hatte, als ich keinerlei Einsicht 
  gezeigt hatte, als noch Zeit dazu gewesen war. Ich fuhr meinen Perior auf höchstlast 
  zu meiner Basis zurück. Und fand mich vor verschlossenen Hangars wieder.“

Inzwischen war seine eigene Suppe alle geworden und er sah heißhungrig zu der von Jomikel 
  hinüber. Jomikel nahm einen letzten Löffel und schob den Teller zu 
  ihm hinüber. Er hatte heute früh schon ein reichliches Frühstück 
  gehabt. Er war nicht sehr hungrig.

Schlürfend berichtete MasterDragon weiter. „Ich versuchte sämtliche Freigabecode‘s 
  die ich installiert hatte. Aber die Hangars blieben geschlossen. Ich war wie 
  vor dem Kopf geschlagen. Dachte das ein fremder Clan mir meine Basis abgenommen 
  hätte. Du weist, das ich einige male meine Freigabecode‘s weitergegeben 
  hatte. Vielleicht war da einer bei gewesen, der sie an Dritte verkauft hat. 
  Ich kehrte ins Outdoor zurück und frage dort das Imperium.“

Nun war auch Jomikel‘s Suppe alle geworden.Das Gesicht des Ex-Imperator‘s hatte eine etwas rötlicher 
  Färbung angenommen. Ein kleiner Abklatsch seiner einstigen Kraft war zu erahnen.

„Die Antwort die ich erhielt schmetterte mich nieder.“ Beendete MasterDragon 
  seinen Bericht. „Ich wurde verbannt aus der Welt des Imperiums. Ein 
  Imperiumsagent nahm mir meine Basis. Ich hatte keinen Ort mehr an dem ich gehen 
  konnte. Mir bleib nur der Weg in die Verbannung. Hierher. An diesen kleinen 
  und kalten Ort am Meer. Ich kann hier nicht leben, Jomikel.“

„Was möchtest Du das ich tun soll?“ Fragte ihn Jomikel. „Wie 
  soll meine Hilfe, sofern ich sie Dir gewähren kann, aussehen? Ich bin nicht 
  das Imperium! Und schon gar nicht habe ich irgendeinen Einfluß auf dem 
  imperialen Imperator.“

„Bitte ihn in meinem Namen um Verzeihung.“ Antwortete MasterDragon. „Du 
  weist mit Worten besser umzugehen als ich es je vermocht habe. Ich bereue was 
  ich tat aus tiefster Seele. Ich möchte mich bei all denjenigen dafür 
  Entschuldigen denen ich das antat was ich hätte nie tun dürfen.“

„Was genau möchtest Du?“ Fragte ihn Jomikel gezielt.

„Ich möchte in meine Basis zurück.“ Flüsterte MasterDragon 
  leise. „Ich möchte um Entschuldigung bitten und wieder ein treuer 
  Kommandant im Imperiums werden. Ich habe einen riesengroßen Fehler begangen 
  und bereue ihn zutiefst.“

Jomikel sah ihn viele Sekunden lang stumm an und dachte nach. Er selbst war im Imperium nur 
  ein kleiner Kommandant. Einer von tausenden anderer, die wie er versuchten der 
  Schattenhand einhalt zu gebieten. Dazu noch ständig im Kampf mit ihm feindlich 
  gesinnten Kommandanten. Es war ein mühsames behaupten. Und es brachte nicht 
  immer Ruhm und Ehre ein.

Der Clan in dem er Anschluß gefunden hatte war nur einer unter vielen. In den Augen des 
  Imperiums nicht einmal sonderlich bekannt. Wie sollte er nun seine Stimme für 
  seinen Ex-Imperator erheben? Er brauchte mehr Zeit und einen wahrlich sehr viel 
  besseren Ort als diesen hier um darüber nachzudenken.

„Ich werde sehen was ich tun kann.“ Antwortete Jomikel seinen Ex-Imperator 
  und stand auf. „Es wird Zeit kosten.“

„Ich werde warten und hoffen.“ Entgegnete MasterDragon. „Hilf 
  mir bitte.“

Jomikel nickte ihm zu und holte wieder das Pergament hervor das ihn zu diesem Ort geleitet 
  hatte. Der letzte Satz stand noch darauf. Er blies das Pergament gegen die Wand 
  zu seiner Rechten und als es dort wieder neblig weis aufleuchtete ging er hinein. 
  Der Weg durch das geheimnisvolle Nichts währte diesmal nur kurz.





In der heimatlichen Basis

Die Wachen zuckten gedankenschnell wieder zurück als sie ihren eigenen Kommandanten erkannten. 
  Ihre Waffen senkten sich während die Abstrahlfelder noch nach glühten. 
  Jomikel nickte ihnen nur kurz zu und verließ die Bibliothek wieder. Auf 
  dem Weg zu seinem Kommandoposten kam ihm sein Majordomus entgegen.

„Es gab keine Vorkommnisse, Herr.“ Berichtete er ihm. „Ihr wart 
  nicht lange fort. Verlief alles so wie gewünscht?“

„Nicht ganz mein alter Freund.“ Erzählte Jomikel ihm ein wenig. „Ich 
  habe eine außerordentliche Bitte weiter zu reichen. Und ich weis noch 
  nicht genau wie ich das tun soll.“

„Kann ich Ihnen dabei behilflich sein, Herr?“ Fragte ihn sein Majordomus hilfsbereit.

„Nein, alter Freund. Das muß ich alleine herausfinden.“ Mit dieser 
  Antwort schritt er ein wenig schneller voran und gab seinem Majordomus damit 
  zu verstehen das er alleine sein wollte.

Er hatte schwer nachzudenken. Die Bitte von seinem Ex-Imperator MasterDragon lag schwer auf 
  seinen Schultern. Wieder zurück hinter seinem Schreibtisch beobachtete 
  er den Sonnenaufgang. Ein neuer Tag brach an. Sein Blick viel auf rötlich 
  glitzernden Schnee und einem weiteren fertig gebauten Gazerturm. Eine gewaltige 
  Schlagkraft verbarg dieser unscheinbare Turm. Aber seine Schlagkraft war ein 
  Nichts gegen die des Imperium selbst mit seiner Ionenkanone.

Letztere umkreiste auf einem geheimen Orbit den Planeten. Von dort aus hatte sie ein freies Schußfeld 
  auf jede an der Oberfläche gebaute Basis. Auch auf seine eigene hier. Aber 
  auch auf die, die seinem Ex-Imperator gehörte. Sie existierte noch obwohl 
  ihr Kommandant verbannt worden war. Warum war sie nicht ionisiert worden? Gab 
  es doch eine Möglichkeit das MasterDragon sie zurückbekommen konnte?

Mit frischen Gedanken machte sich Jomikel an sein Schreibpult. Er spulte seine Erinnerung an das Geschehen 
  seit dem letzten Abend noch einmal ab und schrieb es auf ein Pergament nieder. 
  Wort für Wort, Satz für Satz und Absatz für Absatz ließ 
  er nichts aus. Keine Kleinigkeit wurde vergessen. Es mußte ordentlich 
  und sauber sein. Es durfte ihm da kein Fehler unterlaufen. Lange Stunden schrieb 
  er in einer sehr kleinen Schrift und als er zum Ende kam mit seinem Bericht 
  hatte die Sonne ihren Höchststand erreicht.

Er klingelt die kleine Glocke über dem Schreibpult. Und als sein Majordomus den Raum betrat 
  überreichte er ihm das fertige Pergament.

„Übersende dies hier sofort dem imperialen Imperator.“ Forderte er ihn auf. 
  „Auf schnellsten Wege.“

Dann setzte er sich wieder hinter seinen Schreibtisch und widmete sich seinen alltäglichen 
  Geschäften die das führen einer Basis so mit sich brachten. Seufzend 
  gab er den Auftrag die künstliche Intelligenz einen Level anzuheben. Trotz 
  der Resourcen die eigentlich woanders gebraucht wurden. Aber so war es schon 
  immer gewesen. Resourcen waren Mangelware im Imperium. Es herrschte ein ständiger Kampf darum.

Aber so kannte Jomikel das schon seit dem Bestehen seiner Basis. Es würde sich nie ändern…





Osrem

Der Sprul-Droid stapfte durch den Schnee der ständig herab fiel. Die optische Sicht lag 
  nur bei rund 30 Metern. Und es war bitterkalt. Jomikel zitterte in seinem Pilotensitz 
  deshalb ein wenig. Zudem hatte er sich einen Schnupfen zugezogen der seine körpereigenen 
  Abwehrkräfte geschwächt hatte. Zum Glück war er auf keiner Kampfmission 
  sondern nur in den Bereich Outdoor unterwegs gewesen.

Diesen Bereich suchte er seit einiger Zeit regelmäßig auf. Das bedeutete teilweise 
  aber auch, das er seine Basis verlassen mußte aber er wußte sie 
  in den Händen seines Majordomus in guten Händen. Im Outdoor trafen 
  sich viele der Kommandanten um über die aktuelle Politik sowie der Geschehen 
  im Imperium berichteten. Auch das Imperium selbst gab dort ab und zu Informationen preis.

Die Kriegslage der imperiumstreuen Basen gegen die Schattenhand wurde seit einigen Tagen von 
  der drohenden Ankunft der Aliens überschattet. Die neusten Informationen 
  drängten sie die imperialen Streitkräfte ständig zurück 
  und näherten sich dem Planeten. Nur noch wenige Tage und die ersten Alienstreitkräfte 
  würden auf diesem Planten Fuß fassen.

Nur einige wenige Basen waren bereits so weit fortgeschritten das sie entsprechende neue Kampfdroiden‘s 
  bauen konnten. Das Imperium hatte einige Pläne erringen können und 
  sie weitergegeben. Aber es waren Hightech Droid‘s und die dafür notwendige 
  Forschung und Entwicklung war sehr hoch angesiedelt. Momentan waren sie alle 
  in dieser Richtung am forschen. Aber deshalb war er nicht dorthin gekommen.

Vor kurzem hatte er ein geheimes Treffen mit seinem dem Ex-Imperator des Clans gehabt. Es war 
  ein Bittgesuch von seitens des Ex-Imperator‘s gewesen. Und er wurde darum 
  gebeten es weiter zu geben. Er hatte, nach langem nachdenken einen Weg gefunden 
  und seinen Majordomus beauftragt es zu senden.

Er hatte nun bei seinem kurzen Besuch im Outdoor-Bereich eben einige Antworten erhalten. Sie 
  bestätigten aber nur das was er von Anfang an erwartet hatte. Es war zur 
  kenntnis genommen worden. Immerhin ein Anfang. Mehr hatte er auch gar nicht 
  erwartet. Wie er schon bei dem Treffen in „Fischtown“ seinem 
  Ex-Imperator mitgeteilt hatte. „Es würde Zeit brauchen“.

Nun, ihm machte die zeit nicht viel aus. Er hatte schon seit langem gelernt das bestimmte Dinge 
  ihre Zeit brauchten. Nur in seinem eigenen Clan herrschte eine gewisse Erwartungshaltung 
  die sich zum einen in den internen Clan-Besprechungen äußerte aber 
  auch, wie er vorhin feststellte, dort wo alle zusammentrafen. Jomikel schüttelte 
  unwillkürlich seinen Kopf, nicht weil ihm immer noch kalt war und er fror, 
  sondern weil er wußte das „Drängen“ meistens 
  das Gegenteil von dem ein brachte was man man sich erhoffte.

Er würde es auf der demnächst stattfindenden internen Clan-Besprechung auf den Tisch 
  bringen. Ein blinkender roter Punkt auf seinem Steuerungsdisplay machte ihn 
  auf eine Ortung aufmerksam. Er ahnte bereits was er vor sich hatte. Schon seit 
  einiger Zeit hatte seine Basen-Umgebungskarte in seinem Kommandoraum einen unbekannten 
  Droid am rande seiner Basis ausgemacht. Jetzt auf dem Rückweg zu seiner 
  Basis hatte er einen kleinen Umweg gemacht um genauer nach zu schauen.

Die Ortung hatte einen Osrem-Droid ausgemacht. Nur einen! Also hatte er mit seiner anfänglichen 
  Vermutung das es sich um einen Spionageeinsatz handelte recht gehabt. Noch war 
  der Osrem außerhalb der Kampfreichweite. Aber er hatte gar nicht vor mit 
  seinem Sprul-Droid einen Osrem-Droid anzugreifen. Das Kräfteverhältnis 
  von fünfundzwanzig Angriffswerten zu siebzig Verteidigungswerten beim feindlichen 
  Droid war viel zu unausgewogen.

Seine beiden mittelschweren Laser in den Droid-Armen würden gegen alleine schon gegen den schweren 
  Disruptor des Osrem‘s nicht viel ausrichten. Da halfen auch seine vier 
  leichten Maschinengewehre nicht weiter. Zudem verfügte der feindliche Osrem, 
  als solchen mußte er ihn ja jetzt betrachten, über einen leichten 
  Langstreckenraketenwerfer. Er sollte also auf Distanz bleiben.

Jomikel aktivierte inmitten eines heftigen Nieser‘s die Kommunikationsanlage des Sprul‘s 
  und baute eine Verbindung zu seiner Basis auf. Es war sein majordomus der sich meldete.

„Herr?“

„Ich habe hier die Koordinaten eines feindlichen Osrem-Droid‘s.“ 
  Übermittelte Jomikel. „Feuern sie eine einzelne Rakete auf ihn 
  ab. Ansonsten müssen unsere Verteidigungsanlagen in etwas einer Stunde 
  mit ihrer Arbeit beginnen. Das können wir uns aber ersparen denke ich.“

„Sehr wohl, Herr.“ Beendete der Majordomus das Gespräch. „Der 
  Befehl wird sofort ausgeführt.“

Nachdem die etwas unsichere Verbindung wieder abgebaut war, stoppte er den Sprul seitlich an einem 
  großen Felsblock. Nun brauchte er nur noch zu warten das die Rakete eintraf 
  und den feindlichen Osrem zerstörte. Es dauerte nur knapp zwei Minuten 
  dann war das heran nahen der G9Thor-Rakete zu vernehmen. Mit ihren Gewicht von 
  drei Tonnen verdrängte sie viel Luft was sich in einem leisen Fauchen bemerkbar machte.

Auf seinem Ortungsdisplay verfolgte er den Versuch des feindlichen Osrem-Piloten der Rakete auszuweichen. 
  Es gelang ihm nicht ganz. Kurz bevor die G9Thor den Osrem-Droid in seine Bestandteile 
  zerlegte hatte Jomikel schon ein kleines Pergament sowie zur Feder gegriffen 
  und war dabei den Piloten zu transformieren. Die Rakete traf einen leeren Droid 
  und zerstörte ihn vollkommen. Es war nur noch Metallstaub sowie einige 
  wenige größere Teile die zurückblieben. Der feindliche Pilot 
  war auf dem Weg zur Insel Phaft.

Jomikel verstaute wieder seine Schreibutensilien und machte sich wieder auf den Weg zu Einschlagstelle 
  auf. Eventuell konnte er aus den Resten noch ein wenig Information herausfinden. 
  Ihn interessierte besonders von welcher Basis der Osrem-Droid gestartet war. 
  Er hatte da einen Verdacht aber bevor er weitergehende Maßnahmen ergriff 
  mußte er sichergehen.

Nach einigen Minuten durch den tiefen Schnee stapfend fand er einen gewaltigen Krater im Boden vor. 
  Der Boden dampfte noch von den hier eingesetzten Energien. Es waren nur wenige 
  Bruchstücke des feindlichen Osrem-Droid‘s übrig geblieben. Auf 
  einem der Bruchstücke konnte er die Reste einer Zahl erkennen. Es war eine 
  zweistellige aber nur die letzte Ziffer war noch einigermaßen lesbar. Eine Drei.

Das war allerdings eine Information die ihm nicht sehr viel weiter half. Es konnte die Seriennummer 
  des Droid s‘ gewesen sein. Oder der Pilot hatte, wie es viel taten, seine 
  Abschüsse weithin sichtbar auf den Außenpanzer gemalt. Er hatte ja 
  aber schon vermutete das er nicht mehr viel finden würde. In seiner Basis 
  würde er die Zeitinformationen noch Auswerten um eventuell eine Entfernungsangabe 
  eruieren zu können. Eventuell würde es aber nur seinen Verdacht nähren, 
  ihn aber nicht festigen.

Eine knappe Stunde später fuhr er im Hangar seiner Basis den Reaktor des Sprul‘s herunter 
  und avisierte über seinen Majordomus ihm ein heißes Bad einlaufen 
  zu lassen sowie eine der neuen weiblichen Klonin dorthin zu bestellen. Er konnte 
  ein wenig Ablenkung gebrauchen. Und vielleicht vertrieb es auch seinen Schnupfen.





Zwiegespräch

Wieder war ein heftiges Klirren zu hören. Der Majordomus zuckte ein wenig zusammen. Es 
  war ungewöhnlich vom Kommandanten solche Reaktionen zu zeigen. Während 
  er die Pergamente an der Wand vorsichtig abstaubte sah er sich kurz um. Jomikel 
  hatte erneut ein, zum Glück, leeres Tintenfaß an die Wand geworfen 
  woraufhin es klirrend in seine Bestandteile zerfiel. So ging das schon die ganze 
  Nacht über.

Am Abend vorher war Jomikel schon Übellaunig von seinem Kurzausflug außerhalb der 
  Basis zurückgekehrt. Er hatte ihm, wie fast immer, schon vorsorglich ein 
  heißes Bad eingelassen. Er wußte, das sein Kommandant gerne ein 
  heißes Wannenbad nahm wenn er von einem seiner zahlreichen Ausflüge 
  zurückkehrte. Es entspannte ihn und Majordomus wußte auch das sich 
  die Gedanken seines Kommandanten dabei immer wieder klärten. Er sprühte 
  regelrecht vor neuen Ideen danach.

Nur hatte diesmal der Kommandant das Bad verschmäht. Stattdessen war er in seinem Kommandoraum 
  verschwunden und hatte immer wieder versucht Antworten auf das zu finden.was 
  ihn beschäftigte. Während er sich dem nächsten Pergament zuwandte 
  hob sein Kommandant die Bruchstücke des Tintenfasses selbst vom Boden auf. 
  Obwohl das eigentlich die Aufgabe der Bediensteten war.

„Majordomus?“ Hörte er den Ruf seines Kommandanten.

„Herr?“ Antwortete er ihm und drehte sich ihm dabei zu.

„Bin ich manipulierbar geworden?“ Hörte er die Frage.

Er war überrascht. Wie war diese Frage nun gemeint? Jeder Mensch war auf irgendeine Weise manipulierbar. 
  Der Kommandant durch ein heißes Wannenbad. Aber er wußte, das die 
  Frage seines Kommandanten auf etwas anderes anspielte. Nur wußte er nicht worauf.

„Herr, ich verstehe die Frage nicht ganz.“ Antwortete er ihm dann.

„Du kennst mich jetzt seit Anbeginn hier.“ Erklärte Jomikel ihm. „Bin 
  ich durch irgendetwas in meinen Taten durch andere manipulierbar geworden?“

„Nicht das mir dahingehend etwas einfallen würde, Herr.“ Antwortete 
  er ihm, in dem Wissen das es nicht ganz die Wahrheit war.

Aber soweit ihm der Majordomus verstanden hatte ging es Jomikel nicht um eine interne Manipulation 
  sondern um etwas von Außerhalb. Also etwas ganz anderes. Insofern war 
  seine Lüge nicht erwähnenswert. Jeder der Bediensteten wußte 
  wie man den Kommandanten zu bestimmten Reaktionen verleiten konnte. Das war, 
  für gute Bedienstete das A und O in ihrer täglichen Arbeit. Aber davon 
  sprach Jomikel nicht.

„Herr,“ begann er zurück zu fragen. „Es würde mir helfen wenn Sie 
  mir erklärten in welchem Bezug sie manipulierbar geworden sein sollen.“

Der Kommandant seufzte leicht und trat von seinem Schreibpult zurück. Er setzte sich wieder 
  in seinen Sessel hinter dem großen Schreibtisch. Nachdenklich sah er dabei 
  zu seinem Schreibpult hinüber.

„Ich habe gestern Abend bzw. in dieser Nacht Dinge erfahren müssen die mir nicht 
  gefallen haben.“ Begann er dem Majordomus zu berichten.

Er rückte näher an den Schreibtisch seines Kommandanten herüber. Es gabe einen 
  Stuhl in der Nähe auf den er sich setzte und seinem Kommandanten fest in 
  die Augen sah. Er hörte dann Aufmerksam zu. Es war mit seine Aufgabe die 
  Wünsche und zukünftigen Aufgaben bzw. die Befehle seines Kommandanten 
  schon vorher zu wissen und dabei half ihm jede Information.

„Wie Du weist war ich in der letzten Zeit viel unterwegs gewesen.“ Berichtete 
  Jomikel ihm weiter. „Während ich meine Basis in Deinen sicheren 
  Händen wußte suchte ich einen bestimmten Ort zwischen den einzelnen 
  Basen auf.“

„Ich weis welchen Ort Ihr meint, Herr.“ Warf er leise dazwischen. „Ihr 
  sucht in schon seit Monaten immer wieder auf.“

„Du weisst auch von dem Hilferuf dem ich folge leistete, alter Freund.“ Erzählte 
  Jomikel weiter. „Du selbst hast die Nachricht gefunden und die Antwort 
  dann weitergesendet. In den darauffolgenden Tagen rumorte es in meinem Kopf. 
  Ich hatte das Gefühl das irgendetwas nicht stimmen würde. Es wurde 
  mir aber nicht so richtig klar.“

„Das hat sich eben geändert, Herr.“ Antwortete er. „Es 
  veranlaßte euch zum zerschmettern des letzten leeren Tintenfasses.“

Sein Kommandant Jomikel sah ihn leicht lächelnd an.

„Ich bin also doch berechenbar und damit auch manipulierbar geworden.“ 
  Entgegnete er ihm dann. „Es ist mir jetzt klar geworden.“

„Darf ich ehrlich sein, Herr?“ Fragte er seinen Kommandanten in dem Wissen 
  das nichts anderes von Ihm erwartet wurde. „Ihr seid ein sehr vertrauensseliger 
  Kommandant. Und gerade in Kriegszeiten wird dieses Wissen darum von vielem Anderen 
  ausgenutzt werden.“

„Du sprichst die Wahrheit aus, alter Freund.“ Seufzte Jomikel erneut. „Ich 
  habe die ganze Nacht an meinen Pergamenten geschrieben und zahlreiche Dinge 
  gefunden die mir vorher nie so aufgefallen waren. Dinge die mein Vertrauen erschüttert 
  haben.“

Der Majordomus verfolgte mit wie sein Kommandant sich aus dem Sessel erhob und zum Fenster 
  trat. Er sah dort lange in die noch andauernde Winterliche Nacht hinaus. Es 
  fiel Schnee vom Himmel herab und der Vollmond zeigte seine große runde 
  Scheibe am Firmament. Sein, von der Sonne kommendes, Licht brachte den Schnee 
  zum Glitzern. Die Sicht war nicht sehr gut aber man konnte durchaus einige hundert 
  Meter weit im Mondlicht sehen.

„Was fandet Ihr, Herr?“ Fragte er nach einiger Zeit der Stille.

„Ich fand Befehle die, wenn ich sie rechtzeitig ausgeführt hätte mich in 
  einen Krieg gestürzt hätten. Und das völlig Sinnlos.“ 
  Antwortete Jomikel ihm. „Zu meinem Glück war ich damals nicht 
  rechtzeitig in meine Basis zurückgekehrt. Ich fand weiterhin Droid - Bauaufträge 
  die keinen Kunden hatten. Das kostete mich sehr viele Resourcen die mir dann 
  zum weiteren Aufbau der Basis verloren gingen. Ich fand sogar Angriffe, aber 
  bei denen bin ich mir nicht ganz sicher. Sie verbergen momentan noch ein Geheimnis 
  das ich so schnell nicht lösen kann.“

Während dieser Worte sah sein Kommandant auch weiterhin aus dem Fenster. Einige Sprul‘s 
  zogen auf ihrer Wache vorbei. Langsam stapften sie durch den tiefen Schnee und 
  hinterließen ihre Spuren in der Zeit. Der permanent fallenden Schnee würde 
  sie aber in einigen Stunden verschwinden lassen. Erzeugt in der Gegenwart, getilgt 
  in der Vergangenheit.

„Was bringt mit die Zukunft,“ hörte er seinen Kommandanten leise flüstern.

Der Majordomus saß noch immer auf dem Stuhl. Den Staubwischer immer noch in seinen Händen. 
  Er hatte eine Antwort auf die geflüsterte Frage aber er war sich nicht 
  ganz sicher ob der Kommandant sie wirklich gestellt hatte. Er kannte Jomikel 
  seit langem. Zusammen waren sie durch Dick und Dünn gegangen. Hatten schlechte 
  und gute Monate gehabt.

„Herr?“ Begann er. „Die Zukunft kann einen Neuanfang bringen.“

Sein Kommandant bewegte sich nicht. Erst nach einigen Sekunden drehte er sich langsam um und 
  sah seinen Majordomus mit seinen strahlenden blauen Augen durchdringend an.

„Manchmal, alter Freund,“ sagte er in einem tiefen ruhigen Ton. „Manchmal 
  frage ich mich ob Du nicht der bessere Kommandant dieser Basis wärst.“

Dann setzte er sich wieder in seinen Sessel. Aber vorher nahm er noch die Pergamente von seinem 
  Schreibpult hinunter und legte sie dann vor sich auf den Schreibtisch. Im flackernden 
  Kerzenlicht las Jomikel sie sich erneut durch. Zum wiederholten male in dieser 
  Nacht. Es änderte aber nichts an den Erkenntnissen die er gewonnen hatte.

„Einen Neuanfang.“ Sagte er dann. „Genau das ist es was mir jetzt 
  noch bleibt. Ich werde ein Schreiben an Strike aufsetzen und ihn darüber 
  in Kenntnis setzen. Desweiteren werde ich erstenmal einen eigenen kleinen Clan 
  gründen. Obwohl ich keinerlei Erfahrung darin besitze.“

„Herr, Sie können sich auch einem anderen Clan anschließen.“ 
  Erwähnte er seinem Kommandanten gegenüber. „Es existieren 
  sehr viele davon und soweit ich weis haben Sie in der Vergangenheit schon einige 
  diesbezügliche Angebote bekommen.“

„In der Tat, alter Freund.“ Entgegnete Jomikel ihm. „Es gab Angebote. 
  Aber ich denke erstenmal ist es weitaus besser allein zu wachsen. Es wird eine 
  neue Herausforderung für uns sein. Vor allem vor dem Hintergrund der neusten 
  Mitteilungen des Imperiums.“

„Herr?“ Er war überrascht. Von neuen Mitteilungen seitens des Imperiums hatte er 
  noch nichts mitbekommen. Es war in dieser Nacht keine Comm-Mitteilung in der 
  Basis eingetroffen. Welche Neuigkeiten meinte er also?

„Die Aliens.“ Informierte ihm sein Kommandant. „Die Aliens sind 
  auf dem Weg vom Orbit hier zur Oberfläche hinunter. Und sie kommen nicht 
  in friedlicher Absicht.“

„Wie werden sie den neuen Clan nennen, Herr?“ Fragte er Jomikel als er 
  aufstand um sich seiner normalen Tätigkeit, derzeit das Entstauben der 
  Pergamente erneut zu widmen.

„Ich dachte an den vielversprechenden Namen „Zur geheimnisvollen Feder“. 
  Oder in der Kurzform einfach „Zur Feder“. Bekam er zur Antwort. 
  „Aber darüber werde ich noch einige Zeit nachdenken. Auch fehlt 
  mir noch eine Beschreibung dessen was wir sind oder werden wollen.“

„Wird es Krieg geben?“ Fragte er noch leise hinterher.

„Gegen die Aliens sehr wahrscheinlich. Ansonsten aber nicht, wenn ich es vermeiden 
  kann.“ Bekam er zur Antwort. „Es sei denn wir werden angegriffen, 
  dann wird unsere Rache niederschmetternd werden.“

Dann widmete sich sein Kommandant wieder seinen Pergamenten und entließ ihn seinen alltäglichen 
  Pflichten als Majordomus. Was momentan Staub entfernen war. Dabei kam ihm der 
  Gedanke das er mit dem Staub die Vergangenheit entfernte und sich die Gegenwart 
  in eine neuen Zukunft manifestieren konnte. Mit einem Lächeln strengte 
  er sich noch mehr an die Pergamente vom alten Staub zu befreien. Diese Arbeit 
  hatte nun etwas befreiendes an sich.





Anomalien

Das Schneetreiben der letzten Tage hatte endlich aufgehört. Die gesamte Basis lag nun unter 
  einer dichten Schneedecke verborgen. Nur vom Lift aus führten tiefe eingetretene 
  Spuren von der Basis in die verschiedensten Richtungen fort. Trotz der teilweisen 
  heftigen Schneefälle blieben diese Spuren erhalten. Das lag an den andauernden 
  Droid-Kontingenten die in unregelmäßigen Abständen die heimatlichen 
  Hangars verließen oder zu Ihnen zurückkehrten.

Der Majordomus ließ seinen Blick nicht lange auf dem Monitor ruhen. Eine hereinkommende 
  Mitteilung vom Kommunikationszentrum wollte beachtet werden. Es dauerte einige 
  Sekunden bis die Verschlüsselung erkannt und der Text in Klarschrift ausgedruckt 
  wurde. Es war eine Mitteilung von einem ehemaligen Clan-Mitglied. Als der Majordomus 
  die ersten Zeilen las, stand er abrupt auf und ging schnellen schrittes zu Tür.

„Adjutant!“ Rief er in den Raum zurück. „Übernehmen sie die Kommunikation 
  bis ich zurückkehre. Im Notfall erreichen Sie mich beim Kommandanten.“

Er wartete die Antwort nicht ab sondern schritt so schnell er konnte durch die unterirdischen 
  Gänge der großen Basis. Die Nachricht die angekommen war mußte 
  so schnell wie möglich zum Kommandanten gebracht werden. Normalerweise 
  wäre es eine Sache von Sekunden gewesen aber seit kurzem verursachte die 
  künstliche Intelligenz einige Probleme. Die Forschungsabteilung war bereits 
  seit Tagen dabei die auftretenden Fehler zu eliminieren hatte aber bisher kaum 
  Erfolge gehabt.

Nun mußten die Nachrichten per Hand weitergereicht werden. Eigentlich ein Unding für 
  eine fortschrittliche Basis. Aber die Umstände erzwangen es halt. Ein wenig 
  schnaufend kam er vor der großen Tür die zum Kommandoraum führte 
  an. Sie war nur angelehnt und der Majordomus konnte das leise Murmeln des Kommandanten 
  hören. Er brütete wahrscheinlich wieder über seine Pergamente.

Auf sein Klopfen reagierte der Kommandant nicht. Der Majordomus wartete aber nicht bis er ein 
  „Herein“ zu hören bekam sondern betrat den Raum ohne 
  Aufforderung. Er war seinem Herrn lange Jahre treu gewesen und die Nachricht 
  war wichtig. Er hatte mit seiner Vermutung recht gehabt. Der Kommandant stand 
  gebeugt über seinem Schreibpult und war in ein Pergament vertieft.

„Herr!“ Begann er nach einem leisen Räuspern. „Es ist eine wichtige Mitteilung 
  über die Kommunikationsanlage hereingekommen. Sie scheint wichtig zu sein.“

„Lege sie auf den Schreibtisch.“ Antwortete der Kommandant ihm. „Ich 
  habe hier Dinge gesehen die ich nicht ganz glauben kann. Gefährliche Dinge 
  wenn sie das sind was ich vermute.“

„Herr, die Nachricht kommt von einem Mitglied ihres ehemaligen Clans.“ Setze er hinzu.

Seufzend richtete sich der Kommandant wieder auf. Er nahm die Pergamente von seinem Schreibpult 
  herunter und legte sie mit auf den Schreibtisch. Als er die, vom Majordomus 
  gebrachte, Nachricht las huschte ein Lächeln über sein Gesicht.

„Herr?“ Fragte der Majordomus überrascht. „Was ist an einem Ultimatum so lustig?“

„Es ist nicht das Ultimatum an sich,“ antwortete der Kommandant, „sondern 
  mehr die Tatsache von wem die Nachricht kommt und was sie damit eigentlich aussagt.“

„Ich verstehe nicht Herr.“ Gab der Majordomus sein Unwissen zu. „Ein 
  Ultimatum ist doch eine art Drohung und damit schon fast ein Angriff.“

„So kann man es auch sehen, ja. Aber nicht in diesem Fall hier.“ Führte 
  der Kommandant weiter aus. „Aber man muß die Vorgeschichte die 
  zu diesem Ultimatum führte, wie Du es nennst, kennen. Dann sieht man diese 
  Nachricht nämlich unter einem ganz anderen Gesichtspunkt. Es ist der Fehler 
  den die meisten begehen. Sie vergessen die Geschehnisse der Vergangenheit anstatt 
  sie im Gedächtnis zu behalten und sich ihrer zu bedienen.“

„Ihrer zu bedienen?“ Entfuhr es dem Majordomus.

„In der Tat, alter Freund.“ Wobei der Kommandant die Nachricht wieder beiseite 
  legte und sich die vom Schreibpult mitgebrachten Pergamente hernahm. „Hier 
  zum Beispiel ist der Ort, an dem ich vor Tagen das Gesuch um Hilfe entgegennahm. 
  Ich habe den Ort nach meiner Rückkehr auf das genauste Beschrieben. Und 
  nun sieh Dir den Ort jetzt, einige Tage später, an.“

Er reichte dem Majordomus das entsprechende Pergament.

„Herr.“ Begann der Majordomus. „Ich kann mit eurer Kunst der Worte nicht viel 
  anfangen. Es sind für mich nur unleserliche Sätze auf einem Pergament. 
  Sie ergeben für mich keinen Sinn obgleich ich aus eigener Anschauung weis 
  das sie durchaus einen haben.“

Er reichte seinem Kommandanten das Pergament wieder zurück. Froh es aus der Hand zu bekommen. 
  Schon immer hatte er ein merkwürdiges Gefühl verspürt wenn er 
  solch ein Pergament zur Hand nahm. Ein Gefühl als ob er sein Leben gerade 
  in die Hand genommen hätte.

„Dann laß es mich erklären.“ Ließ sich der Kommandant 
  vernehmen. „Nimm Platz alter Freund, es wird etwas dauern. Nachdem 
  ich einem Hilferuf gefolgt war und eine entsprechende Bitte ausgerichtet hatte 
  bekam ich einige sehr interessante Neuigkeiten zu hören. Von den verschiedensten 
  Seiten.“

Der Majordomus hörte aufmerksam zu und begann, während sein Kommandant ihm die Geschichte 
  erzählte, sich bald selbst als Bestandteil der Erzählung zu betrachten. 
  Er war nun ein Teil von ihr und erlebte sie sozusagen aus Jomikel‘s eigener 
  Sicht mit.





Der Bericht

Jomikel hatte sich wieder in die Bibliothek begeben. Zu der Nische mit dem davor stehenden Schreibpult 
  von wo aus er Zugang zu seiner Basis hatte. Und auch Zugang zu einem ganz speziellen 
  Ort. Einen Ort im Nebel gefangen. Zu ihm wollte er nun aufbrechen.

Schon als er mit dem Schreiben auf dem vor ihm liegenden Pergament begann sah er das sich etwas 
  grundlegendes geändert hatte. Einige der Sätze begannen sich zu kräuseln, 
  so als ob die Tinte kein fester Bestandteil auf dem Pergament wurde. An einigen 
  Stellen wurden die Worte undeutlich und nur wenn man sehr genau hinschaute sah 
  man das sie sich quasi ins Unendliche vervielfältigt hatten. Aber die Sätze 
  verloren dadurch ihren Zusammenhalt nicht. So schrieb er weiter war dabei aber 
  leicht beunruhigt.

Als dann das fertige Pergament gegen die Nischenwand wehte und sich dort der weiße Nebel bildete 
  ging Jomikel, trotz seiner Besorgnis, hindurch. Diesmal war es anders. Noch 
  immer folgte er dem vor ihm schwebenden Pergament das ihn zum Ziel seiner Reise 
  bringen würde aber die Umgebung hatte sich leicht verändert. Es waren 
  Schlieren im weißen Nichts entstanden. Farblich kaum wahrzunehmen aber 
  Jomikel spürte sie auf seine ganz eigene art. Sie mußten eine Ursache 
  haben und er nahm sich vor sich nach seiner Rückkehr darum zu kümmern.

Ohne Behinderung kam er wieder an dem schon einmal aufgesuchten Ort an. Nur diesmal befand er 
  sich nicht in der kleinen Stadt am Meer sondern auf einem Holzschiff inmitten 
  des Meeres. Er war auf einem etwas merkwürdigen Fischkutter angekommen. 
  Das Schiff lag leicht gierend vor dem Wind. Die Takelage arg zerfetzt und die 
  Netze eingezogen. An Bord sah es aus, als ob ein Kampf stattgefunden hatte.

Auf Deck befand sich keine Seele wie Jomikel schnell bei einem Rundgang feststellte. Das Schiff 
  lag ohne Ruder im Wasser und folgte dem Wind und der Strömung. Einige Möwen 
  umkreisten den Kutter, auf der immerwährenden Suche nach Nahrung. Vielleicht 
  befand sich unter Deck jemand.

Und tatsächlich, inmitten zerbrochener Stühle saß jemand im Dunklen verborgen. Vorsichtig 
  näherte Jomikel sich der Gestalt.

„Bleib im Licht, Jomikel.“ Wurde er von ihr angerufen. „Komm nicht 
  näher.“

„Du bist es.“ Entfuhr es Jomikel der ihn an der Stimme erkannte. „Was 
  ist hier passiert?“

„Dein letzter Besuch gab mir einiges von meiner verlorenen Kraft zurück.“ 
  Erzählte die dunkle Gestalt. „Ich begehrte gegen die ständige 
  Unterdrückung hier in der Außenwelt auf und fand dabei einen Weg 
  zum Imperium. Ich tat was ich für richtig hielt.“

Die Gestalt bewegte sich leicht und Jomikel sah kurz einen blitzenden Schimmer aufblitzen. Ihm dämmerte 
  was hier an Bord des Schiffes passiert sein konnte. Aber er war nicht hier gewesen 
  als es, was auch immer, passiert war. Er konnte nicht mit Bestimmtheit sagen 
  wo die Seeleute geblieben waren die sonst dieses Schiff steuerten. Er blieb 
  ruhig im Licht stehen und harrte der Erzählung.

„Ich nahm Kontakt zum Imperium auf.“ Erzählte die im dunklen verborgene 
  Gestalt weiter. „Aber ich wurde nicht so verstanden wie ich gehofft 
  hatte. Es ging schief. Meine vergangenen Taten waren zu gravierend gewesen. 
  Meine Bitte um Vergebung wurde abgeschmettert und ich sann auf Rache.“

„Die Du hier anscheinend ausgelebt hast.“ Mutmaßte Jomikel leise.

„Ja,“ antwortete die Gestalt vor ihm. „Ich konnte sie nur hier ausleben. 
  Mit der Kraft die ich wiederbekommen hatte rächte ich mich an den Fischern 
  hier. Es gibt hier nur noch Vierzehn von Ihnen. Ansonsten keine mehr. Ich fand 
  mich alleingelassen zurück. Die Stadt war Tod, so suchte ich einen Weg 
  zurück über das Meer das ich so hasse.“

„Du wirst auch hier auf dem Meer nicht finden was Du suchst.“ Entgegnete Jomikel ihm.

Wieder blitzte kurz eine silberner Schimmer im dunkel vor ihm auf. Die Gestalt stand auf und 
  überragte Jomikel um einen halben Kopf. Sie blieb aber hinter dem teilweise 
  zerborstenen Tisch stehen.

„Du irrst Dich, Jomikel.“ Zischte es leise aus dem Dunkel hervor. „Vierzehn 
  ließ ich am leben. Frag Dich mal, warum es Vierzehn sind, Jomikel. Sieh 
  in Deine Pergamente hinein und Du wirst die Antwort finden.“

Langsam damit es der dunklen Gestalt nicht als Angriff vorkam, holte Jomikel eines seiner Pergamente 
  hervor und begann an der Wand einige kurze Sätze zu schreiben. Mit den 
  wenigen dürftigen Hinweisen erahnte er mehr die Antwort als das er sie 
  vor sich geschrieben sah.

„In der Tat. Ich sehe es.“ Antwortete Jomikel bedrückt. „Die 
  Anzahl Deiner Member zu einem bestimmten Zeitpunkt. Aber ich sehe das Ziel nicht.“

„Wie auch?“ Lachte leise die Gestalt und kam fast unmerklich ein wenig 
  näher. „Vergraben hinter Deinen Pergamenten lebst Du. Die wirkliche 
  Welt siehst Du kaum noch. Wie willst Du da das Ziel kennen das ich bereits sehe 
  und durchschreiten werde? Schreib weiter, mein ehemaliger Schreiber. Schreib!“

Jomikel hielt inne mit dem Schreiben. Das letzte Wort der dunklen Gestalt war kaum hörbar 
  gewesen aber dennoch hörte er es. Das war es! So bekam er seine verlorene 
  Kraft zurück. Nicht seine Anwesenheit war es die sie zurückbrachte. 
  Nein, es war das Schreiben an sich das es ihm ermöglichte.

Er begann erneut einige wenige Zeilen zu schreiben. Vorsichtig, damit die dunkle Gestalt es nicht 
  mitbekam. Währenddessen dachte er nach über das was und wie er es 
  schrieb. Für viele war es Magie, für andere ein Wunder. Und manche 
  hatten Angst überhaupt daran zu denken. So wie sein Majordomus. In seiner 
  Unwissenheit ahnte er mehr als diejenigen die zu wissen glaubten.

Indem er an den Grundfesten schrieb veränderte er den Fluß. Er hatte nie darüber 
  nachgedacht das es Abzweigungen geben könnte. Nie einen Schimmer an den 
  Gedanken verschwendet das seine Worte, seine Sätze an anderen Orten und 
  zu anderen Zeiten Dinge in Gang setzen konnten die er nie beabsichtigt hatte. 
  Er blickte zur Gestalt hinüber.

„Du wußtest es!“ Gab er leise zu verstehen. „Deshalb gingst Du kurz 
  Austreten. Du wußtest das ich zu schreiben beginnen würde.“

Die Gestalt näherte sich langsam dem Licht in dem Jomikel noch immer stand.

„Nein,“ antwortete sie ihm. „Nicht zu dem Zeitpunkt. Bewußt wurde es 
  mir erst als Du schon wieder gegangen warst.“

Jomikel wich unmerklich zurück während die Gestalt langsam aus dem Dunkel hervortrat. Sein 
  Körper spannte sich vor Erwartung dessen was er bereits durch seine Worte 
  auf dem Pergament wußte. Und als dann die erwartete Welle das Schiff traf 
  und zum rollen brachte, handelte Jomikel.

Der teilweise zerstörte Tisch, hinter dem die Gestalt fast gänzlich herum getreten war, brach vollends 
  zusammen und versperrte ihr kurzfristig den Weg. Sie gab Jomikel die paar Sekunden 
  die er brauchte um nach oben auf das Deck des Schiffes zu gelangen. Dort, zwischen 
  der zerstörten Takelage, hielt er das Pergament das ihn hergebracht hatte 
  bereit. Er würde es in wenigen Sekunden brauchen.

„Sie dort hinüber, Jomikel.“ Schrie ihm, die nun ins Licht hervorgetretene 
  Gestalt, entgegen. „Sie hinüber zum Tor von ESTARTU durch das 
  ich gehen werde. Sieh und verrotte in der Ewigkeit.“

Bevor der geworfene silbrige Schemen Jomikel erreichen konnte war dieser bereits durch das weiße 
  Schemen in das Nichts getreten. Er hatte nur flüchtig einen Blick auf die 
  vor dem Schiff liegende Insel mit dem silbernen Ring werfen können. Ihm 
  war so, als ob in dessen Inneren eine riesige Fratze zu sehen gewesen war. Vielleicht 
  diese ESTARTU von dem er gesprochen hatte?

Hier im Nichts war es zumindest bedeutungslos. Aber er ahnte das es noch nicht zu ende war. 
  Ein Tor, wie auch immer beschaffen, führte einem immer irgend wohin. Während 
  ihn das Pergament den Weg wies suchte er nach einem Tor inmitten des weißen 
  Nichts. Aber außer den Schlieren nahm er im weißen Nichts nichts 
  weiter wahr.

Eines aber hatte ihm diese Reise gebracht. Eine Ahnung um was es sich bei den Schlieren im Nichts 
  handeln konnte. Das war bereits mehr als er zu beginn seiner Reise wußte. 
  Insofern war es doch noch ein Erfolg gewesen.





Gefährliche Zeiten

„Trink einen Schluck, alter Freund.“ Forderte sein Kommandant ihn auf.

„Was?, Wo?“ Haspelte der Majordomus noch etwas verwirrt.

Dann griff er zum hingehaltenen Humpen Bier und befeuchtete die ein wenig ausgetrocknete Kehle. 
  Danach leerte er den Humpen in einen einzigen Zug und stellte ihn zurück 
  auf den Schreibtisch. Auch sein Kommandant hatte derweil einen Humpen geleert.

„Herr?“ Fragte er dann. „War das nicht…?“

„Ja, alter Freund.“ Antwortete der Kommandant. „Er war es, beziehungsweise 
  er ist es!“

Lange Minuten saßen sie gegenüber während die Kerzen langsam herunter brannten. Elektrizität 
  gab es nur sporadisch da auch sie von den zahlreichen Fehlfunktionen der künstlichen 
  Intelligenz betroffen war. Aber der Kommandant hatte schon immer einen hang 
  zu altertümlichen Dingen gehabt und so waren die Bediensteten der Basis 
  in ein bestimmtes Lager geströmt und hatten dort unmengen an Kerzen gefunden 
  und in alle Räume verteilt.

„Wie siehst Du das Ultimatum nun?“ Fragte der Kommandant seinen Majordomus. 
  „Immer noch mit dem gleichen Blickwinkel?“

„Nein, Herr.“ Antwortete er ihm. „Nun erscheint es mir weitaus 
  gefährlicher.“

„In welcher Hinsicht, alter Freund?“ Kam die nächste Frage.

„Die Gefahr kommt von ganz anderer Seite, Herr. Nicht vom Ultimatum selbst.“ 
  Flüsterte der Majordomus leise. „Ich muß sofort die Basis 
  in Alarmbereitschaft versetzen, Herr.“

Bei dem letzten Satz stand der Majordomus bereits auf und lief zur Tür. Derweil bildeten 
  sich weitere Schlieren im weißen Nichts und verdichteten sich langsam 
  aber unaufhaltsam in eine bestimmte Richtung. Erzeugt tief in der Vergangenheit 
  wuchsen sie durch die heutige Gegenwart in ihre zukünftige Zukunft hinein. 
  Und rissen dabei Geheimnisse mit sich derer man sich in ferner Zukunft bedienen konnte.

„Ich weis meine momentane Sicherheit bei Dir in den besten Händen, alter Freund.“ 
  Murmelte Jomikel ihm hinterher. „Aber wie wird das in der Zukunft aussehen?“

Zufrieden damit das er seinem Majordomus einen weiteren Blickwinkel verschaffen konnte widmete 
  er sich nun wieder dem anfänglichen Pergament das ihm soviele Sorgen bereitete. 
  Es versuchte die Struktur der Schlieren im weißen Nichts zu erklären. 
  Er hatte damit aber nur teilweise erfolg gehabt. Aber das, was er dabei herausfand 
  hatte etwas mit dem kontinuierlichen Strom der Zeit zu tun. Beziehungsweise 
  eben nicht mit demselben.

Wie bei einem normalen Fluß aus Wasser strömte auch die Zeit dahin. Von der Vergangenheit, 
  durch die Gegenwart in die Zukunft hinein. Nur dachte man bisher das sie ohne 
  Wirbel, Stromschnellen usw. gerade und unbeirrt dahinströmte. Aber dem 
  war anscheinend nicht so. Er hatte noch während der Nacht in den Forschungslaboren 
  mit den dortigen Wissenschaftlern gesprochen. Auch sie forschten nun in dieser 
  Richtung weiter. Einer von Ihnen hatte etwas von einer geheimnisvollen neuen 
  Entwicklung im Bereich der Raketentechnik im Imperium berichtet, die sich ebenfalls 
  mit der Zeit beschäftigt hatte. Genaueres wußte man aber noch nicht.

Aber das war es nicht was ihn eigentlich beunruhigte. Es war nur ein Gefühl aber er ahnte 
  das sich etwas unerkannt manifestiert hatte. Die letzten Worte der dunklen Gestalt 
  gingen ihm nicht aus dem Sinn. Bevor er aber noch weiter in diese Richtung grübeln 
  konnte knackte der, im Schreibtisch eingelassene, Lautsprecher vernehmlich laut 
  auf und ließ ihn dadurch leicht zusammenzucken. Auch der kleine Monitor 
  auf seinem Schreibtisch leuchtete wieder auf als ihm Strom zugeführt wurde.

Eine Mitteilung blinkte dort auf. Sein Majordomus hatte Spionagetätigkeiten in den letzten 
  Stunden feststellen müssen. Es mußten sehr gute Agenten gewesen sein 
  denn ihre Anwesenheit war niemanden aufgefallen. Es war nichts sabotiert worden 
  aber allem anschein nach waren Datensätze aus dem Zentralarchiv gestohlen 
  worden. Es begann also bereits.

Zudem war die Basis während des Energieausfall‘s mit einem Osrem-Droid ausspioniert worden. 
  Er hatte, laut jetzt vorliegendem, Protokoll nicht angegriffen sondern war gleich 
  wieder verschwunden als er in den ersten Gürtel des Verteidigungszentrum‘s 
  gekommen war. Jomikel fluchte leise als er an die ständigen Fehler der 
  künstlichen Intelligenz dachte. Die neue, bereits im Bau befindliche, größere 
  Schwester würde die anfallenden Arbeiten weitaus besser verarbeiten können. 
  Aber die war noch nicht fertiggestellt. Bis dahin mußte er mit den ständigen 
  Fehlern leben.

„In der Tat, die Zeiten werden rauher.“ Murmelte Jomikel und griff nach der 
  Nachricht die ihm sein Majordomus gebracht hatte. „Aber wohin führt 
  dich Dein zukünftiger Weg?“







Zeitraffer


Die Titanen

Zwei der mächtigsten Kampfkolosse der Geschichte standen sich gegenüber. Beide waren sie allein 
  unterwegs gewesen als sie sich in einen schmalen Hohlweg begegneten Es war ein 
  diesiger Tag mit tief hängenden Wolken. Die Sicht war im ständig fallenden 
  Regen zudem extrem schlecht. Die zahlreichen metallischen Ablagerungen zu beiden 
  Seiten des Hohlweges hatten eine frühzeitige Ortung verhindert.

Auf der einen Seite der mächtige Solaron. Ein brandneuer Droid des Imperiums. Eigens entwickelt 
  gegen die Alienvölker. Im Sonnenlicht durch seine rötliche, hochverdichtete 
  Hexaedermolekularstruktur einer Titan-Cobald-Legierung, glänzende Panzerung. 
  Was ihm auch seinen Zweitnamen „Feuerwalze“ einbrachte. Aber auch 
  seine schweren Pulslaser wiesen zumindest ebenfalls auf seinen weiteren Namen hin.

Ihm gegenüber der Zengal. Ein schon etwas älterer Droid des Imperiums der aber ebenfalls 
  eine sehr aufwendige Panzerung, die aus mit Selenium verdichteten extraterrestrischen 
  Material, bestand. Und wie auch sein Gegner verfügte er über schwere 
  Laserwaffen was bei ihm allerdings zu keinem Zweitnamen geführt hatte.

Beide waren sie mit furchterregenden Waffensystemen beladen. Jeder von Ihnen wog eine komplette 
  Armee der alten Zeit auf. Der humanoiden Form nachempfunden standen sie sich 
  nun im Regen gegenüber. Die auf der Panzerung aufgemalten Insignien wiesen 
  den jeweils anderen Piloten darauf hin mit wem er es zu tun hatte. Auf dem Zengal 
  eine Feder auf dem Solaron eine Hand.


 

Das Gefecht

Wer von beiden Droid‘s den ersten Waffeneinsatz iniziierte war nicht nachzuweisen. Urplötzlich 
  jagten jeweils zwei, die Luft zum kochen bringende, Lichtstrahlen auf den jeweils 
  anderen Droid zu. Die hunderttausenden, nur wenige Millimeter großen Regentropfen, 
  die sich im Weg der vier Bahnen aus komprimiertem Licht befanden, verdampften 
  innerhalb weniger Millisekunden. Als die ultrahoch erhitzte Energie der schweren 
  Laser auf die Panzerung beider Droid‘s auftraf erhitzte sie die zentrale 
  Einschlagstelle blitzartig auf mehrere tausend Grad. Während daraufhin 
  in der Mitte der Einschlagstelle sich die panzerung nach Innen hin durchformte, 
  schmolz sie an den Rändern zu sich aufwölbenden Blasen auf.

Die Laserstrahlen standen nur den Bruchteil einer Sekunde im Raum. Derweil zwischen Ihnen der 
  ständige Regen auf den Boden hinunter prasselte. Nur die Dampfwolken im 
  Hohlweg zeugten von der eben ausgeteilten Energie. Die Panzerung beider Droiden 
  hatte dem ersten Schlagabtausch ohne größere Probleme standgehalten. 
  Die Einschlagstellen kühlten im kalten Regen relativ schnell wieder ab. 
  Die Lasertreffer hinterließen einen mit zahlreichen Blasen umrandeten 
  Bereich der sich leicht nach Innen durchbog aber nicht durchbrochen worden war.

Den nächsten Schlagabtausch leitet der Solaron mit einem Feuerschlag aus seinen zwei sehr 
  schweren Fokusdisruptoren ein. Als die ionisierten Teilchen die Waffenmündungen 
  verließen, zogen sie eine schillernde Spur hinter sich her. Erzeugt von 
  der Kollisionen mit den zahlreichen Luftmolekülen sowie den Regentropfen 
  die sie auf ihren Weg zum Ziel hin trafen beziehungsweise durchschlugen. Nebeneffekt 
  war eine schlagartig entstehende Schallwelle die, als sie den Hangbereich des 
  Hohlwegs traf, dort zahlreiche Erdrutsche verursachten.

Ein Erdhörnchen in seinem unterirdischen Bau packte sein einziges Junges im Nacken als durch 
  einen Erdrutsch der Höhleneingang sich verschloß und verschwand durch 
  den nächsten Fluchttunnel zu einem anderen Ausgang. Dort zauderte es ein 
  wenig, überwand dann aber seine panische Angst und lief geschwind, mit 
  dem Jungen im Maul, den Hang hinauf. Während hinter ihm zwei titanische 
  Monster kämpften verschwand es auf der anderen Hangseite in einer ihrer 
  zahlreichen Ausweichhöhlen. Wo es das Junge wieder zu Boden ließ 
  und beruhigend leckte.

Während zahlreiche kleine Erdrutsche den Hang hinunter rannen trafen die ionisierten Teilchen auf 
  die mit Selenium verdichtete und aus extraterrestrischen Material bestehende, 
  Panzerung des Zengal‘s. Die Reaktion mit dem Material rief ein bläuliches 
  Glühen im Bereich des Treffers im Torso hervor und richtete anschließend 
  schweren Schaden im Inneren des Zengal‘s an, als sich die ionisierten 
  Teilchen ihre Bahn quer durch den Droid bohrten. Von der hinteren Austrittsöffnung 
  spritze Material von der Panzerung radial ab und die abgesprengten Tropfen hinterließen 
  durch ihre immense Geschwindigkeit tiefe Löcher in den seitlichen Hängen 
  des Hohlweges. Der Zengal bewegte sich bei diesem Treffer nicht um einen Millimeter.

Seine Antwort bestand aus zwei kurzen stößen ultraheißen Plasmas aus den beiden Plasmakanonen 
  die schlagartig eine weiße Nebelwand zwischen den Titanen entstehen ließ. 
  Die beiden zusätzlichen Bahnen der schweren Schnellfeuer-Disruptoren ließen 
  diese Nebelwand aber genauso schnell wieder verdampfen wie sie erzeugt worden 
  war. Die Raketenwerfer im Torso, den der Pilot gleichzeitig mit ausgelöst 
  hatte, waren nicht mehr nutzbar als der ionisierte Teilchenstrom des Solaron‘s 
  den zur Steuerung verantwortlichen Chip durchbohrt hatte. Ein Redundanzsystem 
  gab es nicht sodass diese Waffe ohne Funktion blieb.

Infolge dessen wurde aus dem Zengal automatisch die nun überflüssige Raketenmunition 
  nach hinten weg abgeworfen..Sie schlug tiefe Krater in den Boden des Hohlwegs. 
  Und da die Zünder automatisch desaktiviert waren explodierten sie beim 
  Aufschlag nicht. Dafür explodierten zahlreiche Stellen auf dem Panzer des 
  Solaron‘s unter dem heißen Plasma des Zengal‘s und ließen 
  heiß dampfende Pfützen unter dem Solaron aus einer Titan-Cobald-Legierung 
  entstehen die nun mit den kalten Regenpfützen auf dem Boden in Konkurrenz traten.

Zahlreiche Mikroorganismen verdampften schon bevor überhaupt die erste aus einer Titan-Cobald-Legierung 
  bestehende Pfütze den Boden erreichte. Ihre Wärmeabstrahlung lag bei 
  über Tausend Grad und schon einen Meter über den Boden wurde alles 
  leben unter ihr bis in eine Tiefe von rund fünfzig Zentimeter ausgelöscht. 
  Einigen kleinen Erdwürmern am Rande dieser neuen heißen Stelle verschmorten 
  als sie sich in Sicherheit zu bringen versuchten.

Die beiden neuen, durch den Solaron führenden Kanäle der ionisierten Teilchenströme 
  zerstörten auf ihrem Weg eine Reihe von Knotenchips für den Galliumarsenid-Kristall-Rechner, 
  der somit einen Teil seiner Rechenleistung verlor. Das hatte im Augenblick aber 
  weniger Konsequenzen da die Bandbreite des Rechners im Solaron den des Zengal‘s 
  um eine Generation überstieg. Auch mit verminderter Leistung war er dem 
  des Zengal‘s noch ebenbürtig.

Was sich in der reaktionsschnellen Antwort zeigte die er dem Zengal entgegenbrachte. Der Galliumarsenid-Kristall-Rechner 
  des Solaron‘s hatte den magnetischen Einschaltimpuls für den Target-Lock-Laser 
  im Kopf des Zengal‘s registriert und blendete ihn mit einem kombinierten 
  Schlag seiner drei Fächerlaser. Die Strahlen der Fächerlaser blendeten 
  nicht nur den Target-Lock-Laser sondern fügten ihm auch einen schweren 
  Schaden zu. Er hielt dem Bombardement nur wenige Millisekunden stand bevor er 
  schlagartig in der Hitze verdampfte.

Zusätzlich begann die kleine Minikanone mit einem Strom von Plutoniumgeschossen den Kopf 
  des Zengal‘s einzudecken. Jeder Aufschlag eines der Geschosse gab seine 
  kinetische Energie an den Zengal weiter. Dessen Kopf begann erst leicht zu zittern, 
  dann zu schwingen. Als der Strom der plutoniumgeschosse immer schneller aufprallte 
  riß die Panzerung im Bereich des Überganges zum Torso hin an zahlreichen 
  Stellen auf und in wenigen Bruchteilen einer Sekunde schlug der Kopf des Zengal‘s 
  einige Meter hinter seinem eigenen Torso in den Erdboden ein. Der Pilot des 
  Zengal‘s verspürte den Aufprall selbst aber schon nicht mehr, da 
  schon Sekunden vorher seine Gedärme durch die heftigen Vibrationen der 
  einschlagenden Plutoniumgeschosse zerrissen worden waren.

Die auftretende Erschütterung als der Kopf des Zengal‘s auf dem Erdboden aufschlug 
  ließ eine kleine Welle durch das Erdreich rasen die das dortige Gestein 
  verdichtete. Zahlreiche Kleinstlebewesen wurden so zwischen den kleinen, bisher 
  locker aneinander liegenden Steinen zerrieben oder zerdrückt. Mehrere tausenden 
  Lebewesen verloren so ihre Existenz durch einen Kampf von dem sie bisher nichts 
  mitbekommen hatten.

Die letzte Reaktion des Piloten des Zengal‘s hatte im Auslösen des internen Selbstzerstörungsmechanismus 
  bestanden. Alle Brennstäbe schoben sich gleichzeitig in den Reaktorkern 
  hinab und schraubten so die Leistung schlagartig nach oben. Der Eintausendzweihundert 
  Gigawatt pro Sekunden leistende Reaktor entlud seine gesammte Energie innerhalb 
  einer Sekunde. Zuerst brannten die im Reaktorkern selbst befindlichen Schutzmechanismen 
  durch. Dann schmolz der untere Bereich des eigentlichen Kernmantel‘s unter 
  der schlagartig anwachsenden Hitze durch und die Reaktormasse floß in 
  Sekundenbruchteilen auf die darunter eingebauten Energiespeicher des Droid‘s.

Die darauffolgende Explosion war so gewaltig das die gesamte Vorderseite des Solaron, trotz seiner 
  hochverdichteter Hexaedermolekularstruktur die seine Panzerung ausmachte, zusammenschmolz. 
  Es war nur dem instinktiven Reaktionsvermögen des Piloten zu verdanken 
  das nicht auch noch die interne Munition des Solaron explodierte. Als die erste 
  Warnlampe eine Kernüberhitzung des Zengal‘s anzeigte, hatte der Pilot 
  instinktiv seinen Droid in den Rückwärtsgang gebracht. Zum wenden 
  war der Hohlweg zu schmal.

In den ersten Millisekunden der Explosion raste eine kugelförmige Schallwelle vom einstigen Standort 
  des Zengal‘s weg, die sich an den Hängen des Hohlweges brachen und 
  sich den Gesetzen der Physik folgend nach oben hin ausbreiteten. Die Stoßfront 
  der Schallwelle zerfetzte dabei eine komplette Vogelschar die sich auf den Weg 
  in den Süden befand. Die Reste dieser Vogelschar fielen herab und wurden 
  in der darauffolgenden aufsteigenden Hitzewelle der Explosion regelrecht durchgebraten 
  und das was dann in den Hohlweg auf dem Boden fiel dampfte noch.

Als die Explosionswolke, in der unzählige halb geschmolzene Bruchstücke der einstigen Panzerung 
  mitflogen, dann auch den Solaron erreichten, prasselte ein wahres Bombardement 
  von Splittern über ihn hinweg. Es glich einem infernalischen Trommelfeuer 
  das dem Piloten das Gehör kostete. Einige der Bruchstücke schossen 
  dabei mit hoher Geschwindigkeit in die Öffnungen der vorhergehenden Treffer 
  hinein und zerstörten dort diverse Leitungen, Kabelstränge sowie weitere Knotenchips.

Der Solaron stockte daraufhin und blieb mitten im Hohlweg stehen. Sein mit Selenium dotierter Galliumarsenid-Kristall-Rechner 
  gab zwar noch Steuerbefehle an die Sordronmotorik ab aber sie kamen dort nie 
  an. Wenige Millisekunden später erkannte der Kristall-Rechner dies und 
  schaltete den Droid daraufhin ab. Es gab nun keinen Gegner und auch die Bewegungsmotorik 
  funktionierte nicht mehr.

Die letzte Aktion bestand in einer akustischen Warnung an den Piloten, da die verdrahtung der 
  optischen Anzeigesystem ebenfalls beschädigt worden waren, die ihn darüber 
  aufklärte das der Droid nicht mehr Einsatzbereit sei und er sich in wenigen 
  Minuten selbst zerstören würde damit er nicht in Feindeshand geriet.

Dem Piloten wurde angeraten den Droid schnellstmöglich zu verlassen.







Die etwas ANDERE Basis


Als Jomikel aus der kleinen Nische in der Bibliothek trat, so wie er das immer tat wenn er sich 
  Außerhalb seiner Basis aufhielt, fiel ihm zuerst auf das die beiden Wachen 
  ihre Uniformen mit zahlreichen Anhängseln versehen hatten. Er runzelte 
  leicht die Stirn aber sie versahen augenscheinlich ihren Dienst sehr Aufmerksam 
  denn kaum das er angekommen war, sah er in die Mündung eines Disruptorgewehres.

“Sir!” Ruckartig bewegte sich die Mündung nach unten weg und die Wache nahm wieder 
  ihre normale Wachposition an. “Keine Vorkommnisse, Kommandant. Wünsche 
  ein frohes Weihnachtsfest.”

Frohes Weihnachtsfest? Ach ja, Weihnachten näherte sich ja wieder. Wie jedes Jahr. Nun war ihm 
  auch klar warum die Uniformen der beiden Wachen ein wenig geschmückt waren. 
  Solange es die Aufgaben eines Einzelnen nicht beeinflusste war es in Ordnung. 
  Konnte man drüber hinweg sehen. Als er ein leises Lachen hörte drehte 
  er sich um und sah wie die beiden Wachen strammstanden. Ihre Disruptorgewehre 
  mit beiden Händen, zentral gehalten, schräg senkrecht vor sich. Ihre 
  Mienen waren Ausdruckslos. Von Ihnen war das leise Lachen anscheinend nicht gekommen.

Auf dem Weg zu seinem Kommandoraum begegnete ihm niemand was ihn ein wenig verwunderte. Normalerweise 
  kam ihm irgendwo auf dem Weg sein Majordomus entgegen. Informiert von den beiden 
  Wachen in der Bibliothek. Vielleicht hatte er aber derzeit eine wichtige Aufgabe 
  zu erledigen. Er würde schon auftauchen.

Der Weg durch den Zwischenraum des weißen Nichts war diesmal ein wenig holprig gewesen. 
  Die Schlieren hatten sich unmerklich ausgebreitet und er war einmal einer dieser 
  Schlieren sehr nahe gekommen. Es hatte einen kleinen Ruck gegeben. Etwas das 
  ihm dort im weißen Nichts noch nie widerfahren war. Es hatte sich irgendwie verändert.

Gedankenverloren ging er durch die vertrauten Gänge seiner Basis, bog ab ohne genau hinzusehen, 
  denn er kannte seine Basis in- und auswendig. Es tat schmerzhaft weh als er 
  sich auf dem Boden sitzend wiederfand. Seine Stirn pochte und schickte rhythmische 
  Schmerzwellen durch seinen Kopf. Er war doch tatsächlich gegen eine Wand 
  gelaufen. Wo war die Abzweigung die ihn zu seinem Kommandoraum führte?

Vor ihm befand sich aber nur eine solide Wand. Eine Abzweigung gab es nur hinter ihm. In seinem 
  Rücken. Dort sollte sich, seiner Erinnerung nach, aber nur eine Wand befinden. 
  War er vielleicht falsch abgebogen als er die Bibliothek verlassen hatte? Nein, 
  soweit er wusste. Es war aber kein Seitengang hier, wo eigentlich einer sein 
  sollte und dort wo keiner sein sollte befand sich jetzt einer. Irgend etwas 
  stimmte hier nicht.

Er ging den Weg, den er eben gekommen war, wieder zurück. Der Eingang zur Bibliothek befand 
  sich auf der falschen Seite! Verwirrt blieb er stehen. Dann ging er entgegengesetzt 
  zu seiner anfänglichen Richtung den Gang weiter. Und tatsächlich, 
  er fand dort die Abzweigung die ihn dann auch zu seinem Kommandoraum führte. 
  Hatte während seiner Abwesenheit ein Umbau stattgefunden? Ab und zu wurden 
  alte Gebäude niedergerissen und durch modernere ersetzt. Dann änderte 
  sich mitunter auch die interne Raumaufteilung.

Er wusste nicht genau ob dieses Gebäude auch erst kürzlich erneuert worden war. In 
  letzter Zeit hatte er einfach zu viele Aufgaben erledigen müssen. Gut möglich 
  das er es einfach vergessen hatte. Er setzte sich an seinen Schreibtisch und 
  sichtete die dort liegenden Berichte. Es waren recht viele. Diverse Kontingente 
  waren aufgebrochen und wieder zurückgekehrt. Keine Verluste dabei. Allerdings 
  gab es zahlreiche Versuche der Spionage sowie einzelne Erkundungen durch Osrem-Droid’s. 
  Bis auf einen waren sie allesamt vor erreichen der Basis abgeschossen worden. 
  Nur einem war es gelungen unerkannt bis an den äußersten Verteidigungsgürtel 
  vorzudringen. Er war nur wenige Minuten geblieben und war mit seinen Beobachtungen 
  wieder zu seiner Heimatbasis zurückgekehrt.

Dann fiel sein Augenmerk auf einen Bericht der ein wenig sonderbar schien. Einige Minuten lang 
  las er ihn durch. Dann schüttelte er mit dem Kopf. Wie konnte so was nur 
  vorkommen? Seine rechte Hand drückte den Knopf für das interne Kommunikationssystem 
  und automatisch aktivierte sich der entsprechende Monitor.

Gottlob waren die elektrischen Probleme der Vergangenheit bereinigt worden. Die Techniker hatten 
  im Computerkern der künstlichen Intelligenz einen Virus gefunden der ganze 
  Speicherbereiche lahmgelegt hatte. In einer Holographie hatten sie ein großes 
  “X” erkennen können. Die Ursache jedoch hatten sie nicht herausbekommen 
  aber es gelang ihnen diesen X-Block zu deaktivieren. Jomikel wendete den Blick 
  dorthin in der Erwartung den Oberkörper seines Majordomus zu sehen.

“Sir?” Hörte er aber nur etwas hoch tönende Stimme aus dem Lautsprecher. 
  “ACH ist das SCHÖN das Sie wieder DA sind. Ich hab aber momentan 
  SOWAS von wenig Zeit. Ich KOMME dann später, JA?”

Die Verbindung wurde mit einem leichten Knacken beendet. Jomikel saß in seinem Sessel 
  vor dem Schreibtisch während langsam sein Unterkiefer nach unten sank. 
  Er begann so langsam an seinen Verstand zu zweifeln. Erst dieser etwas merkwürdige 
  Bericht der ihm erzählte, das vereinzelte Osrem-Droid‘s mittels, 
  mit Lametta verzierten, Raketen abgeschossen wurden und nun dies.

Vereinzelte feindliche Agenten wurden entdeckt aber anstatt sie ins Reich des Nichts zu schicken wurden 
  sie zu Partys eingeladen und entkamen während der Feier. Hier stimmte doch 
  etwas ganz und gar nicht. Gab es bereits Waffen auf biologischer Seite im Imperium? 
  Irgendwelche Drogen die einem den Verstand benebelten? Und auch die Meldung 
  eben von seinem Adjutanten paßte so gar nicht in das Bild seiner Basis.

Kaum hatte Jomikel wieder den Bericht aus der Hand gelegt als auch schon das Verteidigungscenter 
  Angriffsalarm gab. Wieder einmal war ein feindliches Droid-Kontingent unterwegs 
  zu seiner Basis. Mit geübten Griffen holte er sich die entsprechenden Informationen 
  auf den Monitor.

Eine furchtbare Erschütterung ließ den ganzen Raum erbeben. Eine zweite übertönte 
  die erste noch in ihrer Lautstärke. Mit hörenden Ohr wußte Jomikel 
  sofort das in seinen Hangars gerade einige Droid‘s explodiert waren. Feindliche 
  Agenten mußten eingedrungen und nicht enttarnt worden sein. Sofort ließ 
  er sich mit seinem Majordomus verbinden.

„Hab‘s schon GEHÖRT.“ Antwortete der sofort als die Verbindung stand. 
  „Ist nicht weiter SCHLIMM. Sind nur einige Böller der Gäste 
  von Jabbadu die da HOCHgingen. Hab JETZT noch zu TUN. Tschüssie.“

Und schon brach die Verbindung wieder zusammen. Jomikel saß wie versteinert da. Wer oder 
  was war jetzt Jabbadu? Und wieso hatten sie eigentlich Gäste in der Basis? 
  Mit zitternden Händen aktivierte er eine Sicherheitsschaltung zu der künstlichen Intelligenz.

„Bin SCHON da, Sir.“ Begrüßte sie ihn aus dem Lautsprecher. 
  „Was DARF ich IHNEN gutes tun?“

„Finde raus wer oder was Jabbadu ist und was gerade im Hangar passiert ist.“ Befahl Jomikel.

Erst dann ging ihm auf, wie merkwürdig sich die künstliche Intelligenz gemeldet hatte. 
  War es doch ein biologischer Virus der in seiner Basis umherging?

„Sir.“ Meldete sich Sekunden später die KI wieder. „IM Hangar sind EINIGE 
  wenige Droid‘s explodiert. EINIGE Gäste der Feier habe dort ein HÜBSCHES 
  kleines FEUERWERK installiert und es planmäßig gezündet. Zu 
  UNSERER aller Freude übrigens. Es war ein WUNDERVOLL anzusehendes FEUERWERK 
  in allen Farben des Regenbogens. SCHADE nur das es so KURZ war und das die umherfliegenden 
  Metallteile einigen Piloten das Leben gekostet haben. Ach JA, dieser Jabbadu 
  ist ein Kommandant vom Clan [Section13]. Er ERSCHIEN zwar uneingeladen aber 
  er WOLLTE UNBEDINGT mitfeiern. Seine Eskorte trifft übrigens in WENIGEN 
  Sekunden hier ein. Hier die entsprechenden Daten.“

„Waaaas?“ Schrie Jomikel laut auf. „Das kann doch nicht wahr sein…“

Nicht nur die auftauchenden Daten veranlaßten sein Herz schneller zu schlagen sondern auch das Gehörte 
  eben. Anscheinend war die KI manipuliert worden. Die Daten teilten ihm mit das 
  just in diesem Augenblick zwei Kontingente feindlicher Droid‘s die Basis angriffen.

Die noch vorhandenen Droid‘s aus dem Hangar verließen diese zwar noch, wurden aber beim 
  verlassen des Lifts zu Schrott geschossen. Die Übermacht war einfach zu 
  groß. Die Verteidigungstürme konnten zwar einen kleinen Teil des 
  ersten feindlichen Kontingents zerstören aber der Rest ließ von Ihnen 
  nur rauchende Trümmer übrig. Das zweite feindliche Kontingent traf 
  schon gar nicht mehr auf einen nennenswerte Verteidigung. Es war ein Desaster.

Als das Inferno sich legte waren alle Verteidigungstürme sowie die restlichen Droid‘s 
  im Hangar zerstört worden. Zudem waren die Silo‘s geplündert 
  worden. Der Putz von der Decke rieselte noch immer herunter als Jomikel unter 
  dem Schreibtisch wieder hervorkroch.

„Ich bin in einem Irrenhaus.“ Murmelte er vor sich hin.

Da sich keine Verbindung über die interne Kommunikation aufbauen ließ ging er wütend 
  zur Tür. Er würde seinen Majordomus den Arsch blasen. Vernachlässigen 
  der Pflichten. Nichteinhalten der Etikette. Befehlsverweigerung und und und. 
  Die Liste der Verfehlungen war lang und entsprechend aufgebracht lief er nun 
  schnellen Schrittes durch die verzweigten Gänge seiner Basis. Bis er merkte 
  das er sich wieder in die falsche Richtung begeben hatte.

Er änderte die Richtung und nahm sich vor mit seinem Forschungs- und Baumeister mal ein 
  ernstes Wörtchen von Mann zu Mann zu reden. Kaum war man mal einige Stunden 
  nicht anwesend ging es hier drunter und drüber. Hier herrschte momentan 
  eindeutig das Chaos vor. Es wurde Zeit das er ein Machtwort sprach. Und wenn 
  es die Hinrichtung seines Majordomus bedeutete, nun dann mußte das eben so sein.

Schon auf dem Gang der zur Kommunikationsanlage führte hörte er den Lärm der Musik. 
  Anscheinend war eine wilde Partie im Gange. Das machte ihn nur noch wütender 
  als er schon war. Da wurde die Basis angegriffen und es schien niemanden groß 
  zu interessieren. Keinerlei Verteidigungsmaßnahmen waren eingeleitet worden. 
  Das konnte so nicht weitergehen. Wütend riß Jomikel die Tür 
  auf und sah vor sich das Innere eines Besenschrank‘s. Falsche Gangseite!

Die gegenüberliegende Tür in seinem Rücken, entließ einen Schwall lauter Musik als 
  sie von Innen her geöffnet wurde.

„Ah, der NEUE Raumpfleger ist GEKOMMEN.“ Rief jemand in den Raum zurück 
  durch dessen Tür er gerade getreten war.

Jomikel drehte sich, leicht errötend, herum und schloß dabei die Tür zum Besenschrank. 
  „Ich habe mich nur in der Tür geirrt. Das ist alles.“ Entgegnet 
  er unwillkürlich. „Und ich bin nicht der Raumpfleger.“

Dann ging ihm auf das er ja der Kommandant dieser Basis war und niemanden Rechenschaft darüber 
  ablegen mußte welche Türen er öffnete. Und wieso war hier eigentlich 
  ein Besenschrank? Von extra Raumpflegern hatte er auch noch nie etwas gehört. 
  Schliesslich war das hier eine Kampfbasis. Sein Pegel der Wut stieg wieder rasant 
  nach oben.

„Stillgestanden!“ Schrie er die Person vor sich an. „Geben sie ordentlich Meldung.“

„Huch, sind SIE aber komisch drauf HEUTE.“ Antwortete ihm ein einfacher 
  Bediensteter. „Das MELDE ich doch GLEICH mal dem Majordomus.“

Als die Tür hinter dem Bediensteten wieder zufiel stand Jomikel noch immer stumm im Gang. 
  Er verstand die Welt nicht mehr. Was um Gottes Willen war hier eigentlich los? 
  Was nahmen sich die Bediensteten der Basis ihm gegenüber eigentlich heraus? 
  Er war hier die oberste Instanz. Er war der Kommandant hier.

Er öffnete die Tür und trat hindurch. fand sich in einem wilden Rummel wieder. Luftige 
  bunte Kleidung, getragen von geschminkten Personen, wirbelten umher. Ein Duft 
  nach zahlreichen Parfümvarianten erfüllte den Raum. Laute Musik übertönten 
  die zahlreichen Warnsignale der Kommunikationsanlage die seit Stunden versuchte 
  eine entsprechende Meldung der Geheimdienstzentrale weiterzugeben. Der Raum 
  war zudem bunt geschmückt sodass selbst die flackernden Warnleuchten nicht auffielen.

Es herrschte ein ausgelassenes Treiben hier. Alkohol floß in Strömen und was da hinten 
  in einer Ecke, nur schemenhaft hinter einem Pavillon verborgen auf einem Bett 
  vor sich ging wollte er gar nicht wissen. Was ihm erst nach einigen Sekunden 
  aufging war, das rund die Hälfte aller anwesenden Frauenkleider trugen 
  aber das dennoch keine Frauen anwesend waren. Was ihm allerdings sofort auffiel 
  waren die zwei fremden Agenten die sich an der Bar vergnügten.

Die Disruptorpistole ziehen, zielen und schießen war eine Sache von Sekunden. Die beiden feindlichen 
  Agenten zerkochten regelrecht innerlich und flossen von den Barhockern auf den 
  Boden hinab. Sie hinterließen dabei eine stinkende Pfütze auf den 
  Boden. Von den hier anwesenden Feiernden hatte nur der eine etwas davon mitbekommen 
  der eben noch an den Lippen des feindliche Agenten gehangen hatte. Da er nun 
  seines Widerstandes beraubt war fiel er vornüber zu Boden und vereinigte 
  sich dabei erneut mit dem Agenten. Nun aber nicht ganz so schön wie vorher. 
  Wobei letzteres aus Jomikel‘s sicht relativ war.

„WAS IST DENN HIER LOS?“ Schrie Jomikel dann in den Raum hinein.

„Ah.“ Rief ihm nun sein Majordomus zu. „Haben WIR also doch noch HIERHER 
  gefunden? Ach, DAS freut mich aber UNHEIMNLICH schön.“

„Was geht hier eigentlich vor?“ Schrie ihm Jomikel ins Gesicht als er 
  quer durch die noch immer stattfindende Partie auf ihm zukam. „Ich 
  verlange augenblicklich eine Erklärung.“

„ACH, Herr KOMMANDANT.“ Antwortete ihm der Majordomus. „NUN bleiben 
  Sie doch mal LOCKER. Wir FEIERN hier nur doch UNSERE Weihnachtspartie. Nun ZIEHEN 
  Sie doch mal diesen förmlichen FUMMEL aus und FEIERN sie mit.“

Mit dieser Antwort hatte Jomikel nun überhaupt nicht gerechnet. Waren denn hier alle verrückt 
  geworden? Völlig verdattert bemerkte er das zupfen an seiner Uniform erst 
  als zwei weitere Bedienstete in knöchellangen und schulterfreien Kleidern 
  sie ihm ausziehen wollten. Er trat einen schnellen Tritt zurück und hob 
  die, noch immer in seiner Hand befindliche, Disruptorpistole.

„Zurück!“ Warnte er sie. „Noch ein weiterer Versuch meine Autorität zu untergraben und ich feuere.“

„ACH. DAS wäre aber GAR nicht SCHÖN.“ Entgegnete der Majordomus 
  und scheuchte die beiden aufgesteilten Bediensteten weg. „ICH glaube 
  Sie BRAUCHEN erstenmal ein wenig ENTSPANNUNG in unserer kleinen ECKE dort hinten. 
  FOLGEN Sie meinem Popöchen doch einfach mal nach.“

Der Majordomus ging mit wackelnden Hinterteil in die vom Pavillon abgeschirmte Ecke hinüber. 
  Jomikel machte einen Schritt. Nach hinten. Drehte sich um und verließ 
  fluchtartig den Raum. Kaum war die Tür hinter ihm zugefallen als er sich 
  in Richtung der Bibliothek aufmachte. Nach einigen Metern schüttelte er 
  mit dem Kopf. Hielt an und rannte in die entgegengesetzte Richtung wieder an 
  der Tür vorbei aus dem nun aber zahlreiche angehübschte Bedienstete strömten.

Jomikel nutzte den Überraschungseffekt und huschte ohne aufgehalten zu werden an ihnen 
  vorbei. Hinter sich hörte er das Trappeln von Füßen die ihm 
  folgten. Zu seinem Glück konnten die Bediensteten durch ihre bodenlangen 
  Kleider keine großen Schritte machen. Der Abstand zwischen ihnen vergrößerte 
  sich zusehends. Nun durfte ihm bloß kein falsches Abbiegen passieren.

Während er zur Bibliothek rannte hörte er noch den Majordomus rufen. „WIR 
  wollen sie doch nur ein WENIG entspannen, KOMMANDANTCHEN. Fred hat da ein SEHR 
  gutes HÄNDCHEN für.“

Jomikel legte noch einen Spurt drauf. Das letzte was er wollte war eine Entspannung mit einem der 
  den Namen Fred trug. Er war hier eindeutig in der falschen Basis. Obwohl ihn 
  die KI als berechtigt angesehen hatte und ihn auch die Wachen und das sonstige 
  Personal ihn anscheinend kannte. Irgendetwas mußte während der Reise 
  hierher schiefgelaufen sein. Dies hier war nie und nimmer seine Basis.

Als er die Tür zur Bibliothek erreichte und er regelrecht hindurchstürmte stockte er plötzlich. 
  Die beiden Wachen hatte er ganz vergessen. Aber der erste Blick verriet ihm 
  das sie mit sich selbst sehr beschäftigt waren und keinen Blick mehr für 
  ihre nähere Umgebung hatten. Er ignorierte das was er dort sah und lief, 
  etwas leiser als sonst, zu dem alten Schreibpult hinüber. Dort legte er 
  sich ein neues Pergament zurecht und schrieb einige Zeilen. Das fertige Pergament 
  öffnete den Weg zur Außenwelt und als er das Tor durchschritt stürmten 
  auch schon die Verfolger in die Bibliothek.

Aber Jomikel war schon im weißen Nichts verschwunden und glaubte sich in Sicherheit als 
  ihm plötzlich irgendetwas am Fuß erwischte und festhielt. Es war 
  sein Majordomus der ihn zurückholen wollte. Jomikel verspürte ein 
  leichten Anflug von Panik in sich aufsteigen. Inzwischen hatte er nämlich 
  erkannt wohin es ihn verschlagen hatte. Er erinnerte sich noch an die Schliere 
  der er bei der Reise zur Basis durch dieses weißen Nichts sehr nahe gekommen 
  war. Sie hatte bei den eigentlich avisierten Zielort, in der letzten Silbe mal 
  gerade zwei Buchstaben verändert.

In dem Namen des Zielort‘s „DroidWars“ waren nun die Buchstaben „G“ 
  und „y“ enthalten statt des „W“ und eines „r“.

Er war somit in die etwas ANDERE Basis verschlagen worden. Er trat mit dem einen Fuß auf 
  die Hand des Majordomus der ihn festhielt und kam dadurch frei. In diese Basis 
  wollte er auf gar keinen Fall zurück.







Das Projekt


Sie schob sich langsam aber stetig durch den engen Abflußkanal vorwärts. Der Eingang 
  zu diesem Kanal war in einem tiefen Schlammtümpel verborgen gewesen. Oberflächlich 
  betrachtet sah er völlig natürlich aus aber das war er nicht. Er war 
  künstlich vertieft worden um einem Abflußkanal zu verbergen. Dieser 
  Abflußkanal verließ einige hundert Meter unterirdisch zu einer Mine. 
  Dort nahm er das Spülwasser des Abraums auf und leitete es in diesen Tümpel ab.

Ein Dragoon-Droid hatte sie bis in die Nähe des Schlammtümpels gebracht und dort abgesetzt. 
  Der Dragoon-Droid war sofort wieder zur heimatlichen Basis zurückgekehrt. 
  Nur sie war geblieben um ihre Mission zu erfüllen. Den Schlammtümpel 
  zu erreichen war nicht das Problem gewesen. Auch das hinab tauchen nicht. Dafür 
  hatte sie die entsprechenden Gerätschaften mitgebracht. Nein, ihr erstes 
  Problem hatte in dem bestanden was in diesem Schlammtümpel versunken war.

Neben zahlreichen toten Tieren wie einem halbverfaulten Lurch versperrte ihr anfangs noch ein 
  alter Visvo-Droid den weiteren Abstieg. Sie hatte improvisieren müssen 
  und sich mühsam mittels einer kleinen Schaufel seitlich einen Weg weiter 
  in die Tiefe graben müssen. Nun wurde ihr die Atemluft ein wenig knapp. 
  Knapp war eigentlich ein wenig milde ausgedrückt. Sie hatte bereits die 
  Patrone für den Rückweg in benutzung. Es war ihre Entscheidung gewesen. 
  Ihr war der Auftrag wichtiger als der Abbruch.

Sehr viel später als geplant schob sie sich die letzten Meter in dem Abflußkanal vorwärts. 
  Ein metallener Schieber versperrte ihr den weiteren Weg. Das hatte sie erwartet. 
  Aus dem mitgeführten Rucksack holte sie den kleinen Computer heraus und 
  suchte die richtige Frequenz zur Steuerelektronik des Schiebers heraus. Es dauerte 
  nur Sekunden bis sie diese Frequenz gefunden hatte.

Schwieriger war es schon die Steuerelektronik dahingehend zu beeinflussen das sie das eigentlich 
  falsche Paßwort für das richtige hielt. Es gelang ihr mit einem Trick 
  die Steuerelektronik, in dem Zeitraum davon zu überzeugen in der die in 
  ihrer Datenbank den Paßwort-Vergleich durchführte, davon zu überzeugen 
  dass das derzeitige im Speicher befindliche das richtige Paßwort sei. 
  Für genau zweieinhalb Sekunden öffnete der Schieber sich.

Dieser Zeitraum reichte ihr gerade so eben aus um hindurch zu schlüpfen. Als sich der Schieber 
  wieder schloß, weil der interne Paßwort-Vergleich negativ ausgefallen 
  war, trennte er ihr den rechten Fuß kurz über dem Gelenk sauber ab. 
  Der Schmerz wurde sofort von ihrer medizinischen Überwachung geblockt und 
  ihr Anzug schnürte sich kurz unterhalb des rechten Knies derart ein das 
  kein Tropfen Blut weiter ins Wasser floß. Ihr wurde nur für den Bruchteil 
  einer Sekunde schwummrieg vor Augen.

Nun mußte sie sich beeilen derweil ein interner Alarm ausgelöst worden war. Den Vorausplanungen 
  nach war es nur ein sehr niedriger Alarmpegel der nur einen Reparaturtrupp auf 
  den Weg schicken würde. Aber das die Basis nachweislich verlassen war würde 
  nicht einmal das passieren. Sie hoffte das die KI keinen weiteren Grund finden 
  würde noch genauer nach zu schauen. Sie würde es beizeiten merken 
  sagte sie sich.

Einmal innen in der Mine drin war es leichter voran zu kommen. Den Abflußkanal hatte sie 
  bereits verlassen und bewegte sich nun über die stillgelegten Förderbänder 
  auf ihr eigentliches Ziel zu. Dem Inneren der Basis zu der diese Mine gehörte. 
  Sie brauchte dafür einige weitere Stunden. Wurde dabei auch nicht Müde. 
  Selbst Drogen brauchte sie dafür nicht. Sie war entsprechend vorbereitet worden.

Dann war sie am Ziel. Tief im inneren der Basis sah sie die von einigen Schwerkraftprojektoren 
  gehaltene silberne Kugel vor sich in der Höhle schweben. Der vorherige 
  Kommandant Aspergillus hatte dort ein Geheimnis versteckt. Unerreichbar für 
  jeden der es finden wollte. Aber sie wollte es gar nicht finden. Ihre Mission 
  war eine ganz andere. Nach einem weiteren Blick auf die silberne Kugel holte 
  sie aus ihrem Rucksack das Gerät das sie für die Erfüllung ihrer 
  Mission brauchte.

Sekunden später zog sich ein goldener Lichtschimmer vom Rand der Höhle, vorbei an einem 
  Pylon zur frei im Raum schwebenden silbernen Kugel hin und traf auf ihre Wandung. 
  Leicht gold schimmernder Nebel stieg nun dort auf und bewegte sich langsam aber 
  stetig auf der Kugeloberfläche entlang. Ihre Mission erfüllte sich 
  aber erst als sie fertig war und ein Bild schoß. Vielfach gescrampelt 
  und verschlüsselt funkte sie es zu ihrem Kommandanten zurück. Dann 
  machte sie sich auf den Weg zurück in dem Wissen das sie zu wenig Atemluft 
  dabei hatte.

Auf halben Wege begann etwas merkwürdiges mit ihr zu passieren. Sie verlor ihren kompletten 
  linken Arm. Einfach so. Eben war er noch vorhanden und gleich darauf nicht mehr. 
  Ein interner Laser? Sie warf sich bei diesem Gedanken schon zur Seite derweil 
  ihr Anzug versuchte den verlorenen Bereich abzudichten. Hinter einer Ecke gekauert 
  suchte sie die feindliche Laserwaffe. Ein plötzlicher Ruck ließ sie 
  zur Seite fallen. Ihr rechtes Bein fehlte nun.

Ohne Schmerzen rollte sie sich den Gang hinunter immer noch auf der Suche nach der feindlichen 
  Laserwaffe als sie auch schon das linke Bein komplett verlor. Hilflos lag sie 
  im Gang und sah sich mit wilden hektischen Bewegungen um. Es waren keine Strahlwaffen 
  jeglicher Art zu sehen. Als sie dann auch noch den anderen Arm verlor und nur 
  noch ihr Torso existierte begriff sie das irgendetwas an ihr anders war. Aber 
  bevor sie dahinter kommen konnte verschwand auch ihr Torso. Im Gang blieb nichts 
  von ihr zurück.

 Jomikel schaltete den Bildschirm ein als er das ersehnte Signal vernahm. Und tatsächlich 
  da war es. Vor Freude leicht grinsend schaltete er, ohne einen Blick von dem 
  Bild zu lassen, eine Verbindung zu seiner Forschungsanlage.

„Das Projekt hat funktioniert.“ Teilte er den dort wartenden Wissenschaftlern mit. 
  „Allerdings müssen die Reaktionszeiten noch gesteigert werden. Sie 
  war zu langsam und büßte dadurch gleich zu Beginn der Mission einen 
  Teil von sich ein. Korrigieren Sie das schnellstmöglich.“

Er sah sich die auftauchenden Daten des Projektes an und schaltete es, einfach einer Laune folgend, 
  komplett ab. Er hatte erfahren was er wissen wollte. Das virtuelle Projekt, 
  eingesetzt in der Realität, hatte fast auf Anhieb perfekt funktioniert. 
  Sein Lächeln wurde immer breiter und dann begann er tief tönend zu lachen.

Derweil schlug ein weiterer Angriff auf seine Basis hernieder. Letzteres war er schon seit 
  Wochen gewohnt. Er hatte seine Basis einige Zeit verlassen müssen und es 
  hatte nicht lange gedauert bis sich die Geier versammelt hatten. Es brachte 
  ihn nicht aus dem Lachen raus. Das Projekt hatte eh viele Ressourcen gekostet 
  und was davon übrig war konnte der Angreifer ruhig aus den Silos holen. 
  Außerdem war selbst diese Realität hier nicht die Wahre wie er wußte.

Als sich die Staubwolken der Erschütterungen wieder legten widmete er sich wieder ganz dem vom Projekt 
  übermittelten Bild auf dem Monitor. Es zeigte ihm eine große silberne 
  Kugel die fast das gesamte Bild ausfüllte. Aber das war nicht das Besondere 
  daran. Das Besondere bestand in dem riesigen Text der nun auf der ansonsten 
  staubfreien und makellosen Kugel aufgesprüht zu lesen war.

„Killroy was here!“


 

 Nachtrag

Ein leises penetrantes Piepen weckte ihn auf. Nur langsam öffnete Jomikel seine Augen. Er saß 
  noch immer vor seinem Schreibtisch und das Buch das er zuletzt gelesen hatte 
  lag in seinem Schoß. Er mute während des lesen eingeschlafen sein. 
  Lautlos gähnend blickte er in die Richtung aus der dieses penetrante Piepen kam.

Es war der Monitor der ein eingehendes Signal registriert hatte und nun eine bestimmte Mitteilung anzeigte.

„Text wurde entfernt.“

Mehr stand nicht dort. Aber allein diese drei Worte ließen Jomikel hellwach werden. Es 
  bedeutete das der kleine Sensor in der ehemaligen Basis von Aspergillus seine 
  letzte Aufgabe erfüllt hatte.

Der Sensor war ein kleiner Molekularüberwacher gewesen der nur eine einzige molekulare 
  Atomsequenz in der Farbe registrieren sollte die sein Projekt auf der silbernen 
  Kugel hinterlassen hatte. Seit er dort zurückgelassen wurde tat er nichts 
  anderes als still und unerkannt permanent den Text auf der silbernen Kugel zu 
  scannen. Nun schien der Text entfernt worden zu sein. Der Sensor hatte es registriert 
  und ein einziges Signal abgesandt und sich dann selbst vernichtet. Seine Aufgabe 
  war erfüllt.

Jomikel dachte nach. Die Entfernung des aufgebrachten Textes lies auf die Anwesenheit von zumindest 
  einer Wache schließen. Anscheinend war die Basis zwar aufgegeben worden 
  aber Aspergillus hatte wohl doch eine Wache dort zurückgelassen.

Wie dem auch sei. Jomikel schmunzelte als er daran dachte das er doch seinen kleinen Spaß 
  gehabt hatte. Vielleicht würde er ihn eines Tages in dieser oder jener Form wiederholen.

Zudem barg die geheimnisvolle silberne Kugel ja auch noch ein Geheimnis.
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Sie stand regungslos vor dem Parcours. Die Halle war riesig gebaut und wenn man nicht gerade zur 
  Hallendecke hinauf blickte bemerkte man den Unterschied zwischen Drinnen und 
  Draußen nicht einmal. Eine leicht hügelige aber sehr matschige, Landschaft 
  lag vor ihr. Darin verborgen zahlreiche Verteidigungsanlagen die sie auf dem 
  Weg zu ihrem Ziel passieren mußte.

Im ganzen waren es nur rund vierhundert Meter mit einigen verschiedenen Verteidigungsgürtel 
  die sie überwinden mußte. Sie kannte zwar die breite dieser einzelnen 
  Gürtel aber nicht mehr. Welche Verteidigungssysteme beziehungsweise Waffen 
  sie neutralisieren mußte war ihr unbekannt.

Sie sah konzentriert nach vorne. Ihr Ziel war sichtbar. Es befand sich am anderen Ende der Halle. 
  Mit schweren Titanblöcken an den Boden gefesselt. Es war ein großes 
  Ziel. Zudem wehrte es sich gegen die Festsetzung am Boden. Aber vergeblich. 
  Aber die biomechanischen Tentakel rissen tiefe Furchen in den Boden. Andere 
  Waffen die ihr Ziel zur Verteidigung einsetzen konnte hatte es nicht. Auch auf 
  die Entfernung hin wirkte es einschüchtern in seiner Nichtmenschlichkeit.

Sie wartete noch immer auf den Befehl die Mission zu beginnen. Schon seit Stunden. Aber vielleicht 
  war auch schon dieses Warten ein Teil des Testes. Denn das es sich um einen 
  Test handelte war ihr in dem Augenblick klar gewesen als sie diese große 
  Halle betreten hatte. Da sie nichts anderes tun konnte als zu warten, analysierte 
  sie den Parcours immer wieder.


*


In einem weit entfernten Raum beobachtete Jomikel angespannt den Rhacal-Droid. Er hatte ihn während 
  eines etwas merkwürdigen Zweikampfes erbeuten können. Das er kein 
  menschlicher Droid war, war augenscheinlich ersichtlich. Es war ein Droid der 
  Aliens die mit ihrer Invasionsflotte noch immer nicht gelandet waren, obwohl 
  sie schon geraume Zeit im Orbit um den Planeten kreisten.

Dieser Droid war nicht der erste den Jomikel zu Gesicht bekommen hatte. Aber dieser hier war 
  gänzlich anders. Er wirkte weitaus gefährlicher als all die anderen 
  Rhacal‘s. Es hatte einige Zeit und leider auch gute Piloten gekostet bis 
  er auf das Geheimnis dieses Rhacal-Droid‘s gestoßen war. Die bisherigen 
  Rhacal-Droid‘s schienen über ein gewisses Eigenleben zu verfügen. 
  Bei diesem Exemplar hier war es anscheinend mehr als Ausgeprägt. Zudem 
  wies er einen Fehler auf.

Ein interner biotechnischer Computer wies eine gravierende Fehlfunktion auf. Er arbeitete auf einer sehr 
  hohen und für Lebewesen gefährlichen Ultrakurzen-Frequenz-Bandbreite 
  (kurz UHF genannt) die dazu führte das dieser biotechnischer Computer die 
  neuronalen Synapsen eines jeglichen Lebewesens quasi aufsaugte. Was logischerweise 
  zum Tode des Lebewesens führte.

Zum Glück war die Reichweite nicht sehr groß. Es war ihm gelungen diesen Rhacal-Droid 
  sozusagen einzufangen und in einer Halle seiner Basis festzusetzen. Da er außerstande 
  war diesen biotechnischen Computer auszutauschen oder zu reparieren diente dieser 
  spezielle Droid nun seinem neuen Projekt als Ziel. Allerdings war es ihm gelungen 
  einige technisch-biologischen Komponenten zu entfernen und auch zu deaktivieren. 
  Einige von diesen Komponenten hatte er in das neue Projekt gesteckt. Man konnte 
  fast behaupten, das Projekt Killroy ein Abkömmling von dem Rhacal-Droid war.

Bei dem Gedanken an das neue Projekt seufzte Jomikel innerlich auf. Es hatte sich bei den Wissenschaftlern 
  und Forschern der Name Killroy irgendwie durchgesetzt. Dabei war dieser Name 
  nur eine Spielerei von ihm selbst für den ersten Praxistest gewesen. Dieser 
  Test hatte zugleich auch einige Fehler im Projekt aufgezeigt. Es blieb nicht 
  den den ganzen Missionszeitraum über stabil. Das war aber mit eine der 
  grundlegenden Voraussetzungen.

Der erste Praxistest hatte zwar Erfolg gehabt aber leider hatten sie auch das Projekt an sich dabei 
  verloren. Kurz nach Erfüllung ihrer Mission hatte sie sich quasi selbst 
  aufgelöst. Das war natürlich nicht vorgesehen gewesen. Aber Jomikel 
  freute sich immerhin über das Bild das es ihm erbracht hatte. Es stand 
  nun vor ihm auf seinem Schreibtisch und jedesmal wenn er darauf blickte begann 
  er zu grinsen. Trotz der vielen Schlachten die er geführt hatte und noch 
  führen würde vermittelte es ihm etwas freudvolles. Es war nur eine 
  Laune im derzeitigen Kampfgeschehen gewesen die ihn dazu veranlaßte dieses 
  Bild zu ergattern. „Killroy was here“. Diesen Spruch kannte er gut 
  aus seiner Jugend. Damals stand er an allen Wänden und Orten und jedesmal 
  grinste dabei ein lustiges Augenpaar über eine Mauer. Als ob sie sagen 
  würde. „Na, alles klar bei Dir? Ich war längst schon hier!“

Eigentlich hatte er für das neue Projekt den Namen „Virtuelle-Drohnen-Aufklärung“, 
  (kurz VDA) festgelegt gehabt. Aber durch seine eigene Schusseligkeit bei der 
  letzten Mission im Rahmen des VDA-Projektes war der Name Killroy gebräuchlicher 
  geworden. Nun mußte er mit ihm leben. Nun denn, sagte sich Jomikel still, 
  soll es eben so heißen. Projekt Killroy. Klang ja auch nicht schlecht.

Er sah zur Uhr hinüber. Ein weiterer Angriff vom Kommandanten „Overheat“ auf 
  seine Basis mußte in wenigen Sekunden erfolgen. Schon seit Stunden wußte 
  er von dem Angriffskontingent, war aber derzeit nicht in der Lage entsprechend 
  zurück zu schlagen. Seine Angriffe kamen vereinzelt und normalerweise würde 
  er entsprechend reagieren können. Nur war er, was seine Verteidigung anging, 
  arg im Nachteil. Keine ausreichenden Resourcen, keine Türme und vor allem 
  keine Droid-Kontingente. Alles mußte erst wieder neu aufgebaut werden 
  nach den letzten Auseinandersetzungen.

Momentan handelte er gemäß zweier eng ineinander verflochtenen Strategien. Auslagerung 
  von Ressourcen mit integriertem Droid-Kontingentenaufbau. Naturgemäß 
  würde dies aber nur über einen längeren Zeitraum erbracht werden 
  können. Dazwischen brandeten immer wieder die Angriffe von Kommandant Overheat 
  über seine Basis hinweg. Verursachten aber hauptsächlich Schäden 
  in Form von Staub. Einzig die neu aufgebauten Türme brachten dem ein wenig 
  Widerstand entgegen. Leider aber nicht ausreichend. Auch waren die Bauzeiten 
  für die Türme waren einfach zu lang. Bis eine ausreichende Anzahl 
  errichtet waren hatte es schon mehrere Angriffe gegeben. Einzig die Klonkammern 
  sowie das Raketensilo füllten sich kontinuierlich wieder auf.

Als sich der Staub des Angriffes wieder gelegt hatte schüttelte Jomikel kurz sein Haupt um 
  den Staub aus den Haaren zu bekommen. Kommandant Overheat hatte wieder nicht 
  viel erbeuten können denn die Silos waren fast gänzlich leer. Seine 
  Resourcen steckte er momentan in den Wiederaufbau der Basis und natürlich 
  auch in das neue Forschungsprojekt.

Zumindest über eines freute er sich ein wenig. Die anfängliche Zahl der Angreifer hatte 
  sich bereits reduziert. Seine Strategie „Angriff auf eine leere Basis 
  - lohnt sich irgendwie nicht“ schien langsam zu greifen. Die ersten Tage 
  nach seiner Rückkehr in die Basis waren schlimm gewesen. Sie lag, reduziert 
  bis auf den Kern von Gebäuden und Forschungsanlagen, zerschlagen am Boden. 
  Ressourcen- und Raketensilo‘s. Hangar‘s sowie die Klonkammern waren 
  leer gewesen.

Und dann die ständigen Angriffe. Bei einigen hatten die Gespräche über die Kommunikationsleitungen 
  mit den entsprechenden Kommandanten etwas gebracht. Einige Kommandanten reagierten 
  leider überhaupt nicht und wiederum andere Kommandanten schickten ständig 
  Agenten. Aber es ging langsam wieder aufwärts. Und da er nun Zeit und Muße 
  hatte, konzentrierte er sich auf sein neues Projekt der Drohnenaufklärung. 
  Wenn die Raumschiffe der Aliens landeten und ihre basen errichtet hatten wollte 
  er gerüstet sein.

Er wandte sich, nach den kurzem Erinnerungsschub, nun wieder seinem Schreibtisch zu. Auf ihm 
  lag ein eng beschriebenes Pergament auf dem alle Parameter des Parcours für 
  das Projekt Killroy notiert waren. Er hatte so die Möglichkeit jederzeit 
  Einfluß auf den Parcours nehmen zu können. Zudem konnte er die Aktionen 
  und Reaktionen vom Projekt Killroy selbst ebenfalls klar erkennen. Alles war 
  an seinem Platz.

„Aktivierung des Countdowns für Projekt Killroy erfolgt: JETZT“, sprach Jomikel 
  in das Mikrofon das seinen Kommandoraum mit der Forschungsabteilung verband.

Im Forschungszentrum schaltete der führende wissenschaftliche Leiter das entsprechende Signal 
  zum Parcours durch. Eine grüne Signallampe an der Decke der Halle strahlte 
  kurz blinkend auf und wies dem Projekt „Killroy“ den Beginn ihrer Mission an.


*


Von einer Sekunde zur anderen verschwand sie von dem Platz an dem sie über Stunden hinweg 
  still gestanden hatte. Ihre Muskeln hatte sie während dieser Stillstandszeit 
  durch interne Kontraktionen warm und einsatzbereit gehalten. Nun schnellte sie, 
  wie von einer Sprungfeder angetrieben, auf ihr Ziel zu. Zurück blieben 
  zwei kleine Vertiefungen, verursacht von ihren Füßen, im Boden.

Mittels ihres Sprunges überwand sie die ersten Meter bevor überhaupt das Verteidigungssystems 
  des Parcours ihr Eindringen erkannte. Dann jedoch begann es zu reagieren. Die 
  kleinen Pilze die sie jetzt beim Laufen hinter sich ließ strahlten die 
  ersten Lasersalven ab. Lichtbahnen standen nur sekundenbruchteile in der Luft 
  und durchschnitten dabei die Luft. Ihre Füße huschten immer einen 
  Augenblick schneller über den Boden als das einer der Laserstrahlen sie 
  treffen konnte.

Diese Pilzlaser hatten einen Nachteil. Der Strahl selbst kam von Unten her und wurde über 
  einen drehbaren Spiegel seitlich zum Ziel hin abgelenkt. Die Zielerfassung benötigte 
  immer einige Sekundenbruchteile um den Spiegel neu auszurichten. Zudem erfaßten 
  die Pilzlaser nur einen begrenzten Sektor. Und diese Sektoren hatte sie sich 
  während des wartens genau gemerkt. Allerdings nur von dem ersten Verteidigungsgürtel. 
  Es würden noch mehrere kommen.

Sie kannte nun die kleinen schmalen Bereiche zwischen den einzelnen Sektoren der Pilzlaser. 
  Sie feuerten auch nur nach Außen hin, nicht nach Innen zur Basis gerichtet 
  die sie ja schützen sollten. Zudem vermieden sie es auch sich gegenseitig 
  zu treffen. Sie nutze dies konsequent aus. Nach nur fünfzehn Meter machte 
  sie ihren ersten halt, in dem Inferno der hin und her blitzenden Laserstrahlen, 
  genau hinter einem der Pilzlaser. Hier gab es einen toten Bereich in dem sie 
  die Laserstrahlen der anderen Pilzlaser nicht erreichen konnten.

Sie sah sich die vor ihr liegende Senke genauer an. Von ihrem Startpunkt aus war sie nämlich 
  nicht zu einzusehen gewesen. Die Senke war etwas trockener als die sonstige 
  Umgebung und es gab einige Krater im Inneren. Als ob dort etwas dort im Boden 
  explodiert sei.

Nach nur einer Sekunde halt flog sie fast waagerecht die Senke hinab, schräg auf einen 
  gut getarnten Krater zu. Ein plötzlich aus dem Boden empor schnellendes 
  Schwert parierte sie mit dem ihrigen. Der metallene Klang des Zusammentreffens 
  war noch nicht ganz verklungen als eine Maschinengewehrsalve knapp über 
  ihren Rücken heiß dahinzog. Sie beendete ihre Rolle und änderte 
  während des Aufschlags auf dem Boden innerhalb eines Sekundenbruchteils 
  schon wieder die Richtung. Auf das Maschinengewehrfeuer zu.

Es lag verborgen hinter einer künstlich errichteten Lehmschicht die wie ein natürlicher 
  Krater wirkte. Als sie kurz davor aus ihrer Rolle herauskam, zog sie ihr Schwert 
  waagerecht über den Rand hinweg und ließ einen Androiden kopflos 
  ins Innere des Kraters zurückfallen. Das Maschinengewehr verstummte daraufhin. 
  Das nun in der Stille kaum hörbare Ticken veranlaßte sie zu einem 
  Sprint auf der anderen Seite der Senke hinauf.

Kurz bevor sie den oberen Rand erreichte kauerte sie sich zusammen, zog ihr kevlarverstärktes 
  Cape um sich zusammen und wehrte so die kleinen umher geschleuderten Bruchstücke 
  des Maschinengewehrnestes ab die durch die Explosion in alle Richtungen verstreut wurden.

Als die Rauchwolke der Explosion gerade anfing, durch den Explosionsdruck, sich nicht weiter auszudehnen 
  huschte sie über den Rand der Senke hinweg. Einen dort entlang gezogenen 
  Stolperdraht konnte sie gerade noch so eben ausweichen. Die mit dem Stolperdraht 
  verbundene Thermitladung ging nicht hoch. Einen weiteren Stolperdraht sah sie 
  schon eher. Sie übersprang ihn und löste dadurch allerdings einen 
  hoch eingestellten Bewegungsmelder aus.

Die sechs nachfolgenden Explosionen versteckter Thermitladungen überstand sie nur mit Glück. 
  Sie hatte sich instinktiv nach dem Überspringen des zweiten Stolperdrahtes 
  schräg zur Seite geworfen und geriet somit nicht in den eigentlichen Explosionsort 
  hinein. Trotzdem umhüllte eine Flammenzunge kurzfristig ihr linkes Bein. 
  Die Hitze hatte aber kaum Zeit schaden anzurichten. Sie verursachte aber ein 
  Flackern des Beines im Millisekundenbereich.


*


Jomikel bemerkte diese Unregelmäßigkeit sofort. Konnte sie aber nicht korrigieren 
  denn er hatte nur Einfluß auf den Parcours selbst. Nicht aber auf das 
  Projekt Killroy. Aber er vermerkte es in seinem Gedächtnis und zudem stand 
  es auf dem Pergament geschrieben. Ein weiterer Fehler war aufgetreten und nach 
  dem Test würde man die Ursache des Fehlers feststellen und beseitigen müssen.


*


Sie selbst registrierte dieses Flackern ihres linken Beines nicht. Sie hatte bis jetzt rund sechzig 
  Meter zurück gelegt. In einem flachen Tümpel verborgen liegend wartete 
  sie das herunterprasseln der durch die Explosionen empor geschleuderten Erde 
  ab. Auch danach blieb sie ruhig liegen. Sie wartete. Etwas in ihrem Inneren 
  sagte ihr, das hier eine furchtbare Gefahr lauerte. Es war besser erstenmal 
  nur zu beobachten. Ihr Ziel lief ihr ja auch nicht weg.


*


Jomikel konzentrierte sich auf das Pergament vor sich. Auf den Bildschirm der den Parcours zeigte 
  war sie verschwunden. Aber auf dem Pergament sah er wie und wo sie sich versteckte. 
  Er lächelte leicht. Sie könnte das Ziel erreichen wenn sie so weiter 
  machte. Es lagen aber auch noch über dreihundert Meter Gefahren vor Ihr. 
  Die Gefahr die Projekt Killroy bisher nur zu erahnen schien konnte Jomikel bereits 
  auf seinem Pergament erkennen. Es würde schwer für sie werden, denn 
  diese art von Gefahr gab es eigentlich in dieser Welt nicht..


*


Vorsichtig hatte sie ihr Gesicht knapp unter der Wasseroberfläche des Tümpels liegend. 
  Der Tümpel war man gerade nur so tief das sie kaum mit Wasser bedeckt wurde. 
  Aber solange sie sich absolut ruhig verhielt würde man nur einen schlammigen 
  Tümpel sehen. Und nicht das was er verbarg.

Ein kleiner Teleskopspiegel schob sich aus dem Wasser. Durch ihn konnte sie die nähere Umgebung erkennen. 
  Sie hoffte das es ausreichen würde sich über die Gefahr, die sie verspürte 
  aber nicht sehen konnte, ausreichend informieren zu können. Zumindest soweit 
  wie möglich.

Ein leichtes grieseln des Bodens war der einzige Anhaltspunkt den sie erkennen konnte. Ein langer 
  Streifen seitlich zum Ziel hin gelegen vibrierte leicht. Als ob sich im Boden 
  etwas bewegte. Nein, nicht etwas sondern vieles. Der Streifen war nicht schmal 
  genug um ihn zu überspringen. Sie würde zumindest einmal in ihn hineintreten 
  müssen. Ihr Gefühl sagte ihr, das es sich dann auch um den letzten 
  Fußtritt von Ihr handeln würde.

Der Tümpel explodierte regelrecht als sie aus ihm hochschoß. Der linke Fuß 
  drückte sich tief, genau am Rand dieses grieselnden Streifens, in den Boden 
  hinein. Mit aller Kraft stieß sie sich ab und flog in Richtung ihres Ziels. 
  Ihr Abstoß brachte sie rund zwei Meter in die Höhe und während 
  sie dem Scheitelpunkt ihrer Sprungkurve entgegen flog sah sie unter sich das 
  Gewimmel etwas deutlicher. Kleine schlanke braune Körper schlängelten 
  sich zu tausenden durch den Boden. Was auch dieses optische Grieseln verursachte.

Ihre Flugbahn neigte sich schon bald wieder dem Boden entgegen und wie sie es vermutet hatte würde 
  sie inmitten des grieselnden Streifens landen. Sie beugte sich nach vorn, wobei 
  sie sich zudem noch vertikal zu drehen begann und warf mit der rechten Hand 
  ihr Cape vor sich auf den Boden. Mit der linken Hand steckte sie ihr Schwert 
  auf senkrecht auf das Cape, so als ob sie es durchbohren wollte. Was natürlich 
  nicht passieren würde denn dazu war das Cape zu widerstandsfähig. 
  Und genau auf diese Widerstandsfähigkeit setzte sie ihre Existenz.

Sie landete mit dem rechten Fuß kurz auf den Knauf des Schwertes, woraufhin sich das Schwert 
  tief in das Cape und dieses wiederum sich in den Boden drückte. Stieß 
  sich im gleichen Sekundenbruchteil aber auch schon wieder ab, wobei sie ihre 
  Drehung vollendete und mit der linken Hand wieder nach ihrem Schwert griff und 
  es mit sich nahm. Das Cape blieb tief in den Boden gedrückt zurück 
  wobei sie aus den Augenwinkeln noch die zahlreichen Würmer sah die es schnell 
  anfraßen. Sie landete knapp am gegenüberliegenden Ufer des von Würmern 
  durchzogenen Bodenstreifens. Ihr Cape wurde indes von den Würmern angefressen. 
  Bevor es ganz zerfressen werden konnte zog sie es mit dem Schwert zu sich heran 
  und klopfte die noch daran hängenden Würmer ab.

Das Cape hatte ihr die nötige Zeit zum zweiten Sprung gegeben und ihr Schwert den benötigten 
  Widerstand. Sie empfand es als ausgleichend die Unversehrtheit ihres kevlarverstärkten 
  Cape‘s gegen ihre Existenz eingetauscht zu haben. Der Sprung hatte sie 
  knapp einen halben Meter aus dem Gefahrenbereich heraus gebracht. Zusammengehockt 
  kauerte sie einige Sekunden lang und beobachtete die vor ihr liegende Umgebung. 
  Knapp dreihundert Meter weiter vor ihr brüllte der Rhacal-Droid auf. Er 
  hatte sie entdeckt und erkannt das er das Ziel eines Angriffs war.

Sie kümmerte sich nicht um ihn. Ihr Ziel war eine Option in der Zukunft. Im Augenblick verlangte 
  die Gegenwart ihre volle Aufmerksamkeit.


*


Jomikel lächelte zufrieden als er mit verfolgte wie sein Projekt den Wurmgraben überquert 
  hatte. Diese Würmer hatte er, unter massiven Problemen, von der Ebene Phaft 
  hierher transformiert. Denn hier auf diesem Planeten existierten diese Würmer 
  nicht. Sie würden auch nicht lange überleben können unter der 
  Strahlung der Sonne. Auf der Ebene Phaft gab es keine Sonne und somit auch keine 
  Strahlung. Aber für die Dauer des Parcourlaufes seines Projektes würde 
  sie ihren Zweck erfüllen. Sie fraßen hauptsächlich alle art 
  von Metalle und mitunter auch biologisches Material wenn sie sehr hungrig waren.

Er hatte sehen wollen wie sein Projekt auf einen Gefahr reagieren würde die völlig 
  neu und unbekannt war. Was er mitverfolgt hatte stellte ihn sehr zufrieden. 
  Sie hatte diese Gefahr rechtzeitig erkannt oder erahnt und entsprechend vorsichtig 
  darauf reagiert. Einzig etwas Zeit und ein ramponiertes Cape hatte sie einsetzen 
  müssen. Der Rest war Geschicklichkeit sowie Geschwindigkeit. Letzteres 
  hatten seine Wissenschaftler und Forscher um einiges Steigern können.

Allerdings schienen sie die Sache mit der Stabilität des Projektes über die Zeit noch 
  nicht ganz in den Griff bekommen zu sein. Das Flackern ihres Beines war ein 
  erstes Warnzeichen. Es konnte aber auch nur von der immensen Hitzeentwicklung 
  verursacht worden sein. Das würde aber die Nachuntersuchung zeigen.


*


Zerschunden und ein wenig außer Atem erreichte sie die Hälfte des Parcours. Hinter 
  ihr lag ein Bereich mit diversen Fallgruben die sie nur mit Schnelligkeit überwunden 
  hatte. Aber das hatte ihr immens viel Kraft und Atem gekostet. Fallgruben waren 
  für gewöhnliche Soldaten eine gefährliche Waffe. Unsichtbar lagen 
  sie im Boden verborgen und warteten darauf das ein Fuß sie belastete woraufhin 
  sie sich öffnen und den Soldaten aufnehmen konnten.

Ihr hatte nur ihre Schnelligkeit geholfen diesen Verteidigungsgürtel zu durchqueren. Die Möglichkeit 
  mit dem Schwert nach diesen Fallgruben zu suchen mußte sie wegen der dazwischen 
  liegenden Minen schnell aufgeben. Die Gefahr auf einen Mine bei der Suche zu 
  treffen war zu hoch. Sie hatte sich für eine schnelle Überquerung 
  entschieden. Vorteil ihrer Schnelligkeit war gewesen das sie nur sehr kurz eine 
  mögliche Fallgrube aktivierte und schon wieder weg war, bevor sie sich 
  öffnen konnte. Fallgruben hatten immer eine leichte Verzögerung was 
  bei einem Soldaten nicht viel ausmachte. Menschen waren einfach nicht schnell 
  genug in ihren Reaktionen. Sie jedoch war sehr viel schneller.

Einzig die Minen zwischen den Fallgruben waren eine Gefahr gewesen. Aber die Wahrscheinlichkeit 
  auf eine zu treten während sie schnurgerade durch diesen Verteidigungsgürtel 
  lief war nicht sehr hoch gewesen. Sie war das Risiko eingegangen. Nun hockte 
  sie keuchend am Boden und brauchte eine kurze Pause.

Im Rückblick betrachtet hatte sie nur drei Fallgruben ausgelöst und war über zwei 
  weitere hinweg gesprungen. Diese zwei Fallgruben waren nicht ordentlich getarnt 
  gewesen so das sie Ihnen aus den Weg gehen konnte. An wie vielen Minen sie vorbeigelaufen 
  war wußte sie nicht. Sie hatte halt Glück gehabt. Aber wie lange 
  würde es noch anhalten?

Das noch vor ihr liegende Terrain war gespickt mit den kleinen Pilzlasern mit denen sie schon 
  Erfahrung gesammelt hatte. Sie prägte sich ihre Standorte genau ein. Sie 
  waren weitaus besser angeordnet als im ersten Verteidigungsgürtel. Es gab 
  kaum Bereiche in denen sie nicht getroffen werden konnte. Sie würde auf 
  Ihre Schnelligkeit sowie ihr leicht zerstörtes Cape vertrauen müssen. 
  Wobei sie bei dem Gedanken an Ihr Cape leichte zweifel hatte ob und wie lange 
  es einem Laserstrahl widerstehen konnte.

Was ihr aber weitaus mehr irritierte waren diese zahlreichen Boxen zwischen den Pilzlasern. Waren 
  es Sprengkörper? Detektoren vielleicht? Wenn letzteres, für was? Sie 
  würde es herausfinden müssen. Sie warf einige Steine in den vor ihr 
  liegenden Verteidigungsgürtel hinein aber außer das die Pilzlaser 
  die Steine in sekundenschnelle zerstörten passierte bei den Boxen nichts 
  weiter. Was verbargen diese Boxen fragte sie sich.


*


Jomikel konzentrierte sich aufmerksam auf das Pergament vor sich. Sein Projekt stand an einer kritischen 
  Phase. Er hatte in diesem Teil des Parcours eine Falle aufgestellt mit der sein 
  Projekt niemals rechnen würde. Sie war darauf programmiert Gefahren auszuweichen 
  um ihr Ziel zu erreichen. Wie aber würde sie reagieren vor einer Gefahr 
  die nur Augenscheinlich eine war und in Wirklichkeit nur einen Schrecken beinhaltete?


*


Sie sprintete los, umwickelt von ihren teilweise zerstörten Cape. Sie hatte es mit hilfe der 
  scharfen Schneide ihres Schwertes teilweise sogar noch weiter zerstört 
  indem sie zahlreiche Streifen davon abtrennte. Diese Streifen umhüllten 
  nun ihre Gliedmaßen und Körper. Das Cape war zwar leicht gewesen 
  aber durch die Kevlarbeschichtung behinderte es sie nun ein wenig in ihren Bewegungen. 
  Sie wurde dadurch etwas langsamer als sonst.

Diese reduzierte Langsamkeit geriet ihr nun zum Problem. Die Pilzlaser hatten nun weitaus bessere 
  Chancen sie zu treffen. Und in einem von vier Fällen taten sie es auch. 
  Sie wurde zweimal am Bein getroffen aber noch hielt der Schutz des Capestreifens. 
  Jedoch verspürte sie eine Hitze an den beiden Stellen. Der Schutz war also 
  nicht vollständig und würde aller Wahrscheinlichkeit keine weiteren 
  Treffer mehr aushalten. Sie mußte in Bewegung bleiben und darauf hoffen 
  das die Elektroniken der Pilzlaser nicht untereinander in Verbindung standen.

Aber bevor sie mit dieser Eventualität konfrontiert wurde tauchte eine dieser kleinen 
  Boxen vor ihr auf. Sie wich ein wenig zur Seite auf, was sie einen weiteren 
  Treffer einbrachte. Diesmal an einer anderen Stelle aber auch die schmerzte 
  unter der Hitze die sich dort kurzfristig einstellte. Sie passierte die Box 
  in etwa drei Meter entfernung als sie urplötzlich aufploppte.

Eine gelbe Rose stieg blitzartig an einem dünnen Draht in die Luft und verhielt schwingend 
  während sie vorbei rannte. Sie blickte unwillkürlich zurück und 
  geriet dadurch in die Nähe einer weiteren Box. Eine gelbe Rose? Worin lag 
  die Gefahr? Sonderte sie vielleicht einen chemischen Kampfstoff ab? Als sie 
  das zweite Ploppen gleich darauf auf der anderen Seite von ihr vernahm ruckte 
  ihr Kopf blitzartig dorthin.

Ein linker Schuh! Braun mit violetten Verzierungen schwankte dort. Sie geriet leicht ins Straucheln 
  und zwei mußte dadurch zwei weitere Lasertreffer einstecken. Wobei einer 
  der Treffer ihre linke Hand komplett durchschlug. Dort war sie nicht geschützt 
  gewesen. Sie unterdrückte das heiße Gefühl dort und rannte weiter. 
  Wobei sie gedanklich noch bei der gelben Rose und dem braunen linken Schuh war. 
  Was für eine Art von Waffen waren das?

Ihr Dilemma wurde größer je mehr von diesen Boxen aufploppten. Sie schienen untereinander 
  in Verbindung zu stehen, denn es ploppten nun auch alle anderen nach und nach 
  auf. Seltsame Gegenstände stiegen dabei auf. Ein gelber Plüschtiger, 
  eine stark vergrösserte Zahnbürste und noch viel seltsamere Dinge 
  standen nun in ihrem Sichtfeld. Unwillkürlich beachtete sie jedes dieser 
  neu aufgetauchten Teile und versuchte ein jeweiliges Gefahrenpotential zu ermitteln.

Sie achtete dabei kaum noch wohin sie trat und geriet ins Stolpern als sie in eine kleine Pfütze 
  trat. Während sie fiel trafen drei Laserstrahlen sie am Oberkörper. 
  Drangen aber dank des Kevlar‘s nicht ein sondern verursachten nur ein 
  heißes Brennen. Sie schlug in dem Matsch und eine kleine Wasserfontäne 
  ließ zahlreiche Laserstrahlen in den schönsten Farben zerfallen.

Es war ihr letzter Anblick den sie für sich in Anspruch nehmen konnte. Denn als sie sich wieder 
  aufrichten wollte trafen einige Pilzlaser ihr ungeschütztes Gesicht. Ihr 
  Gehirn verdampfte in Sekundenschnelle und zurück blieb ein lebloser Körper. 
  Allerdings nicht lange, denn kurz darauf löste der Körper sich spurlos 
  auf. Als ob er abgeschaltet worden war.


*


Einerseits war Jomikel nun zufrieden aber irgendwie auch traurig darüber das sein Projekt 
  mit dieser, nur augenscheinlich vorhandenen Gefahr, nicht fertig geworden war. 
  Sie hatte nur in der Ablenkung bestanden. Es war niemals eine wirkliche Gefahr 
  gewesen aber sein Projekt hatte es nicht als Ablenkung erkannt und war logischerweise 
  damit beschäftigt gewesen diese unbekannte Gefahr einzuschätzen. Die 
  Pilzlaser hatten daraufhin leichtes Spiel.

Aber ihm gefiel die Anwendungen die das Projekt mit dem Cape durchgeführt hatte. Sein Projekt 
  hatte zwar nur knapp über die Hälfte des Parcours durchquert aber 
  Ihr Reaktionsvermögen sowie Schnelligkeit waren schon sehr gut gewesen. 
  Außerdem hatte sie eine menge Improvisationstalent gezeigt. Leider nicht 
  genug davon.

Jomikel aktivierte das Mikrofon das ihn mit der Forschungsstation verband.

„Parcours abschalten.“ Sprach er zum leitenden Wissenschaftler. „Das Projekt 
  noch einmal zurück auf das Reißbrett. Es hat versagt.“

Dann rollte er das Pergament ein und legte es in ein Regal neben sich. Er würde es später 
  analysieren. Stattdessen sah er zum Fenster hinaus. Es regnete schon die ganze 
  Zeit. Er seufzte lautlos auf denn es war zu warm für diese Jahreszeit. 
  Schnee gefiel ihm besser aber der Winter war ja noch nicht vorbei. Er hatte 
  Zeit und reichlich Geduld. Er würde schon noch vom Himmel fallen und alles 
  mit einer schönen weißen, friedvoll aussehenden, Decke zudecken.







Cori

Gegenwart

Cori ließ den unfertigen Dragoon-Droid in all seiner Schnelligkeit laufen. Es bestand 
  die wirklich klitzekleine Möglichkeit dem Inferno das sich hinter ihr zusammenbraute 
  noch zu entkommen. Der Dragoon begann wieder seine Warnmeldung ertönen 
  zu lassen die auf eine Reaktorüberhitzung hinwies. Sie warf nur einen kurzen 
  Blick auf die entsprechenden Anzeigen und rammt den Fahrthebel noch tiefer ins 
  Gehäuse. Verklebte es dann mit einem Schnellkleber und stieg durch die 
  obere Notluke aus dem Droid hinaus.

Der Fahrtwind war sehr heftig und sie wäre fast von der Kanzel des Dragoon’s heruntergefallen. 
  So gerade eben noch konnte sie sich festklammern. Aus der geöffneten Notluke 
  ertönte das Warnsignal in immer kürzeren Abständen. Sie hatte 
  nur noch wenige Sekunden um ihr leben zu retten. Sie sprang und kam dicht neben 
  dem rechten Bein des Dragoon’s auf dem Erdboden an. Den Aufprall milderte sie 
  durch eine schnelle Rolle seitlich vom sich jetzt entfernenden Droid weg.

Kaum war sie sich sicher das sie den Sprung aus rund fünfzehn Metern Höhe unbeschadet 
  überstanden hatte, stand sie auf uns sprintete mit all ihrer kraft einerseits 
  vom Droid und auch von dem sich jetzt initialisierenden Inferno weg. Es war 
  der Droid dessen Explosionswucht sie zuerst traf und in die Luft erhob. Noch 
  nicht wieder am Boden angekommen brandete eine weitaus schlimmere Luft- und 
  Hitzewelle über sie hinweg.


 


Vergangenheit

Dabei hatte diese Mission so gut begonnen. Ihr Kommandant Jomikel hatte nicht nur ihren eigenen 
  Namen akzeptiert sondern sie auch als Pilotin für seinen neusten Versuchs-Dragoon-Droid 
  bestätigt. Gegen den Willen der Forschungs- und Wissenschaftsleiters. Sie 
  konnten nur schwer akzeptieren das ein Projekt sich selbst überlassen wurde. 
  Aber letztendlich mussten sie die Entscheidung ihres Kommandanten akzeptieren.

So war sie dann vor nicht einmal drei Stunden in den abgesonderten Hangar spaziert und den neuen 
  Versuchs-Droid bestiegen. Dieser Droid, ein Dragoon, war noch völlig ohne 
  Waffen und auch der eingebaute Reaktor war völlig unterdimensioniert von 
  seiner Leistung her. Aber ansonsten war er bereits funktionstüchtig. Er 
  war einzig zu dem Zweck hergestellt worden um die neue Fußtechnik zu vervollkommnen. 
  Und auch um einen ersten Vorgeschmack auf die immense Schnelligkeit zu bekommen 
  zu der dieser Droid in der Lage war.

Cori hatte um diesen Auftrag gebeten weil ihr in den Versuchslaboren die Decke auf den Kopf fiel. 
  Sie wollte etwas unternehmen um den lästigen Gedanken nach ihrer Herkunft 
  aus dem Weg zu gehen. Letztere quälten sie bereits seit einiger Zeit. Taten 
  waren das einzige was Abhilfe gewährleistete. Und auch den ständigen 
  Versuchsreihen der Wissenschaftler wollte sie entkommen.

Die ersten Tage hatte sie noch versucht ihre Herkunft zu ergründen. Sie war nicht weit 
  gekommen. Herausgefunden hatte sie nur, das sie definitiv kein Klon aber auch 
  kein Mensch war. Auch wenn menschlich aussah. Knapp Dreißig Jahre alt 
  und eine formvollendete Figur die ihr viele begehrliche Blicke der Technikern 
  einbrachte die sie allerdings nicht nicht kannten. Aber sie war kein Mensch 
  denn sie hatte keine menschlichen Eltern. Soweit sie es mitbekommen hatte war 
  sie künstlich entstanden. Natürlich teilte das ihr niemand mit. Selbst 
  der Kommandant hatte für sie nur eine Mitteilung dahingehend übrig. 
  „Finde es selbst heraus.“

Sie war daraufhin auf die Suche nach sich selbst gegangen um den ständig fragenden Gedanken 
  aus dem Weg zu gehen. Gefunden hatte sie in der weiträumigen Bibliothek 
  einige Antworten. Ihr Vater, wenn man das so nennen konnte, war ein Bauteil 
  eines Alien-Droiden gewesen. Ihre Mutter die imperiale Technik. Sie war sozusagen 
  ein Ding aus zwei Welten. Damit mußte sie sich vorerst zufrieden geben.

Was sie allerdings am meisten verwundert hatte waren zwei aufgelistete Missionen die sie anscheinend 
  bereits unternommen hatte. Sie fand diese beiden Berichte als sie dem Majordomus 
  geheimnisvoll in einem Bereich der Bibliothek arbeiten gehört hatte. Beim 
  lesen war es ihr dann kalt den Rücken runtergelaufen, denn am Ende eines 
  jeden Berichtes war sie anscheinend gestorben. Sie hatte daran keinerlei Erinnerung. 
  Aber wenn sie Tod war, wieso lebte sie nun? Von einem Techniker, den sie aus 
  dem Forschungslabor her kannte und den sie entsprechend bezirzte, bekam sie 
  dann während eines Treffens eine Antwort.

Sie war ein Konstrukt aus Holografietechnik sowie einem Alien-Mechanismus der eine neuronale Struktur 
  aufwies. Es war ihnen gelungen beides zu verknüpfen und mit einem Programm 
  zu versehen. Als Ergebnis war sie entstanden. Eine dem Menschen nachempfundene 
  Gestalt die so vollkommen war, das niemand der den Unterschied kannte sie als 
  Mensch betrachten würde. Anfangs noch etwas fehlerhaft aber man war sich sicher diese Probleme in den Griff zu bekommen.

Nun hatte sie eine Ahnung wer beziehungsweise was sie war. Damit niemand herausfinden konnte in 
  wie weit sie bereits über sich selbst im klaren war, brach sie dem Techniker 
  beim Liebesspiel das Genick. Er hatte einen schönen und schnellen Tod.


 


Gegenwart

Die ersten Millisekunden hielt sie den immensen Temperaturen und dem sich aufbauenden Druck der Welle 
  des Infernos stand. Ihr letzter Blick, den sie dabei zurückwerfen konnte, 
  zeigte ihr die explodierende silberne Kugel über der ein Mensch schwebte 
  und nun ebenfalls in einem reinen weißen Licht verglomm. Dann jedoch wurde 
  der Wiederstand der sie umgebenden Luft zu groß und der Explosionsdruck 
  überwog. Sie verglomm in der nächsten Millisekunde ebenso Unaufhaltsam 
  wie Vollständig.

Sie spürte ihren Tod derart das sich für sie die Sekunden verlangsamten während 
  sie sich in ihrer Umgebung um ein vielfaches beschleunigten. Sie sah so die 
  immense Glutwelle die die gesamte Ebene zum verglasen brachte. Alles was sich 
  oberhalb der Ebene befunden hatte verdampfte in einem Augenblick. Im nächsten 
  dann wurde das was diesen Feuersturm überstanden hatte in einem gigantischen 
  Sog zurück gerissen. Es blieb eine harte glasige Schicht am Boden übrig.

Und von deren Zentrum aus spürte Cori wie etwas an ihr zog. Etwas vertrautes. Anfangs freute 
  sie sich über dieses Gefühl bis es sich in einen Sog aus ständigen 
  Ziehen und Zerren verwandelte. Ihre Wahrnehmung wahr nicht mehr ganz klar aber 
  sie erkannte ein Auge das sie aus einer kleinen Pyramide anstarrte. Es wich 
  ihrem Blick nicht aus sondern vertiefte sich nur noch mehr in Ihr je länger 
  sie hinsah. Das Auge zerrte an ihrer Seele. Sie war gestorben in der Glutwelle 
  aber ihre Seele schien irgendwie noch vorhanden zu sein. Sie schwebte im Raum 
  und die Wahrnehmung der Umgebung wie sie sie als Mensch? her kannte verblaßte 
  und machte der Leere des Nichts platz.

Aber sie existierte irgendwie noch und spürte nun dieses Zerren und Ziehen des Auges an ihr 
  selbst. Sie geriet in Panik. Stemmte sich gegen den Sog. Unterlag anfangs aber. 
  Erst als die Umgebung vollends dem Nichts platz gemacht hatte ließ der 
  Sog nach. Nun spürte sie einen anderen Sog. Nicht so vertraut und grausam 
  sondern anders und harmlos.


 


Vergangenheit

Sie ließ den Dragoon mit weiten und raumgreifenden Schritten seine Laufbahn ziehen. Ihr 
  Ziel lag sehr weit entfernt aber mit dem neuen Versuchs-Droiden sollte sie in 
  rund zwei Stunden den Ort erreicht haben. Aus dem ersten gefundenen Missionsbericht 
  wußte sie, das sie diesen Ort, diese Basis bereits einmal aufgesucht hatte 
  und dabei gestorben war. Sie erinnerte sich noch an das Photo das auf dem Schreibtisch 
  des Kommandanten stand. Ihre damalige Aufgabe hatte sie anscheinend noch erfüllen 
  können. Aber sie fragte sich noch immer wie sie hatte zurückgekommen 
  können wenn sie doch dort gestorben war?

Ein Warnsignal lenkte ihre Aufmerksamkeit wieder den Steuermechanismen zu. Da der Dragoon noch 
  unfertig war mußte sie ständig korrigierend eingreifen um eine Überhitzung 
  des Reaktors zu verhindern. Trotzdem pendelte sich die Temperaturanzeige des 
  Reaktorkerns immer weiter auf. Letztendlich würde er explodieren. Aber 
  sie hoffte noch ihr Ziel zu erreichen.

Bis plötzlich zahlreiche Explosionen die Ebene vor ihr erschütterten. Eine gleißende 
  Helligkeit breitete sich aus und brachte die Außentemperaturen bis fast 
  zum Schmelzpunkt ihrer Droidenpanzerung. Sie wendete den Dragoon und versuchte 
  so schnell es ihr möglich war diese Hitze zu verlassen. Da nun von außen 
  keinerlei Kühlung mehr zum Reaktorkern hin geführt werden konnte begann 
  er sich nun unweigerlich zu überhitzen. Der Kern begann zu schmelzen. Ein 
  immer schneller werdendes Warnsignal machte Cori auf den nahen Zusammenbruch aufmerksam.


 


Gegenwart

„Achtung“, hörte sie jemanden rufen. „Das Projekt materialisiert jetzt in der magnetischen Matrix.“

Sie war wieder daheim. Und irgendwie erinnerte sie sich diesmal an das bisherige Geschehen. 
  Selbst an die beiden verlorenen Missionen konnte sie sich wieder erinnern. Als 
  wenn ihr dieses Auge in der Pyramide nicht nur einen Teil ihrer Seele raubte 
  sondern auch irgendeine Sperre verschwinden ließ. Sie öffnete ihre 
  Augen und fand sich im Forschungslabor wieder der ihr sehr vertraut war.

Sie war wieder zurückgekehrt. Von ihrer, wieder gescheiterten, Mission? Oder vom Tod?







Das Grauen


 Die Füllungsrate schob sich leicht nach oben und der neue Pegel wurde per Impuls weitergeleitet. 
  So ging das bereits seit einigen Stunden. Genauer gesagt seit dem letzten Grauen. 
  Er erinnerte sich nur mit einem schaudern daran. Die Wunden die er hatte davontragen 
  müssen waren noch immer nicht ganz verheilt. Momentan waren noch immer 
  seine Wächter dabei seine Wunden zu pflegen.

Auch das wurde mit jeder Stunde die verstrich besser aber es würde noch dauern. An das 
  Grauen das diese zahlreichen Wunden geschlagen hatte dachte er nur widerwillig 
  zurück. Er erinnerte sich an fürchterlich scharfe Krallen und Klauen 
  die seine Haut zerfetzten und das was er in sich hatte in riesige Mäuler stopften.

Vorher, als sie erst noch in Sichtweite waren, waren sie von seinen Wächtern dezimiert 
  worden aber dieses mal waren es einfach zu viele gewesen. Nachdem die Raketen 
  verschossen waren strömten die mobilen Wächter heraus und stellten 
  sich der Front des Grauens entgegen. Aber es waren zu wenige Wächter. Sie 
  wurden überrannt. Als nächstes schlugen die großen stationären Wächter zu.

Sie schlugen zwar gnadenlos zu aber hatten überhaupt keinen Erfolg gehabt. Wie so oft schon. 
  Er fragte sich mit der Zeit wieso diese großen stationären Wächter 
  eigentlich da waren? Aber diese Frage würde ihm niemand beantworten. Das 
  Grauen strömte ungebremst heran und schlug seine Raubkrallen in seinen 
  Körper. Er schrie verzweifelt um Hilfe während ihm sein Inneres zerstörerisch 
  entrissen wurde.

Wie lange es dauerte wusste er nie so genau. Es konnte aber nicht lange sein denn schon bald zog 
  das Grauen wieder ab. Es hinterließ, nicht nur bei ihm, zahlreiche aufgerissene 
  Wunden und auch die Erinnerung daran. Letzteres war das schrecklichste denn 
  das Grauen kam immer wieder. Das er zitternd den steigenden Pegel beobachtete 
  und wusste das dieses Grauen wiederkommen würde machte ihn fertig.

Seine entsprechenden Hilferufe die er dem Pegel-Impuls immer mitgab wurden nicht beachtet. Anscheinend 
  war er nicht wichtig genug in dem gigantischen Netzwerk der Anlage in der er 
  weit am Rand integriert war. Er war immer das Ziel des Grauens aber niemand 
  half ihm wirklich. Er fühlte sich als Versager aber nichtsdestotrotz erfüllte 
  er brav seine Pflicht. Aber seine Seele litt dabei Qualen.







Virus

Die Lücke die er brauchte war nur kurz aber für ihn mehr als ausreichend. Er schob 
  sich durch die zur Seite weichenden Wächter die ihn momentan als einen 
  der ihren ansahen. Er war froh über das letzte Update seines Tarnutilitys. 
  Ohne dieses Update wäre er nie an durch dieses Portal gekommen. Nun lag 
  der Weg zu seinem Ziel vor ihm. Die KI einer feindlichen Basis.

Er raste über den freien Platz hinter dem Portal und verschwand, geschäftig aussehend, 
  in einem der zahlreichen Verteilerknoten. Dort ließ er sich von dem Datenstrom 
  mittragen. Nach und nach wurde der Strom immer dünner als die einzelnen 
  Daten den Strom an ihren Zielen verließen. Bevor er ganz alleine im Datenstrom 
  zurückblieb verließ auch er ihn.

Er fand sich vor einer schmalen Tür wieder. Der Aufdruck sagte ihm das es sich um einen 
  der zahlreichen Hilfsknoten handelte der sich um die Lichtanlagen der Basis 
  kümmerte. Ein einfaches System das nur durch einen einzigen Wächter 
  abgeschirmt wurde. Ihn davon zu überzeugen das er ganz dringend eine Wartung 
  vornehmen musste war einfach. Seine Tarnung hatte er in dem Millisekundenbruchteil 
  des Verlassens des Datenstromes verändert. Er war nun kein Bote mehr sondern 
  ein Techniker.

Während der Wächter hinter ihm seine Aufgabe weiter wahrnahm, suchte er nach einem 
  bestimmten Datensatz. Er schob sich an den Regalen, in denen die Daten dieses 
  Hilfsknotens abgelegt waren, vorbei und scannte sie dabei. Es dauerte nicht 
  lange und er fand den Datensatz den er suchte. Aus ihm extrahierte er den benötigten 
  Zahlencode und verließ den Hilfsknoten wieder. Der Wächter überprüfte 
  nicht ob die Wartung durchgeführt worden war oder nicht. Es war nicht seine Aufgabe.

Zahlreiche Datenströme weiter fand er sich an dem Ort wieder von wo aus er einen zentralen Zugang zur 
  KI der feindlichen Basis wusste. Aber das hineinkommen war nur mit einem bestimmten 
  Zahlencode möglich. Aber über den verfügte er nun wie er hoffte. 
  Denn die Information wo er ihn finden konnte war nicht verifiziert gewesen. 
  Nun, er würde es einfach probieren müssen und im Falle eines Versagens 
  die Flucht ergreifen. Falls ihm letzteres noch möglich sein sollte.

Die Wächter vor ihm scannten jeden Datenblock der hindurch wollte. Er hatte sich kurz vorher 
  mit der Maske des einfachen Datenboten maskiert und hoffte das der extrahierte 
  Zahlencode der richtige Schlüssel war. Der Datenblock vor ihm verschwand 
  im Feuer der drei ihn umgebenden Wächter. Grund war aber nur ein Übermittlungsfehler 
  wie ihm seine Analyse mitteilte. Der Datenblock hatte seinen Zahlencode mit 
  einer Lücke darin übermittelt. Die Wächter hatten statt einem 
  gültigen Schlüssel zwei falsche empfangen und gemäß ihrer 
  Aufgabe reagiert.

Als er sich zwischen die drei Wächter schob, klobige und mit spitzen versehene Kugeln, sandte 
  er den extrahierten Zahlencode in einem Stück ab. Ein Druckfeld schob in 
  weiter als der Schlüssel akzeptiert wurde. Eine weitere Hürde war 
  genommen aber noch lagen zahlreiche weitere vor ihm. Er nahm Geschwindigkeit 
  auf und zog an großen kompakt wirkenden Klötzen vorbei. Vorwiegend 
  handelte es sich dabei um Hauptverteilerknoten. Die KI gab ihre Daten an zahlreiche 
  Knoten weiter die sie dann ihrerseits an untergeordnete Knoten übermittelten.

Einmal im System drin waren die Kontrollen nicht mehr so scharf. Er wurde mehrmals gescannt auf 
  seinem Weg aber nie aufgehalten. Seine Tarnung war exzellent. Sie beanspruchte 
  auch den größten Teil seines Speichers. Das war leider unumgänglich 
  gewesen denn was nützte ihm die beste Killerprogrammierung wenn er nicht 
  einmal in dieses System hinein kam?

Er suchte, gemäß seinen Richtlinien, einen bestimmten Hauptverteilerknoten auf. Es sollte sich 
  dabei um einen der älteren in diesem System handeln der bereits von vorangegangenen 
  Virusprogrammen entsprechend manipuliert worden war. Zumindest hoffte man das. 
  Denn nur dann hatte er die Möglichkeit als letzter Virus direkt in die 
  KI der feindlichen Basis geschleust zu werden.

Letztendlich gelang ihm der Zugang zum Portal hinter dem die feindliche KI residierte. Vor ihm befand 
  sich ein Verwaltungsprogramm. Hinter ihm eine Öffnung. Durch diese Öffnung 
  musste er hindurch. Jetzt galt es nur noch das Verwaltungsprogramm zu täuschen. 
  Sein Tarnmodus lief momentan auf Hochtouren. Er zeigte die Signatur eines extrem 
  wichtigen Boten’s mit einer Alarmmeldung.

“Lege alle Daten vor mir ab!”

Er war ratlos. Was sollte das denn jetzt sein? Er signalisierte seine Dringlichkeit erneut. 
  Und bekam die gleiche Mitteilung erneut zu hören. Diesmal aber mit einem 
  schon drohenden Unterton. Eine weitere, anscheinend falsche, Vorgehensweise 
  würden die Wächter alarmieren. Ihm blieb aber keine andere Möglichkeit 
  denn ablegen durfte er seine Daten nicht. Zum eine hatte er ja keine offiziellen 
  Daten für die KI und zum anderen war das was er transportierte ein Killervirusprogramm. 
  Und das durfte nur innerhalb der feindlichen KI aktiviert werden ansonsten bestand 
  die Gefahr das es zur heimatlichen Basis zurückfand.

Das Verwaltungsprogramm fixierte ihn mittels eines Kugelfeldes. Er war bewegungslos! Das hatte er nun 
  nicht erwartet. Seit wann hatten Verwaltungsprogramme Abwehrmaßnahmen in sich?

“Weitergabe von Daten nur per Ablage möglich. Datenweitergabe blockiert. Wächter 
  wurden alarmiert.”

Als die blitzschnell herein rasenden Wächter damit begannen ihn zu eliminierten hatte seine 
  Analyse das Problem bereits erkannt. Die Datenweitergabe von und zur feindlichen 
  KI war vom restlichen System getrennt worden. Die Daten konnten nur auf dem 
  langsamen Weg des “Papiers” weiter transportiert werden. Eine furchtbar 
  zeitaufwendige und zudem sehr rückständige Art für eine Basis. 
  Die Reaktionszeiten dieser Basis mussten demnach im Stunden- und nicht in Sekundenbereich liegen.

Dafür war die KI dieser Basis allerdings immens gut geschützt gegen alle art von 
  Virusprogrammen. Selbst gegen falsch laufende Unterprogramme war sie so geschützt. 
  Kein Signal konnte sie auf direkten Weg erreichen. Eine sehr merkwürdige 
  Art eine komplexe Basis zu steuern. Aber sein Auftraggeber hatte ihn schon vor 
  dieser etwas merkwürdigen Basis und ihrem Kommandanten Jomikel gewarnt.

Sein letztes Byte widmete er der falschen Hoffnung das nachfolgende Virusprogramme diesen Datenabgrund 
  doch irgendwie überwinden konnten. Dann wurde es Dunkel.







Potentiale

Die Halle erbebte unter dem lauten Schreien des immer noch seltsamen Rhacal-Droid’s. Die 
  Gardisten hoben unwillkürlich ihre Waffen etwas an und nahmen ihn noch 
  eine Spur besser ins Fadenkreuz. Während dessen bereiteten die Techniker 
  die Wurfanlagen zum Abschuß vor. Es herrschte ein wildes Durcheinander 
  aber trotz des anscheinend vorherrschenden Chaos gerieten sich die beiden Gruppen 
  nicht ins Gehege.

Jeder Anwesende wusste um seine Aufgabe und seinen Platz darin. Die Leitung über die bevorstehende 
  Operation lag bei General Jorgenson. Er hatte seinen Platz leicht seitlich vom 
  hektischen Treiben aber doch in vorderster Front zum Alien-Droid. Nicht weit 
  hinter ihm überwachte der Kommandant der Basis das gesamte Geschehen. Er 
  würde aber nicht nur beobachten sondern nach dem Startbefehl der Operation 
  auch mittendrin, je nach Sachlage, eingreifen.

Die Operation die durchgeführt werden sollte war nicht ungefährlich. Es ging eigentlich 
  nur darum den Rhacal-Droid zu demontieren. Problem war nur, das er kein Imperiums-Droid 
  war sondern einer gänzlich anderen Technik entstammte. Als der Kommandant 
  ihn vor einigen Monaten eingefangen hatte war nicht so gefährlich gewesen 
  wie zu dem jetzigen Zeitpunkt. Bevor er noch weitaus gefährlicher werden 
  konnte sollte er zur Sicherheit der Basis demontiert werden.

Der Rhacal-Droid schien es auf seine Art und Weise irgendwie zu ahnen und wehrte sich mit seinen 
  Mitteln. Und die waren leider nicht unerheblich. Die weitreichenden Waffen waren 
  damals, kurz nach dem Einfangen des Droid’s durch den Kommandanten entfernt 
  worden aber seine „Natürlichen Waffen“ nicht. Zudem schien 
  er auf eine geheimnisvolle Weise auch über eine geistige Waffe zu verfügen. 
  Und genau wegen der war auch der Kommandant zugegen. Nur er war dazu in der 
  Lage ihr Paroli zu bieten.

General Jorgenson hoffte allerdings das es dazu nicht kommen würde. Als die Techniker signalisierten 
  das sie fertig waren, gab General Jorgenson den Startbefehl. Mit einem lauten 
  zischenenden Geräusch flogen Hunderte von Stahltrossen aus ihren Abschussrampen 
  zum Rhacal-Droid hinüber und schlangen sich um seine tentakelähnlichen 
  Arme. Zahlreiche der Stahltrossen rissen unter dem Druck dem der Rhacal ihnen 
  entgegensetzte aber die Mehrzahl hielt und bändigten seine natürlichen Waffen.

Seine Beine waren zudem schon bei seinem Transport in diese Halle hier in Zement einbetoniert 
  worden. Bewegungsunfähig geworden schrie er seine Verzweiflung hinaus. 
  Die Techniker hielten sich noch zurück, unsicher ob die Stahltrossen wirklich 
  den Alien-Droid im Zaum halten konnten. General Jorgenson schickte seine Soldaten 
  vor die dann zusätzliche Verankerungen zur Sicherung anbrachten. Erst dann 
  durften die Techniker an ihre eigentliche Aufgabe heran. Die Soldaten übernahmen 
  von nun an nur noch die Bewachung falls etwas schief gehen sollte.

Aber für das was nun folgte waren die Soldaten nicht gerüstet. Der Angriff erfolgte 
  auf einer gänzlich anderen Art. General Jorgenson verspürte, wie alle 
  anderen in der Halle, zuerst einen dumpfen Druck im Kopf. Er wandte den Kopf 
  und warf einen alarmierenden Blick zu seinem Kommandanten hinüber. Der 
  nickte ihm zu und bestätigte so, das der erwartete Angriff soeben erfolgte. 
  Der General gab den für diesen Fall entsprechenden Befehl und sofort setzten 
  alle die ihm noch folgen konnten ihre speziellen Schutzhelme auf.

Die wenigen die es nicht schafften bekamen Hilfe von ihren jeweiligen Nachbarn. Nur einer der 
  Techniker wies anscheinend einen fehlerhaften Helm auf und begann schreiend 
  zusammenzubrechen. Hinter sich hörte General Jorgenson schnell und klar 
  eine Feder kratzen. Sein Kommandant unternahm anscheinend etwas. Inwiefern diese 
  „Schreib“-Hilfe dem unglücklichen Techniker half konnte er 
  nicht sehen aber er sorgte dafür das er schnellstens von zwei Sanitätern 
  aus der Halle gebracht wurde.

Damals, als der Alien-Droid in diese Halle gebracht worden war, erschien er weitaus ungefährlicher. 
  Die Techniker hatten ihm seine externen Waffensystem entfernen können und 
  zudem einen tiefen Einblick in die außerirdische Technik bekommen. Zum 
  teil hatten sie die auch ausbauen und den Wissenschaftlern übergeben können. 
  General Jorgenson wusste von einem Projekt Killroy in dem außerirdische 
  Technologie mit Imperiumstechnik gemischt worden war.

Ein heftiger Schmerz ließ ihn zusammenbrechen. Auch alle anderen Personen in der Halle sanken 
  mit schmerzverzerrtem Blicken zu Boden. General Jorgenson hoffte das sein Kommandant 
  die Lage noch im Griff hatte beziehungsweise noch in den Griff bekommen würde 
  denn die Schmerzen wurden immer heftiger. Die Schmerzwellen brandeten in immer 
  heftigeren Wellen gegen sein Bewusstsein und ließen ihn die Augen schließen. 
  Das zusammenpressen der Augenlider schien ein wenig zu helfen. Aber er wusste 
  auch das es nur eine Wunschvorstellung war.

Als der Schmerz dann wieder nachließ glaubte er schon das alles vorbei war. Aber irgendwie 
  befand er sich nicht mehr in der Halle. Auch hatte er keinen Körper mehr 
  denn um ihn herum gab es auch gar keinen Raum mehr. Er sah stattdessen eine 
  mit bläulichen Sternen und Blitzen ausgefüllten diffus wirkenden Nebel 
  um sich herum. Viele von diesen bläulichen Sternen drehten sich spiralig 
  um sich selbst. Es gab nur zwei Ausnahmen in der Größe wie ihm auffiel. 
  Die eine Ausnahme war ganz in seiner Nähe.

Dort drehte sich eine sehr große bläuliche Sternspirale gemächlich um sich selbst. 
  Von ihr schossen diverse Blitze zu einer anderen größeren Sternspirale 
  hinüber. Es sah so aus als ob diese Blitze ein Angriff wären. Aber 
  vielleicht hatte er einfach zu viele Filme gesehen. Denn wie sollte er interpretieren 
  was er sah wenn es ihm völlig unbekannt war? Des weiteren beobachtete er 
  auch wie einige der zahlreichen anderen bläulichen Sternspiralen sich nach 
  und nach auflösten und durch den diffusen Raum zur angegriffenen größeren 
  Sternspirale zog.

Er selbst schien ebenfalls solch eine spiralige Form zu haben. Und ihm war als ob ein Sog an 
  ihm zog. Erst dachte er es wäre nur Einbildung aber der Sog wurde immer 
  heftiger und er spürte wie er ihn regelrecht auseinander zog. Er versuchte 
  dagegen anzukämpfen aber er war zu schwach. Seine Form wurde auseinandergezogen 
  und er spürte wie sich sein selbst damit ebenfalls auflöste. Seine 
  Umgebung verschwamm immer mehr. Nur die Blitze zuckten noch schemenhaft vorbei.

Er hatte sich schon damit abgefunden als ein fürchterlicher Ruck durch sein selbst ging und 
  ihn schlagartig wieder zu seiner spiraligen Form zurückfinden ließ. 
  Die zweite Sternspirale hatte sich in eine blau glühende Kugel gehüllt 
  und schien zu schrumpfen. Jetzt wurde ihm klar was er sah. Beziehungsweise er 
  hatte für sich eine Erklärung gefunden die seine Umgebung erklären 
  konnte. Diese bläulichen Spiralsterne waren menschliche Bewußtseine. 
  Und die größere Sternspirale in seiner Nähe musste sein Kommandant 
  Jomikel sein. Dann war die jetzt in eine bläuliche schrumpfende Kugel gehüllte 
  Sternspirale der Alien-Droid.

Aber was genau waren sie nun? Eine elektrische Ansammlung von energetischen Potentialen im 
  erdmagnetischen Fluidraum? Was genau war eigentlich ein Bewusstsein? Man sagte 
  es hätte seinen Sitz im Gehirn eines Menschen. Dort gab es aber nur eine 
  graue Masse von Neuronen und Synapsen zwischen denen energetische Informationen 
  verschoben wurden. Das äußerte sich in Gedanken und Erinnerungen. 
  Und das machte einen Menschen aus.

War das was er sah dann die energetische Umsetzung eines Bewusstseins? Reduziert auf ein bestimmtes, 
  dem Individuum angepasstes, Potential seiner Intelligenz? Je größer 
  der bläuliche Spiralstern desto intelligenter? Das würde zumindest 
  augenscheinlich eine Erklärung hinsichtlich seines Kommandanten sowie des 
  Alien-Droid’s bezüglich der größeren Spiralsterne abgegeben. 
  Auch Blitze hatte er nicht abgeben können. Was unterschied ihn von seinem Kommandanten?

Bevor er diesen Gedanken weiter verfolgen konnte löste sich die Umgebung auf und machte 
  einem wummernden Schmerz hinter seiner Schläfe platz.

Er hustete, atmete heftig und spuckte Staub wieder aus. Mit schmerzverzerrtem Gesicht erhob sich 
  General Jorgenson und sah sich um. Hinter ihm stand sein Kommandant, an seinem 
  Schreibpult gelehnt, und hustete Blut. Seine Gesichtsfarbe wies eine fahle Blässe 
  auf und General Jorgenson vermutete recht stark das er keinen besseren Anblick 
  von sich gab. Der wahre Kampf hatte zwischen seinem Kommandanten und dem Rhacal-Droid 
  stattgefunden. Er selbst hatte nur beobachten können.

Bei dieser Überlegung drehte er sich heftig um und sah zu seinen Soldaten hinüber. Der größte 
  Teil stand, wenn auch recht unsicher, wieder auf eigenen Beinen aber recht viele 
  lagen mit verdrehten Körpern am Boden. General Jorgenson wusste instinktiv 
  das sie sich nie wieder erheben würden. Sein Blick fiel auf den Alien-Droid. 
  Er stand regungslos inmitten der Stahlverschnürung.

„Er lebt nicht mehr.“ Hörte General Jorgenson leise. „Sie können 
  mit der Demontage beginnen.“

General Jorgenson gab seinen Leuten den entsprechenden Befehl.







Virus II

Hinweis: Diese Kurzgeschichte entstand im Outdoorforum von D-Wars im Verlauf einer Diskussion 
  zwischen den Basenkommandanten Arcas, BendiX und Jomikel.

 


“Achtung an alle.” Rief der Majordomus laut in sein Mikrofon hinein. “Der 
  Virus konnte im Bereich des Geheimdienstzentrums eingegrenzt werden. Alle verfügbaren 
  Jäger begeben sich sofort dorthin. Ende der Durchsage.”

Er legte das Mikrofon wieder vor sich hin und schaltete einen weiteren Monitor ein. Auf ihm war der 
  Bau eines der neuen Türme zu verfolgen. Die dortigen Arbeiten waren noch 
  im unteren Drittel. Der Majordomus fluchte leise als er es sah. Er wusste aber 
  auch das die Arbeiter dort nichts für die Verzögerungen konnten. Es 
  war der Virus der ihre Arbeiten immer wieder zurückwarf.

Ein laut, durch die gesamte Basis grollendes, Rollen warnte sie alle vor einer erneuten Virenattacke. 
  Es begann mit einem leichten schütteln aller frei stehenden Dinge und potenzierte 
  sich in den Sekunden darauf zu einem gewaltigen Orkan der die gesamte Basis 
  zum vibrieren brachte. Auf dem Monitor konnte der Majordomus die Auswirkungen 
  direkt sehen. Einige Teile der Aufbauten um den Turm herum brachen aus ihren 
  Verankerungen und fielen hinab. Gefolgt von diversen, noch nicht ganz befestigten 
  Panzerplatten der Verkleidung.

Kaum waren die Auswirkungen dieser neuen Virusattacke abgeklungen als er sich selbst auch auf 
  den Weg zur Geheimdienstzentrale machte. Auf dem Weg dorthin sprach sein Funkgerät an.

“Sir?” Hörte er die Meldung als er es aktivierte. “Wir haben den Virus 
  eliminieren können.”

Aufatmet verhielt er inne. Gott sei’s Gedankt seufzte er. Bisher war nur ein Mitglied der Basis 
  von diesem Virus angegriffen worden. Die Jagt nach diesem Virus hatte nun bereits 
  drei Tage gedauert aber nun war sie vorbei. Es würde keine neuen Infektionsherde 
  geben. Damit war ein Problem schon mal beseitigt.

Ein anderes, noch ungelöstes, begann wieder einmal mit einem leisen grollenden Rollen. Er 
  setzte sich schnell auf den Boden des Ganges und wartete auf die gleich stattfindende 
  Erschütterungen. Die bereits erfolgreiche Attacke des Virus hatte beim 
  Kommandanten Auswirkungen gezeigt. Sie, beziehungsweise er selbst, hatte sich 
  in seinem Raum isoliert und stand unter Beobachtung.

Das Rollen verlief sich und schon kurz darauf begann die gesamte Basis sich unter einem erneut 
  aufbauenden Geräuschorkan zu schütteln als der nächste Niesanfall 
  des Kommandanten Jomikel mit gewaltiger Kraft durch die Basis lief.

Hatschieeeeeee!

‘Was zu Hölle geht da draussen vor?‘ raunzte Arcas den leitenden Seismologen der Basis 
  an. ‘Soeben hat es wieder drei unserer Kadetten umgehauen. Sorgt dafür, 
  dass diese komischen Beben aufhören - oder findet wenigstens heraus, was 
  sie verursacht. Verstanden?‘ 

‘Verstanden, Commander!‘ Der Seismologe vergrub seine Nase wieder in einem Stapel von Aufzeichnungen.

Wenig später meldete sich Arcas’ Funk.

Der Seismologe. ‘Wir haben die Quelle der Stösse eruieren können. Ich schlage 
  vor, Sie sehen sich das in der Kommandozentrale an.‘ 

Bald überbrückte eine kurze Nachricht die zahllosen Kilometer zwischen der Defiance-Basis und 
  der Quelle der Bebenstösse. Sie bestand nur aus einem einzigen Wort:

Gesundheit!

Jomikel setzte sich ächzend im Sessel zurück. Diese Niesanfälle waren so das 
  schlimmste momentan. Daneben war die ständig laufende Nase kein Problem. 
  Papiertücher lagen ständig griffbereit herum. Aber dieses Niesen. 
  Erst baute sich ein leichtes Kribbeln auf, das sich dann zu einem schnappartigen 
  Luftholen änderte und sich letztendlich in einem explosiven Ausatmen äußerte. 
  Gleich danach fühlte man sich unheimlich wohl. Aber nur bis die Nase wieder zu laufen anfing.

Ein Mitteilung auf einen der Monitore sagten ihm das sein Majordomus den eingeschleusten Virus 
  eliminiert hatte. Da niemand sonst angegriffen worden war, blieb er der einzige 
  innerhalb seiner Basis.

Eine weitere Mitteilung flackerte auf. Die Kommandanten “Arcas” sowie “BendiX” wünschten 
  Gesundheit. Er grinste leicht auf, was aber sofort ein weiteres Kitzeln in der 
  Nase zur Folge hatte.

Hatschieeee….

Er sendete in der darauffolgenden kurzen Pause zwischen den Niesanfällen ein Dankeschön 
  zurück.

Zeitgleich mit der nächsten Erschütterung bekam BendiX eine Nachricht von Jomikel, 
  in der er ein Dankeschön verlauten lies. BendiX rechnete nicht mit einer 
  so schnellen Antwort, da Jomikel wahrscheinlich zu beschäftigt war seine 
  Basis mit Erdbeben sicheren Puffern nachzurüsten. Da fiel in Basis schon 
  der nächste Turm, hervorgerufen von diesen Niesbeben, zu Boden und begrub 
  eine Horde Jungspruls die zum spielen draußen waren. 

BendiX sendetet eine nachricht zurück in der er um die Bauplanänderung der Standart-Turm-Pläne 
  fragte um seine Basis auch Erdbebensicher zu machen.

Nun war es an der Defiance-KI, sich zu wundern. So einen merkwürdigen Produktionsauftrag 
  hatte sie noch nie bekommen. Egal, sie es war nicht ihr Auftrag, die Anweisungen 
  des Basiskommandanten in Frage zu stellen, sondern sie auszuführen. Sie 
  griff auf eine der unterirdischen Produktionslinien zu, gab einige Befehle an 
  untergeordnete Zulieferungssysteme heraus und passte den Produktionsauftrag 
  der Linie entsprechend an. 

Gleichzeitig im Hangar. Ein Pilot nahm gerade die Routinechecks an seinem Merger vor, als er 
  den Transportauftrag erhielt. Schnell beendete er die Checks und steuerte die 
  schwere Transportmaschine zum Lift, der sie in die unterirdischen Produktionsanlagen 
  brachte. Das System übernahm das Verstauen der Ladung automatisch, so dass 
  der Pilot noch Gelegenheit fand, den nahegelegenen Kaffeeautomaten zu besuchen. 
  Schliesslich meldete das System den erfolgreichen Abschluss des Ladevorgangs 
  und der Pilot kehrte mit seinem Merger an die Oberfläche zurück. Natürlich 
  hatte er keine Ahnung, worum es sich bei seiner Ladung handelte, aber dies war 
  ihm auch mehr oder weniger egal. Lediglich der penetrante Mentholgeruch, der 
  nach kurzer Zeit das Cockpit erfüllte, machte ihn ein wenig stutzig. Er 
  lud die Zielkoordinaten in den Bordrechner des Merger‘s, öffnete die beiden 
  Seitenfenster und lenkte die Maschine aus der Basis. Außerhalb der Anlage 
  angekommen aktivierte er den Autopiloten und kletterte über das Dach des 
  Merger‘s zum Frachtraum, um herauszufinden, worum es sich bei seiner Fracht 
  eigentlich handelte.

Mentholtaschentücher? Wozu braucht jemand 50 Tonnen Mentholtaschentücher? 

„Majordomus!“ Rief Jomikel in das Mikrofon. „Rapport!“

So schnell wie selten rannte der Majordomus nach diesem Aufruf in den Raum des Kommandanten. 
  Jomikel saß hinter seinem gewaltigen Schreibtisch verborgen und skizzierte 
  an neuen Bauplänen herum. Vor dem Schreibtisch türmte sich ein gewaltiger 
  Haufen von Papiertaschentüchern sowie den Überresten von Toilettenpapier.

„Wo ist die letzte Lieferung meiner Papiertaschentücher geblieben?“ War die erste 
  Frage die der Majordomus zu hören bekam. „Ich niese mir hier einen 
  nach den anderen weg und muß jetzt schon auf ordinäres Toilettenpapier 
  zurückgreifen.“

„Sir,“ antwortete er. „Die Lieferung ist seit Tagen avisiert aber bisher nicht 
  angekommen. Ich gehe davon aus, das sie verloren ging und habe deshalb eine 
  zweite Ladung geordert.“

„Und wann ist die hier?“ Hörte der Majordomus leise neben einem gewaltigen Schneuzen. 
  „Hoffentlich nicht wenn der Schnupfen vorbei ist. Und ich hoffe doch wohl 
  das es sich um mentholisierte Papiertaschentücher handelt?“

„Jawohl Sir.“ Antwortete er rasch. „Daran wurde gedacht.“

„Da die Sache mit den Papiertaschentüchern nun geklärt ist habe ich hier die Lösung 
  für unser momentanes Turmproblem.“ Ließ sich sein Kommandant 
  dann vernehmen.

Der Majordomus horchte auf. Das es Probleme beim Turmbau wegen der gewaltigen Niesanfälle 
  des Kommandanten gab wußte er ja. Aber was für eine Lösung hatte 
  sich da Jomikel einfallen lassen? Er trat näher an den Schreibtisch heran, 
  wobei er sich einen Weg vorbei an den Taschentüchern suchte, und warf einen 
  Blick auf den Plan. 

„Mich hat immer genervt das beim Beschuß der Türme sie einfach so da stehen und nicht 
  den Raketen ausweichen. Und auch die jetzigen Erdbeben lassen sich damit gut 
  ableiten. Wir brauchen nur die Türme so umbauen das sie anfliegenden Raketen 
  ausweichen. Sozusagen dynamische statt statische Türme.“ Erläuterte 
  sein Kommandant einleitend.

Der Majordomus war sich nicht ganz sicher ob er das richtig mitbekommen hatte und fragte unwillkürlich 
  nach. „Dynamische Türme?“

„Ich sehe Du hast es begriffen, alter Freund.“ Ließ Jomikel mit einem Lächeln 
  auf seinem glänzenden Gesicht vernehmen. „Wir ändern einfach den 
  Sockelaufbau. Anstelle des statischen Fundaments bauen wir sieben Spiralfedern 
  ein. Die sorgen dafür das der Turm bei leichten Bodenerschütterungen, 
  wie sie angreifende Droid‘s erzeugen, nicht wackelt und damit die Zielerfassung 
  nicht stört.“

Das erschien dem Majordomus noch irgendwie sinnvoll. Aber er hielt den Mund denn er hatte beim 
  näher kommen das doch glänzende Gesicht seines Kommandanten bemerkt. 
  Er schien Fieber zu haben.

„Des weiteren wird eine seitliche Ausweichmechanik mit einer intelligenten gesteuerten Querpinne 
  integriert die beim Anflug einer feindlichen Rakete dafür sorgt das der 
  Turm sozusagen zur Seite ausweicht.“ Erklärte Jomikel weiter, wobei 
  er wie wild auf den vor ihm liegenden Plan zeigte. „Damit die dabei erzeugten 
  Schwingungen nicht konträr dazu neigen den Turm beim seitlichen Ausweichen 
  zu übersteuern wird eine Gewichtskugel im unteren Drittel ein Gegengewicht 
  bilden. Aufgehangen an einem Seil das vom oberen Punkt des Turmes herunterkommt.“

Heftig aufatmend setzte sich sein Kommandant im Sessel zurück. Der Majordomus tat so als 
  ob er den genialen Bauplan für die Turmänderung studierte und griff 
  dabei zum Handgelenk seines Kommandanten. Ein wild pochender Puls sowie eine 
  recht hohe Körpertemperatur sagte ihm sofort das sein Kommandant unter 
  Fieber litt. Und wie es schien auch unter leichten Realitätsverlust. 

„Sir,“ begann der Majordomus einfühlsam. „Wir sollten sofort mit den Modifizierenden 
  der Türme beginnen.“

„Sehr gut.“ Antwortete ihm Jomikel der schon wieder nach einem Papiertaschentuch suchte. 
  „Beginnt sofort damit.“

Als der Majordomus den Raum mit dem Bauplan verließ runzelte er erstenmal die Stirn. „Türme 
  die anfliegenden Raketen ausweichen. Das Fieber des Kommandanten mußte 
  ganz schön hoch sein.“

Die Pläne versteckte er heimlich in der Bibliothek und orderte dann fieber senkende Medikamente 
  sowie eine heiße Suppe für seinen Kommandanten. In einigen Tagen, 
  so wußte er, würde alles wieder seinen gewohnten Gang gehen. Nur 
  momentan lief alles ein wenig merkwürdig und er würde darauf achten 
  das alle Informationen vom Kommandanten erstenmal zur Sicherheit über seinen 
  eigenen Schreibtisch liefen.

Wer weis was dem augenblicklichen an fieber erkrankten Gehirn des Kommandanten noch alles so 
  einfiel? Vielleicht noch Türme die dem Feind entgegen liefen? Damit würde 
  sich die Schußdistanz gewaltig reduzieren lassen. Zudem hätte man 
  sofort wieder Platz für einen neuen Turm! Verwirrt schüttelte der 
  Majordomus seinen Kopf. Litte er nun auch schon am Fieber?


content/resources/cover.jpeg
Sience Fiction

Andreas Blome





content/resources/phaft_0.gif
1000m Die Ebene von Phaft

Savanne

les Hochplateo

Abwehrfo -






